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Siebenzehntes «Kapitel .

Allgemeine Übersicht .

Alle Hauptreligionen und alle Hauptvölkcr in der außer¬
christlichen Welt sind nach und nach ein Gegenstand der Evan¬
gelischen Missionsthätigkeit geworden ; in alle Welttheile und
Zonen , unter alle Arten und Abstufungen nationaler Eigenthüm¬
lichkeit sind Evangelische Boten ausgegangen , von dem allei¬
nigen Heile in Christus Zeugniß abzulegen und Gottes Wort in
die Herzen derer zu pflanzen , welche noch ohne Gott sind , weil
sie von Christus nicht wissen . Der älteste Schauplatz einer von
diesen Boten ausgeübten zusammenhangenden Wirksamkeit ist
Vorderindien , wo jetzt unter den vereinten Anstrengungen fast
aller Evangelischen MissionsgesellschastenEuropa ' s und Ameri¬
ka ' s ein heißer Kampf mit den widerstrebenden Gewalten des
Brahmancnthums und des Muhammedanismus gekämpft wird .
Schon ist die Evangelische Mission im Norden bis an den Fuß
des Himelayah und bis gegen die Quellen des Ganges und des
Indus vorgedrungen , wahrend sie im Süden die Halbinsel bis
an das Cap Cvmorin erfaßt und die Insel Ceylon rings an den
Küsten und im Inneren besetzt hält , zu den schon gefeierten gro¬
ßen Siegen von der nächsten Zukunft noch größere erwartend.
Briten und Amerikaner brechen dem Evangelium in den meisten
großen Reichen Hintcrindien ' s Bahn , während vorzugs¬
weise Niederländer auf den Inseln des Indischen Archipela¬
gus thätig sind . Bon diesen Inseln und von dem südlichen
und südöstlichen Theile Hintcrindien ' s aus suchte die Evangelische
Mission China zu erschließen , als dasselbe für Boten des Evan -
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geliums noch unzugänglich war . Jetzt sind in diesem Reiche die
äußerlichen Riegel des Evangeliums gefallen und Briten und
Amerikaner haben bereits die Erlaubniß zur Errichtung von Mis -
sionsposten benutzt . Einen anderen großen Kreis der Missions¬
wirksamkeit bilden die WcstasiatischenGebiete Rußlands und
Pcrsicns , das Griechische und das Osmanische Reich
nebst dem fernen altchristlichcn Lande Abcssinien , wo die Evan¬
gelischen Boten hauptsächlich die verfallenen Morgenländischen
Kirchen im Auge haben , welche als lebendige Glieder am Leibe
des Herrn wiederhergestellt und dadurch zugleich zu einer geseg¬
neten Einwirkung auf die Muhammedanische Bevölkerung in ih¬
rer Umgebung befähigt werden sollen . Damit verbindet sich dann
die Sorge um die heidnischen Völkerschaften im mittleren und
nördlichen Asien und um die in diesen Gebieten ansässigen Ju¬
den . Wahrend in den genannten Ländern die Mission es fast
ausschließlich mit geistig gebildeten , im Besitze einer meistens
uralten Cultur und mehr oder weniger umfanglichen religiösen
Literatur befindlichen Völkern zu thun hat , standen alle übri¬
gen Nationen , deren Bekehrung sie zu ihrer Aufgabe wählte ,
auf einer sehr niedrigen , theilwcisc bis zu einem fast thierischen
Zustande hinunter reichenden Bildungsstufe . In Süd - Afrika
ging die Mission zu den Hottentotten und Kaffern und zu den
barbarischen Völkerschaften der südöstlichgelegenen Afrikanischen
Inseln ; in West - Afrika zu den Negern , welche schon frühe
durch die Brüdergemeinde , dann auch durch verschiedene Briti¬
sche Gesellschaften in West indien , wo sie in doppelter Knecht¬
schaft schmachteten , aufgesucht wurden . In Nord - Amerika
waren es wiederum die Neger , doch vorzüglich die Indianischen
Urbcwohner des Landes , und im äußersten Norden die Eskimos ,
welche die Missionäre anzogen ; im Niederländischen und Briti¬
schen Süd - Amerika neben den Indianern die Neger . Unter
die glänzendsten und überraschendstenThaten der Evangelischen
Mission gehört , was sie auf den Inseln des fünften Welt -
thciles ausgerichtet hat , wo durch sie über ein sittlich tief zer¬
rüttetes und seinem Untergänge nahes Volk in kurzer Zeit ein
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neuer kräftiger Lebcnsgeistmit allem Segen christlicher Gesittung
verbreitet worden ist . Außer den genannten Kreisen wurden ei¬
nige kleine heidnischeVolksstämme im nördlichen Europa
von der Evangelischen Mission in ihr Bereich gezogen . Rech¬
net man dazu die Mission unter dem Jüdischen Volk , dessen
Bekchrungsgeschichte zwar theilwcisc schon m einzelne der auf¬
geführten Muhammcdanischen und heidnischen Missionskreise
fällt und insbesondere mit der Geschichte der Evangelischen Mis¬
sion innerhalb des Osmanischen Reiches in nahem Zusammen¬
hange steht , jedoch in Ansehung der auf die Juden im christli¬
chen Europa ausgeübten Bekchrungsthätigkeit eine ganz abge¬
sonderte und eigenthümliche Stelle einnimmt , welche eine ge¬
trennte Behandlung erfordert , die dann die Judenmission als in
sich abgerundetes Ganzes aufzufassen hat , so scheidet sich die
Geschichte des Missionswerkes nach den Bekehrungsgcbieten in
folgende Abschnitte : 1 . Border - Indien ( mit Nord - Indien )
und Ceylon ; 2 . Hinter - Indien ; 3 . Inseln des Indischen Ar¬
chipelagus ; 4 . China ; 5 . Rußland , Persicn , Griechenland ,
das Osmanische Reich und Abessinicn ; 6 . Süd - Afrika und
die AfrikanischenInseln im Indischen Meer ; 7 . West - Afrika ;
8 . Nord - Amerika ; 9 . West - Indien und Südamerika ; 10 . die
Inseln des stillen Meeres ; 11 . Nord - Europa ; 12 . die Juden .

Schon nach der Eigenthümlichkeit der Volker , welche den
Gegenstand der Missionswirksamkcit bilden , muß das Verfahren
der Missionäre ein verschiedenesseyn , und die kirchliche und na¬
tionale Eigenthümlichkeit der letzteren , welche einen Unterschied
hinsichtlichder Missionsmethode bedingt , macht die einen geeig¬
neter für dieses , die anderen für jenes Volk , die einen für diese ,
die anderen für jene Seite des Missionsberufes. Bei den civi -
lisirteren Völkern kann die Mission sich mehr auf das geistige
Gebiet beschränken , während sie bei den roheren auch die Un¬
terweisung und Anleitung im Landbau und in bürgerlichenGewer¬
ben zu übernehmen und in einzelnen Fällen sogar an der Einrich¬
tung der staatlichen Ordnung sich zu betheiligen hat . Überall
aber geht die Mission von dem Grundsatz aus , stets die Ver -
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kündigung des Evangeliums als ihre erste und vorzüglichste Auf¬
gabe zu betrachten und durch das Christenthum den Weg zur
Civilisation , nicht umgekehrt durch die Civilisation den Weg
zum Christenthum anzubahnen , und die Erfahrung hat gelehrt,
daß das Wort Gottes , wie zu allen Dingen , so auch selbst zur
Herbeiführung eines äußeren Wohlstandes , der Reinlichkeit und
Ordnungsliebe sich nützlich erweise und daß im Gefolge der Frie¬
densbotschaft alle Künste und Segnungen des Friedens wie von
selbst sich einsinden .

Zu den Mitteln und Wegen des Religionsunterrichts gehört
zunächst die Predigt , welche indessen da , wo eine Gemeinde erst
zu bilden ist , einen ganz anderen Charakter hat als innerhalb
einer schon gebildeten . Auf Märkten und Straßen , bei Volks¬
versammlungen und Festen , in den Häusern und auf dem Felde
hat der Missionar sich eine Gemeinde erst zu suchen und durch
belehrende Gespräche und Anregung religiöser Fragen den Bo¬
den empfänglich zu machen . Auch wo es ihm gelingt , einen
Haufen heidnischer Zuhörer um sich zu versammeln , muß er
die Unterbrechung seiner Wortrage durch Einwendungen und
Fragen von Seiten der Versammelten nicht blos zulassen , son¬
dern selbst als ein wirksameres Belehrungsmittel der monologk
schen Predigt vorziehen . Erst wo eine eigentliche Gemeinde sich
gebildet hat , kann die letztere beginnen . Da der Religionsun¬
terricht auf die Bibel zurückgehen muß , so ist es ein zweites Ge¬
schäft des Missionärs , daß er dem seiner Pflege befohlenen Volke
das heilige Buch oder für den Ansang wenigstens einzelne Theile
oder Abschnittedesselbendurch Übertragung in die Landessprache
zugänglich mache , für welchen Zweck in den meisten Fällen erst
eine Schriftsprache gebildet werden mußte . So hat die Litera¬
tur unter vielen Völkern , wohin die Mission gelangte , von der
Bibel ihren Ausgangspunkt genommen . War nun die heilige
Schrift übersetzt , so mußte für eine Druckerprcssezur Verviel¬
fältigung dieser Übersetzung gesorgt werden , welche dann auch
zur Verbreitung sonstiger Schriften benutzt werden konnte . Die
Bibel mußte aber auch gelesen werden können und so mußten ,
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schon dieses äußeren Grundes wegen , Schulen angelegt werden ,
welche das heranwachsende Geschlecht in der Furcht des Herrn
zu erziehen und seine geistigen Anlagen für den Dienst desselben
zu wecken und zu pflegen die Bestimmung haben . Neben reli¬
giöser Erkenntniß verbreiten diese Schulen auch weltliche Wissen¬
schaft , bei dem einen Volke in weiterem , bei dem anderen in
engerem Umfange , und dieses weltliche Wissen , wie es den Geist
bereichert und bildet , so dient es zugleich , durch Zerstörung des
falschen Wissens den mit demselben verwachsenen Aberglauben
zu erschüttern und zu vernichten . Diese Schulen sind theils ei¬
gentliche Erziehungsanstalten , zu welchen unter anderen die Mis -
sionswaisenhäuser gehören , theils bloße Unterrichtsanstalten, und
erstrecken sich auf Knaben und Mädchen , für welche letzteren ,
deren Erziehung in den Ländern der Heiden und Muhammcda -
ner meistens ganzlich vernachlässigtwird , hauptsächlich die Frauen
der Missionäre die Sorge zu übernehmen pflegen . Der Gipfel
der Schulanstalten tritt in den Missionsseminarien auf , in wel¬
chen Eingeborene für den Dienst des Evangeliums ihre Aus¬
bildung erhalten . Mit Recht haben die Missionäre allenthalben
auf diesen Zweig ihrer Wirksamkeit besonderenFleiß verwandt,
da die eingeborenen Lehrer durch ihr näheres Verhältniß zu ih¬
rem Volk dem Christenthum Eingang zu verschaffen meistens
geeigneter sind als fremde Sendboten , auch die Zahl der letzte¬
ren nicht so vervielfacht werden kann , daß auf diesem Wege dem
Bedürfnisse christlichen Unterrichts und dem entstehenden Verlan¬
gen nach demselben überall zu genügen wäre . Da der religiöse
und weltliche Unterricht des Volkes und der gemeinsame Gottes¬
dienst noch andere Bücher als die heilige Schrift erforderlich
macht , so bildet sich allmählich um die letztere als den Stamm
ein Kreis von anderweitigen literarischen Werken , Katechismen ,
Liederbücher , Tractate , Lese - und Lehrbücher , deren Abfassung
eine weitere Aufgabe der Missionäre ausmacht , so wie auch die
Abfassung von Sprachlehren und Wörterbüchern meistens ihnen
zufällt . Diese Literatur , deren Schöpfer die Missionäre werden
müssen , dient dann nicht blos als Bildungsmittcl für den ihnen
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zuganglichen und in persönlicher Berührung mit ihnen stehen¬
den Menschenkreis , sondern wirkt noch weit über die Grenzen
ihrer mündlichen Thätigkeit hinaus , anregend , belehrend , er¬
mahnend , erziehend und durch dieses Alles dem Missionszwccke
bahnbrechend und hülfreich . Mit dieser Einwirkungdurch Pre¬
digt und Unterricht verbinden sich dann noch andere Mittel und
Wege , das Vertrauen und die Zuneigung des Volkes zu gewin¬
nen und christlicher Bildung und Gesittung unter demselben Ein¬
gang zu verschaffen , wohin namentlich die Sorge um ihr leib¬
liches Wohl durch arztliche Behandlung und die Unterweisung
in nützlichen Fertigkeiten gehören . Die roheren , nomadischen
Volker werden zur Niederlassung an festen Wohnsitzen in der
Nähe des Missionshauses angehalten und wo des Landes Natur
es gestattet , zum Feld - und Gartenbau angeleitet . Zu diesem
Allen kommt dann die mannichfache Einwirkung des täglichen
Verkehres , die Berathung in vielfaltigen dem Missionär vorge¬
tragenen Angelegenheiten , der Zuspruch im Leid , die Theilnahme
an jedem Erlebniß und die ganze Macht hinzu , welche das Bei¬
spiel eines ernsten christlichen Wandels nothwendig auf die Um¬
gebung ausüben muß . Zur Vermehrung dieser vielseitigen Ein¬
wirkung haben in neuester Zeit ganze Missionsgemeinden ange¬
fangen , Kolonien unter den Heiden anzulegen .

Wollte man die aus dem Evangelischen Missionswerke bis
dahin aufgegangene Frucht blos nach der Anzahl der durch die
Taufe der Kirche aus der Heidenwelt Einverleibtenabschätzen ,
so würde man die bisherigen Leistungen in großem Mißverhält¬
nisse zu der aufgebotenen Kraft befinden und sie nur für ein äu¬
ßerst Geringes der großen Aufgabe gegenüber halten können .
Eine wesentlicheVeränderungdes Zahlenverhältnisses , in wel¬
chem die Christen zu den Nichtchristcn auf der Erde stehen , hat
die Evangelische Mission noch nicht zu bewirken vermocht . Noch
immer befinden sich die Bckenncr des Namens Christi in sehr
bedeutender Minderheit denjenigen gegenüber , welche diesem
Namen noch unempfänglich entgegenstehen oder von seinem
Schalle überhaupt noch nicht erreicht worden sind , indem jene
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kaum den dritten Theil der Bevölkerung der Erde bilden . Be¬
rechnet man die Bewohner des Erdkreises auf 950 Millionen ,
so fallen von diesen den Christen nur 295 Millionen , den Ju¬
den 5 Millionen , den Muhammedanern 150 Millionen und den
Heiden 5vo Millionen zu . Eine außerordentliche numerische
Übermacht ist es demnach , mit welcher die christliche und im Be¬
sonderen die Evangelische Mission den Kampf des Mitleids und
der Barmherzigkeit zu kämpfen hat .

Auch in Ansehung des inneren kirchlichen Zustandes der
durch die Missionäre gesammelten Gemeinden darf man , zur
Beurtheilung des Erfolges , den strengsten Maßstab nicht anle¬
gen . Selbst da , wo es der Mission gelungen ist , größere Kreise
von christlichen Gemeinden zu bilden , haben dieselben noch nicht
diejenige Selbststandigkcit erlangt , welche ihnen die Verbindung
mit den aus christlichen Ländern ausgcsandtcn Missionaren ent¬
behrlich machte , indem es noch fortwährend einer oberen Be¬
aufsichtigung und Berathung durch dieselbenbedarf . Zwar ge¬
hen den fremden Missionären fast überall eingeborene Priester
und Katecheten zur Seite , und einzelne der durch die Mission
gewonnenen Gemeinden wählen und erhalten bereits ihre Geist¬
lichen ohne Zuthun der auswärtigen Christen ; aber dennoch kön¬
nen sogar in dem letzteren Falle die ausländischen Missionäre
sich noch nicht ganz zurückziehen . Es fehlt daher selbst in denje¬
nigen Gegenden , wo , wie auf Tahiti und anderen Inseln des
stillen Meeres , das Christenthum zur Nationalreligion geworden
ist , der jungen Kirche noch an der gehörigen Sicherheit und
Festigkeit , um die Missionäre zurückzurufenund sich an der all¬
gemeinen , sich von selbst gestaltenden brüderlichenVerbindung
der Muttcrkirche mit der Tochter genügen zu lassen . Auch darf
nicht übersehen werden , daß in vielen neubekehrtenChristen und
Gemeinden das Bild Christi erst sehr unvollkommen ausgeprägt
ist . Die christlichen Begriffe und Vorstellungen sind häufig noch
sehr roh und sinnlich , und die alte heidnische Gewohnheit und
Denkweise ist in vielen Fällen noch nicht gründlich ausgerottet
und beseitigt , sondern steht trübend und zum Rückfall in das
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frühere Wesen verlockend im Hintergrunde da . Hiezu kommt ,
daß ein großer Theil der Missionare , in Folge der UnVollkom¬
menheit der kirchlichen Gemeinschaft , welcher sie angehören , nicht
die ganze und volle Wahrheit des Wortes Gottes austheilt , son¬
dern dieselbe verhüllt unter der Einseitigkeit menschlicherAuf¬
fassung .

Aber bei allen diesen Schwachen und Mängeln , welche die
Mission auch der Evangelischen Kirche noch bchastcn , wie diese
weder sich selbst verhehlt , noch vor Anderen zu verhüllen sucht,
und bei dem geringen Erfolge , welchen im Vergleich einerseits
mit den in Bewegung gesetzten Mitteln , andererseits mit der
Größe der Aufgabe ihre bisherige Thätigkeit gehabt hat , wenn
man diesen Erfolg nur nach dem zählbaren Gewinne abschätzt ,
ist es dennoch unverkennbar , daß das Werk der Evangelischen
Mission die Keime großartigster , nach allen Anzeichen schon in
naher Zukunft zu erwartender Entwickelung in sich birgt . Nicht
das schon Vorhandene, wohl aber das im Werden Begriffene ist
es , was die Evangelische Mission als ein starkes und gewaltiges
Rüstzeug in Gottes allmächtiger Hand erscheinen läßt . Wenn
auch die durch die Evangelische Mission der sichtbaren Kirche
Hinzugethanen erst nach Tausenden gezählt werden , so sind es
doch Millionen , welche das Wort auf mündlichem Wege , und
noch weitere Millionen , welche es in schriftlicher Gestalt erreicht
und ruft . Große Völkerschaften, in den Grundfesten ihrer er¬
erbten Religion erschüttert , fangen an zu wanken und auf das
neue Wort zu hören , welches ihnen die Vergebung ihrer Sünde ,
die Erneuerung und Heiligung ihres Gesammt - und Einzel¬
lebens und die Aufnahme in das Reich ewiger Herrlichkeit und
Seligkeit darbietet . Ein in der Furcht und Vermahnung des
Herrn heranwachsendes zahlreiches Geschlecht von Heidenkindern
verspricht in ausgedehntestem Maße für die weitere Zerstörung
des Dienstes der falschen Götter und für den Sieg des Kreuzes
thätig zu seyn . Ist aber erst der Tag gekommen , welcher nicht
mehr fern zu seyn scheint , wo das Christenthum zur National¬
religion großer Völkerschaften, wie zum Beispiel der Hindus ,

/
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geworden ist , bei welcher es zur Zeit erst auf dem Wege zu die¬
sem Ziele sich befindet , so wird dies auf das gesammte Leben
der Kirche und nicht minder , bei der im Gefolge des Christen¬
thums überall sich entwickelndenCivilisation , auf die Gestaltung
der weltlichen Beziehungen und Verhältnisse der Völker der Erde
von dem mächtigsten , seinen Anfängen nach schon jetzt hervor¬
tretenden Einflüsse seyn . Was Zerrissenes durch die Vielheit der
Bekehrer und ihre mannichfaltigcn Lehrweiscn und kirchlichen
Unterschiedein das religiöse Leben hineingekommen ist , wird
sich , wo erst die neugewonnene Nation den Weg Christi selbst¬
ständiger zu wandeln begonnen hat , mehr und mehr in der Ent¬
faltung eines kirchlichen Nationallebens ausgleichen . Gleichwie
einst die Völker Germanischen Blutes die von der Mutter , der
Römischen Kirche , als einer Zuchtmeisterin auf den unverhüll -
tcn Christus , ihr angelegten Fesseln zersprengt und von sich ge¬
worfen hat , so werden auch die den alten hinzugefügten neuen
christlichen Nationen die anfängliche Beschränktheit und Unvoll -
kommenheit überwinden und zu immer höherer Klarheit der Er¬
kenntniß und Reinheit der Sitte emporwachsen . Aus der Tiefe
des in den Dienst des lebendigen Gottes eingetretenen Volks -
geistcs heraus werden ganz neue Entwickelungen und Formen
kirchlichen Lebens hervorkeimen, der Reichthum des die Kirche
erfüllenden heiligen Geistes wird in noch unbekannten Gestal¬
tungen sich darlegen und dann auch wohl auf die altchristliche
Mutterkirche einen verjüngenden Einfluß ausüben . An die Kir¬
che Rom ' s aber wird dann mit verstärktem Tone und zu noch
schwererer Beantwortung die Frage sich richten , ob sie noch im¬
mer den Ruhm sich anmaße , in ihrem Sinne die katholische
zu seyn .
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Achtzehntes Kapitel .

Ostindien .

1 . Hindoftan oder Vorderindien , und Ceylon .
A . H . Franckc , G . A . Francke , I . G . Knapp , Berichte der

königl . Dän . Missionaricn in Ostindien von 1710 bis 1767 . 9 Bde . 4 . ^ )
( Auszug daraus : I . L . Niekamp , kurzgcf . Missionsgcschichte oder hisior .
Auszug der evangel . MissionSberichtc aus Ostindien von 1705 bis 1736 .
Halle 5740 . 4 . Latein , von I . H . G r i s ch o w . Halle 1747 . Französ .
v . B . Gaudart . Genf 1745 . 8 . Fortges . von M . Meier von 1737 —
1767 . Halle 1772 . 4 . ) I . G . Knapp , G . A . Frcylingshauscn ,
neuere Gesch . der evangel . Missionsanstaltcn zur Bekehrung der Heiden in
Ostindien . ( Stück 1 — 28 .) Fortges . v . I . L . Schulz e (St . 29 — 54 ) ,
G . C . Knapp ( St . 55 — 72 ) , A . H . N i einer , er ( St . 73 — 75 ) ,
A . Zacobs ( St . 76 ) , H . A . Niemey c r (St . 77 — 9 » . Halle 1770
_ 1845 . 4 . ^ at , ^ ez/zzic ?' !« t7>'M0 , Irist . elu clrristiunisme <1es la ^
6es . ( S . hierin B . VII .) 1, -r » ^ e 1724 . 3 . Deutsch von C . G . B o hil¬
ft edt . Halle 1727 . Leipzig 1739 . 8 . ^ äclleions sur I 'Iristoire äu
cknst . äes Illäes . Halle 1737 . 3 > Kurze Geschichte der Evangelischen
MissionSanstalten zur Bekehrung der Heiden in Ostindien . 1 . St . : C . W .
F . Walch , neueste Neligionsgcsch . il ! , 75 ff. ( 1773 ) ; 2 . St . Das . V ,
119 ff- ( 1775 ) . ^ Beuger , eleir ? rsn1cek>!>rs ^ e Ai5siousli !stor ! lz. I^ o -
xenli , 1843 . 8 . Deutsch von E . Franckc . Grimma 1845 . 8 . <?!. Lu -
c?l« nllü , memoir kor ecclesiüsriLuI estul >lislrmenii ; in In <I!i>. I . onclc» r
1815 . 8 . Ders >, kirnst , keseüiclres in ^ «iz vidli notiess vk tlik t,rgU5 -
Istion ok tlre 5cr !ntur <?8 iato tlrcz OrientuI ImiAiuiges. IZdink». 1812 . 8 .
Deutsch . Stuttg . 1813 . 8 . ?7i . I âtes , Inili' irn clrurclr ' s Iristor ^ , or
aecouirt c>k tkie irrst plgnting c>k tlrs gospel ia L^ riir , Nesnpcztami !»
and Inciis vitlr ->n sccurgte relation ok tlre krst clrrist . missions iu

tlliillil . I ôvcl . 1818 . 8 . W . / / a >/ . I/ o/ücüliei'N , äs originikus et kertis

I ) Schon im I . 1708 wäre » von Joachim Lange unter dem Titel , ,Merk¬
würdige Nachrichtaus Ostindien " u . s, w . zu Berlin einige Briefe der Missionäre ver¬
öffentlicht worden , wozu sxäter noch eine Fortsetzung erschien. Der Inhalt beider ist
in den Hallc ' schcn Berichtenwiederholt .
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eecl . onr . in India orientali . Xonenl , . 1822 . 8 . kc </ . k/ebe ?- , narra - '

tive ok a journe / tnrougli tlis nuner provinees ok India krnm Lalcutts
w voinna ^ . 2 . ed . I . ond . 1829 . 3 Bde . 8 . M . Kupf . 4 . Dcutsch , Weim .
1831 . 2 Bde . 8 . ^ ne I . iks ok Ueber . Witli inap and plates . I>oud . 1330 .
2 Bde . 4 . Dcutsch von F . Kr ohn . Bett . 1831 . 2 Bde . 8 . / . 1?°l-sk ,
nist , ok oliristianit ^ in India kroin tno eommencenient ok tne elinst . era .
I . ond . 1839 — 45 . 4 Bde . 8 . ?! '. eampbett ( Lond . Miss ) , kritisli India , in
its relation to tbe deeliue okllindooisin and tne progress ok cliristianit ^ .
Qonck . (a . ? ) . 1^- Luz/ers <Lond . Miss . ) , lettsrs on India , >v!tli sneeial
rekerenes to tne snreud ok cliristianit ^ . I^ond . <̂a . ? ) 12 . G . F . Mül¬
ler , Ostindien . Ein Gcsammlbild der Geographie , Gesch . , Cultur , und
der relig . Zustände u . s. w . mit bcsond . Rücksicht auf die christlichen Missio¬
nen . I . Bd . Worder - Andicn . M . e. Karte . Stuttg . 1841 . 8 . Die Ent¬
wickelung der christl . Missionen in Ostindien . I . Alith . : Oberindien u . Nie -
derindien . Bas . M . Magazin . IL4I . H . l . 2 . 4 . 1842 . H . 1 . 3 . 4 . 1843 .
H . 1 . 2 . 3 . 2 . u . 3 . Abth . Die Halbinsel Vorderindiens . Das . 1844 . H . 2 . 3 .
184b . H . 2 . Wgl . 13A . H . 2 . 3 . 1823 . H . 4 .

/ . t?. / .vivrie , Iravels in r> ord lndis , cont . notices ok tlie Hindus ,
) onrnals ok a vo ^ aze on tbe KanZes and a tour to I . anor , notes on tne
Nimela ^ a inountains and tlieHill trioes . Incl . a slcetolr okAiss . under -
talcens . ? Iiilad . 1842 . 16 . N . Il^ I/iinzon , skctclies ok cliristianit ^ in ^ 'or !/i-
/ nd -a . l . onä . 1844 . 8 . ( M . c. Karte . ) I . Z . Weitbrecht , die prot .
Missionen in Indien mit dcsond . Rucks , auf Bengalen . Hcidelb . 1844 . 8 . —
Der Norden Indien ' S ! Bas . M . Mag . 1826 . H . 4 . ( M . e. Karte . )

/^ooie , il/aciraz , i>/ </ so>'e und tlie Lou ?/» ok India or a personal
narrative ok a Mission to tkoss countries ki om I32V — 1823 . 2 . ed .
VVitli sonio aecount ok tne lesuit inission in Nadura , — VVesI . rnissions

in India , — renisrlcs — on tne relij -ion and reliz . state ok tlie Hindoos ,
and a nist , ok tlie koinisb nersecutions ok tlie L^ ria » Lliristians okl ' ra -
vancore . I . ond . 1844 . 12 . DaS südwcstl . Jndicn : Bas . M . Mag . 1827 .
H . 1 . Lcksss /er , Iiistoirs de Ii> Mission du linnevill ^ . Las . 1845 . 8 . IVle-
rnoirs ok tlie late kev . / . KeiZ , ok kellar ^ , Hastlndies ; eomnrisinZ in -
oidents ok tne kellar ^ Nission krom 133l ) — 184 (1. / i . I^ ar -Z!aw .
« lasg 1345 . 8 .

I/p />am , tne Nanavans ! , tlie kojaratnaear ! and tlie kajavaii ,
korrning tlie saered and Iiistor . bool ŝ ok Legion . H>oud . 1833 . 3 Bde . 8 .
l̂. / . LÄKir /i , reeolleetions ok <7cz/ !on , skter a residencs ok nearl )' tirirt ^

z êars ; vitli an secount ok tl>e Okuroli Missionar ^ societ ^ 's ooerations .
I ^ond . 1844 . 3 . 1̂ . Km'Mon , tlie nistor ^ ok Legion , kr . tlie earliest
neriod to tne vreseni tims ; viili an annendix eontaininA an aeeounr .
ok it « » resent condition . Ldinb . 1845 . 8 . Bgl . Bas . M . Mag . 1816 .
S . 348 ff. 1828 . H . 1 . S . 147 ff. H . 2 . S . 17t ff. . 1839 . H . 4 .
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/ . ^ . I >u !ioi5 , letters on tne stste ok cliristianit ^ in Inlli » . I ônci . 1823 .

DuboiS 's Briefe üb . den Zustand des Christcnth . in Indien , in welchen die
Bekehrung der Hindus als unausführbar dargcst . wird . Übers , v . A . G . H o ff -
mann nebst e. Borrede von I . F . Rö h r . Neust . 1824 . 8 .

C . Ritter , die Erdkunde v . Asien . Bd . IV . I . 2 . Abth . Bd . V .
2 . A . Berl . 183 ? — 37 . 8 . — Muntstua ^i L !p /iin5 !one , tne nistor / ok
Inclis . 2 . eä . l .onS . 1343 . 2 Bde . 8 . ( M . e. Karte von Indien .) Lsron
Larc /iou cks ^ cn /ioen , I 'Incle sous la llominstion ^ nZIsise , Lxposs cls I»
Situation sociale , politinue , reliA . , »6 >nin . , rnilit . etc . cle Is neninsule
inclous sons lo Gouvernement <Ie I ' ^ ngleteire . ? ar . 1844 . 2 Bände . 8 ,
Lomte 6 <i , cke Il â ^ en , I ' Inäe änglgise en 1843 . ? i>r . 1844 . 2 Bde . 8 .
2 . eä . IL45 . 3 Bde . 8 . tto ,-. NAzrm , tlie nistor )^ ok Lrit . Inäis kr .
1805 to 1835 . Vol . I . nist , ok Inäi -, Vol . VII )̂ I .onä . 1845 . 8 .
Th . Benfey , Indien . Ersch und Grnbcr , Encyclop . II . Bd . XVII .

^ . Vorderindien .

t . Einleitung .

Land und Wolk im Allgemeinen .

Hindostan oder Vorderindien bildet ein großes mit
der Spitze nach Süden gerichtetes Dreieck , welches von dem stu -
fenmaßig aufsteigenden Himelayahgcbirge im Norden , im Westen
von Afghanistan , Beludschistan und dem Arabischen Meer , im
Osten von der Halbinsel jenseits des Ganges ( Hinterindien ) und
dem Indischen Ocean begrenzt wird . Es erstreckt sich vom Hi -
melayah bis zum Cap Comorin in einer Länge von 4vo Meilen
und die größte Breite betragt etwa 3Z0 . Der nördliche Theil
Vorderindiens wird von dem südlichen durch ein wüstes und ödes
Tiefland getrennt . Jener pflegt auch im engeren Sinne Hin¬
dostan genannt zu werden ; dieser , durch Meer und Wüste ei¬
ner Insel gleich , ist unter dem Namen Dekan bekannt . Die
Mitte des letzteren nimmt eine wenig fruchtbare Hochebene ein .
Mit Ausnahme dieser Hochebene aber und der das Land Dekan
von dem eigentlichenHindostan absondernden Wüste findet die
Halbinsel an Mannichfaltigkeit , Schönheit und Reichthum der
Erzeugnisse wohl ihres Gleichen nicht , wcßhalb sie hausig das
Ziel fremder Eroberung und Ansiedelung geworden ist , wahrend
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niemals die ursprünglichen Bewohner , weder in kriegerischen
noch in friedlichen Zügen , sich in andere Länder verbreitet haben .

Nach dem Marsche Alexander ' s von Macedonien gegen den
Indus , mit welchem die erste zuverlässige Kunde von Indien
anhebt , herrscht bis zum l ! " n Jahrhundert über die Geschichte
des in viele kleine Reiche getheilten Landes großes Dunkel . Um
diese Zeit begannen die Einbrüche der Arabischen Kalifen , welche
vom zehnten Jahrhundert an , nach Zerstörung des Persischen
Reiches , immer häufiger wurden . Mit dem 13 ' °" Jahrhundert
setzten sich die Araber im Lande fest , unterwarfen das ganze nörd¬
liche Hindostan und versuchten auch in Dekan einzudringen . Ge¬
gen das Ende des 14 " » Jahrhunderts erschienen unter Tamer -
lan die Mongolen und erstürmten Delhi , welches von einem
seiner Nachkommen im I . 1525 noch einmal genommen ward .
Im I . 1554 ward in Hindostan ein dauerndes Mongolisches
Reich gegründet , dessen Beherrscher den Titel eines Groß - Mo¬
guls führte und über einen sehr ansehnlichen Theil von Vorder¬
indien seinen Scepter ausgestreckt hielt . Unter dem Tyrannen
Aurungzeb ( -7 1707 ) gelangte dieses Reich auf den Gipfel
seiner Größe und Macht . Unter seinen Nachfolgern aber ward
dasselbe durch innere Kriege und durch wiederholte verheerende
Einfälle der Afghanen und der Mahratten immer mehr geschwächt ,
bis endlich die einst so glanzvolle Dynastie sich in ein bloßes
Schattcnkaiserthum auflöste und der unwiderstehlich wachsenden
Europäischen Macht verfiel , welche von leisen Anfängen aus hier
eine riesenhafte Herrschaft begründete .

Die ersten Europäer , welche in Ostindien erschienen , wa¬
ren die Portugiesen . Sie landeten unter Vasco de Gama im
I . 1497 auf der Küste Malabar , an der Westseite der Halb¬
insel , und nahmen Goa und andere feste Plätze in Besitz . Als
ihre Nebenbuhler traten , von Java her , wo sie in Batavia
den Mittelpunkt für ihre Niederlassungen hatten , gegen Ende des
16 ' °" Jahrhunderts die Holländer auf , setzten sich in Dekan fest
und entrissen ihnen allmählich den Handel wie die meisten festen
Plätze . Die Dänen erwarben 1618 durch Kauf die Stadt Tran -
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qucbar und errichteten zuSerampore in Bengalen eine Fac -
torei . Die Franzosen erbaueren 1672 Pondichery . Von den
Engländern war der OstindischeHandel seit dem Jahre 160 » ,
wo die Englisch - Ostindische Compagnie sich bildete , längere
Zeit ohne eine feste Niederlassung betrieben worden . Erst im
I . 16Z9 erwarben sie in der Stadt Madras , welche ihnen
von einem Indischen Fürsten abgetreten ward , ihre erste Ostin¬
dische Besitzung . Im I . 1662 traten ihnen die Portugiesen
Bombay ab und 1696 erkauften sie den Bezirk in Bengalen ,
wo später sich die gewaltige Stadt Calcutta erhob . Anfangs
langsam fortschreitenderhob sich ihre Macht , als sie ihre Neben¬
buhler , die Franzosen , besiegt und gedemüthiget hatten , mit
reißcnderSchnclligkeit. Zunächst im nördlichenHindostan , dann
auch um Madras herum , vergrößerte sich ihr Gebiet nicht we¬
niger durch feine diplomatische Kunst als durch Gewalt der Waf¬
fen . Im I . 1764 überlieferte sich der letzte regierende Groß -
Mogul ihrem Schutz und die Erstürmung von Scringapatam
( 1799 ) , der Hauptstadt des Rajah von Mvsore , setzte sie in
Besitz des größten Theiles von Dekan . Nachdem 1819 die Nie¬
derlander ihnen ihre Niederlassungen an beiden Küsten abgetre¬
ten und sie auch auf andere Weise unausgesetzt die Erweiterung
ihres Gebietes mit günstigstem Erfolg betrieben hatten , siel mit
geringen Ausnahmen die ganze Halbinsel ihrer Herrschast zu .
Won Europäern haben sich nur die Portugiesen und die Fran¬
zosen , diese noch dazu unter mehrfachen Beschränkungen , einen
unbedeutenden Besitz erhalten , wogegen von den Dänen ihr Ost¬
indisches Gebiet im 1 . 1844 an die Compagnie abgetreten ward .
Alles Übrige steht mit alleiniger Ausnahme , im Norden , eines
Theiles des Gebietes der Mahratten , des Staates der Sikhs
oder Lahore mit dem Pendschab , und der Staaten Sinde
und Nepal , im Inneren der Halbinsel , einiger unbedeutenden
Najahs , unter Englischer Botmäßigkeit , entweder unmittelbar
oder durch die Zwischenhcrrschaftvöllig abhängiger Fürsten .

Die Verwaltung der sämmtlichen Englischen Besitzungen
in Vorderindien führt ein von der Compagnie ernannter und mit
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ausgedehnten Vollmachten bekleideter General - Gouverneur , wel¬
cher seinen Sitz zu Calcutta hat . Unter ihm stehen die drei Prä¬
sidentschaften von Calcutta , Madras und Bombay , nebst
der neuerdings von Calcutta abgezweigtenPräsidentschaft Agra ,
in welche das Land eingetheilt ist . Zu Calcutta nebst Agra
gehört nicht allein fast das ganze nördliche Hindostan mit den
Provinzen Bengalen , Bahar , Allahabad , Oude , Agra ,
Delhi undGhcrwal , sondern auch noch ein Theil vom nörd -
lichenDekan, nemlich dieProvinzcn G ondw a ra undOrissa .
Die Präsidentschaft Madras umfaßt den größten Theil von
Dekan , nemlich die Ostküste bis Orissa und einen Theil der
Westküste , und führt zugleich die Aufsicht über die Vasallenstaa¬
ten in Dekan . Die Provinzen sind : Carnatik oder Coro -
mandcl , die Nord - Circars , Coimbatore , Salem ,
Balaghat , Travancore , Malabar , CanaraundMy -
so r e. Zur Präsidentschaft Bombay gehören die Provinzen A u -
rungabad , Khandisch , Bcdschapur , Berar , Bider ,
Hyderabad ( Eolconda ) , Guzurate , Cutch , Malwa ,
Mu ltan und Adschmir ( Nadschputana) . Außer den Städten
Calcutta , Madras und Bombay , welche sich unter der Herr¬
schast der Briten zu großer Blüthe und Volkszahl erhoben
haben — Calcutta zählt 900 , 000 , Madras 250 ,000 , Bom¬
bay 200 , 000 Einwohner — gibt es besonders in den Ganges¬
ländern noch eine Menge anderer , welche durch die Größe ihrer
Bevölkerung wie durch geschichtliche Erinnerungen und religiöse
Bedeutung hervorragen. Zu diesen gehört vor allen Benares ,
eine Stadt mit einer halben Million Einwohner , der alte heilige
Sitz Indischer Gelehrsamkeit und das Wallfahrtsziel unzähliger
Pilger .

Die Einwohnerzahl von ganz Vorderindien beträgt zwischen
4 20 und 140 Millionen , von welchen etwa 84 Millionen un¬
mittelbar , 40 Millionen mittelbar der Britischen Regierung
unterworfen sind . Die übrigen sind noch unabhängig . Den
Grundstamm und die weit überwiegendeMehrzahl der Bevölke¬
rung bilden die von Alters her im Lande angesessenen Hindus ,

Wiggcrs Wcsch, 5. <zp , Mss . , , ,
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gegen 420Millionen Seelen , denen auch die kriegerischen Stam¬
me der Mahratten , der Radschputen und der Sikhs
angehören . Unter den Fremden nehmen die Nachkommen der
früheren Unterjocher Hindostan ' s , der Ar ab er und der Mon¬
golen , die Hauptstelle ein , mit den cingcdrungcnen Afgha¬
nen und anderen Muhammedanern zusammen etwa 45 Millio¬
nen an der Zahl . Sie wohnen vorzugsweise im Norden und
meistens nur in den großen Städten , Handelsplätzen und Mi¬
litärposten , wo sie ungefähr den dritten Theil der Bevölkerung
zu bilden pflegen , sehr selten im Inneren des Landes und auf
den Dörfern . Auf der Westküste , in Surate , Bombay und
der Umgegend , haben sich Parsen oder Gebern angesiedelt,
etwa eine halbe Million an der Zahl , und als Handelsleute sind
die Armenier in allen Seehafen zu finden . Auf der Süd¬
westküste leben über 200 ,000 Syrische Christen , zum gerin¬
geren Theile mit der Römischen Kirche unirt . Auch Juden
sind vorhanden , sowohl weiße als schwarze . Die ersteren , vor¬
züglich auf Malabar ansässig , wo sie sogar einst einen kleinen
Staat bildeten , geben sich für Abkömmlinge des Stammes
Manasse aus , welcher zur Zeit des Unterganges ihres Reiches
Hieher versetzt seyn soll . Die in Hindostan zerstreuet lebenden
schwarzen Juden sollen von zum Judaismus übergetretenen Skla¬
ven abstammen . Von den Europäern sind am zahlreichstendie
Briten ansässig , von welchen man 760 , 000 colonisirte zählt
und gegen 40 , 000 , welche nur einen vorübergehenden Aufent¬
halt haben ; nachstdem die Portugiesen , aus deren Vermi¬
schung mit Hindus die Topassis oder schwarzen Portugiesen
entsprungen sind . Nur in sehr geringer Anzahl sind die Hol¬
länder , Franzosen , Dänen und andere Europäer vertreten .

Obgleich die Landessprache in Hindostan überall in dem
alten Sanskrit , in welchem die Neligionsbücher abgefaßt sind,
ihre Quelle hat , so sind doch die in Vorderindien herrschenden
aus demselben entsprungenen Dialekte einander noch unähnlicher,
als die aus dem Lateinischenabgeleiteten Romanischen Sprachen
es unter einander sind , und jeder derselben wird nur in einem



l . Hindostan oder Vorderindien, und Ceylon . 19

bestimmten Districte geredet und verstanden . Die wichtigsten
Dialekte sind das Bengalische , das Tamu lische und das
Telugusche oder Tclingasche ( auf der Küste Coromandel)
und das Mal ab arisch e oder Mal aya lim ( auf der west¬
lichen Küste ) . Die Mongolen reden das Hindostanische oder die
Urdusprache ( im Gegensatz zu dem ObcrindischcnHindui ) , ein
durch die Muhammedancr einheimischgewordenes Gemisch aus
Indisch , Arabisch und Persisch , welches von ihnen mit Persi¬
scher Schrift geschrieben wird , während die Hindudialekte ihre
eigenen aus dem Sanskritalphabet abgeleiteten Schriftzüge ha¬
ben und von der Linken zur Rechten geschriebenwerden . Das
Urdu entstand durch die Einführung des Persischen an den Ge¬
richtshöfen und in der Armee zur Zeit der Mongolenherrschaft.
Das Persische vermischte sich allmählich mit dem Indischen und
so bildete sich jene , Urdu genannte , Mischsprache , welche von
den Muhammedanischen und den Hindukaufleuten durch ganz In¬
dien geredet wird . In manchen Plätzen , wo einst die Portu¬
giesen herrschten , hat sich als gemeine Volkssprache ein verwil¬
dertes Portugiesisch gebildet .

b . Die heidnischen Ncligionsformen .

? >K !llck>m'n , clietiovai '^ ok llie reüg . verein , oktne eastsrn nstiong . l !ale .
1787 . 4 . Onvnek - Iist , cont . — doctiiiiam e 4 ss . Indormii lil-ris — ex-
cerptsm — in Ist . eonv . et illustr . op . X . 11. /lnzue / i! - Du ^ ei ^oü . ? -»-. 1801 .
1802 . 2 Bde . 4 . (Ein Theil übers , v . T .A . Rixner . Nürnd . 1808 . 8 ) k ->> Ii
Kammv /lUn lioi/, transl . okseversl nrineipal uool^z — ok tlis Ve6s eto . 2 . eil .
I ôacl . 1832 . 8 . System » kraliMÄ » . — illnst ,-. I ' lluttm . a 8t . LaMoio -
maeo . kom . 1791 . 4 . Deutsch . Gotha 1797 . 8 . iVÎ tkologie äes lnäous
xsr U -i . cle l- otte ,-. 1809 . 2 Bde . 8 . LZ . illoo ?-« , tke ttinäu ? ->n -
tlieon . LonS . 1810 . I . Görres , Mythengcsch . derasiat . Welt . Hci -
dcw . 1810 . 2 Bde . 8 . I . G . RHode , rel . Bildung , Mythol . u . Philos.
der Hindus . Lpz , 1 ?j27 . 2 Bde . 8 . 5 . Oolemann , tke m / tliolog)s oktlis
Hiuöoos . Lonä . 1832 . 4 . P . F . S tu hr , die Rcligionssystcme der hcidn .
Wölker des Orients . Berl . 1836 . 8 . S . 54 ff.

Die den Hindus eigenthümliche Religion , der Brahma -
nismus , eben so alt wie die Erinnerung des Volkes , und das

2 *



20 Achtzehntes Kapitel . Ostindien .

Leben der Nation in allen feinen Theilen durchdringend , ist eine
in phantastischen Mythengebildcn sich darlegende Vergötterung
des Weltalls , deren spcculative Grundlagen aber der Masse des
Volkes stets ein Geheimniß geblieben und unter den verhüllenden
Formen eines sinnlichen und unsittlichen Gottesdienstes immer
unerkennbarer geworden sind . Die Quellen der Indischen Göt -
terlchre sind zunächst die , gleich der gcsammten alten Literatur
der Indicr , in der Sanskritsprache , beinahe anderthalb Jahr¬
tausende vor Christus , abgefaßten vier Bücher der Vedas , die
ältesten und heiligsten Schriften eines unermeßlichen , in colossal¬
sten Verhältnissen hervorgcsprossencn altindischcn Schristcnscha-
tzes . An die Vedas schließen sich erläuternde Schriften an ( S ei¬
st ras , Schastras ) , welche mit der Religion zugleich das ganze
Gebiet menschlicher Erkenntniß umfassen . Die zahlreichste Klasse
derselben bilden die Puranas , poetische Werke , in welchen die
Mythenbildung sich sortgesetzt und erweitert hat . Unter ihnen
sind die bekanntestendie M a h a Bharata und dieBhagavat
Gita mit der Ramajana . Von der großen Menge heilig
gehaltener Schriften philosophischenInhalts ist besonders die
Vedanta zu nennen . Außerdem enthalten auch die alten heiligen
Gesetzbücher des Manus viele religiöse Lehren und Vorschriften .

Der Charakter der Indischen Religion , wie sie in den Ge¬
beten und Hymnen der Vedas sich darlegt , besteht in der Ver¬
ehrung von Geistern , deren Wirken und Schassen in der Natur
angeschauet wird . Die Geister des Himmels , der Sonne , des
Feuers , des Wassers , der Lust , des Windes , der Erde werden
angerufen . Doch wird diese Vielheit göttlicher Geister auf drei
Grundwesen zurückgeführt und diese wieder auf ein einziges Ur -
wesen , welches , ursprünglich und durch sich selbst bestehend , die
große Alles belebende Wcltsccle ist , durch welche und in welcher
alles Geschaffene , Göltcr und Welten , sein Daseyn hat . Von
diesem Urwescn , Brahma , steigt die Stufenleiter der Geschöpfe
bis zu den Thieren und Pflanzen herab . Selbst die letzteren
haben Seelen , welche nur , wie die der Thiere , in Folge sünd¬
voller Handlungen im früheren Leben in Dunkel gehüllt sind .
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Diese Stufenleiter wieder hinanzuklimmen ist aller Geschöpfe
Beruf und deßwegen ist dic Seelcnwanderung geordnet . Selbst¬
verleugnung , Wissen von dem Inhalte der heiligen Bücher
und Beobachtung ihrer Vorschriften befähigen zum Forlschritt,
dessen letztes Ziel die selige Gemeinschaft mit der Gottheit ist .
Die Sinne müssen ertödtct werden , der Geist in Beschauung
versinken , alles Bewußtseyn des Einzelnen als solchen und aller
Eigenwille verschwinden . Auf dieser Stufe des geistigen Lebens ,
wie dasselbe sich in den Vedas und den Gesetzbücherndes Ma -
nus ausspricht , ist der Geist noch versunken in dem Leben der
Natur und des Weltalls , noch nicht zu der Betrachtung des
Lebens der Geschichteerwacht .

Eine Fortbildung dieser Lehren geben die beiden großen
Heldengedichte , die Maha Bharata und die Bhagavad Gita .
Nach ihncn spaltete sich das Eine im heiligen Dunkel ruhende
Urweftn , Brahma , in eine Dreiheit von Gottheiten ( Trimur -
tis ) : Brahma , Wischnus und Siwas , und diesen männ¬
lichen Gottheiten treten eben so viele weibliche zur Seite . Brah¬
ma wird Schöpfer genannt , weil er als göttliche Vernunft , her¬
vorgetreten in der Urschöpfung , die Urformen der Dinge in sich
trägt . Er wird mit vier Köpfen und vier Armen zum Zeichen
seiner Allwissenheit und großen Macht dargestellt . Wischnus
ist der die Bewegung und Entwickelung hervorrufende . Sein
göttliches Wesen entfaltet sich am herrlichsten in seinen Avataren
( Jncarnationen ) , in welchen er in die Welt herabstieg , den
Menschen Heil zu bringen . Er wird mit vier Handen , einer
dreifachen Krone und bisweilen mit fünf Köpfen als Sinnbilde
seiner geistigen Macht geformt . Siwas ist der Zerstörer und , bei
dem innigen Zusammenhange von Zerstörung und Schöpfung ,
zugleich der Gott der lebendigenZeugung . Er wird gewöhnlich
von Blitzen umgeben dargestellt , mit drei Augen und acht Ar¬
men , in welchen er ein Schild , ein Schwert , einen Dreizack,
einen Lingam ( als Bild der Forlpflanzung und der Kraft ) und
andere Attribute halt . Dem Siwas und seiner weiblichen Hälfte ,
der Parbati , stehen mehrere von ihnen erzeugte Götter gerin -
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geren Ranges zur Seite , unter welchen besonders Ganesas ,
als Schutzherr des Hauswesens , und Kartikcya , als Vor¬
steher des kampfbewegten Lebens hervorragen. Den drei oberen
Göttern folgen als die nächsten an Range acht Hüter der Welt¬
gegenden und fünf Planctengötter . Außerdem gibt es im Him¬
mel und auf Erden ein zahlloses Heer von Geistern , guten und
bösen ; alle Gebirge , Walder und Flüsse sind von Göttern be¬
wohnt . Zu diesen Flüssen gehört vor allen der Ganges , dessen
Wassern eine reinigende und versöhnende Kraft beigemcsscn wird .

Ihre Blüthe erreichte die heilige Sage in den Erzählungen
der Bhagavad Gita von den Menschwerdungen des Wischnus .
Die hauptsächlichsten derselben sind die als Rama und die als
Krisch nas . Als Rama siegte er , anfangs leidend , dann han¬
delnd , über die widergöttlichenMächte . Dem kämpfendenHel¬
den folgte darauf der Friedcbringer , Krischnas , in sieggekrönter
Verklärung . Die mit der Weisheit zusammenfallendeFrömmig¬
keit besteht nach der durch ihn geoffenbarten Lehre in einem Zu¬
stande standhaften Gleichmuths der Seele , ohne Eigenwillen
und Trotz auf eigene Kraft .

Unter den drei oberen Göttern hatte Brahma früher weder
Tempel noch Bilder . Letztere wurden ihm allerdings später errich¬
tet , aber nur neben Bildern anderer Götter und in deren Tempeln .
Auch wird er durch Gebet und Opfer verehrt , aber eigene Tem¬
pel und besondere Feste hat er nur an ganz wenigen Orten . Der
Hauptdicnst , der ihm noch jetzt geleistet wird , besteht darin , daß
die Brahmanen jeden Morgen bei Sonnenaufgang ihn in stillem
Gebet anrufen , indem sie Waschungen vornehmen . Dagegen
haben Wischnus und Siwas und unzählige niedere Gottheiten ,
deren es im Ganzen 330 Millionen gibt , eine Menge von Tem¬
peln oder Pagoden ( Bhagavati , heiliges Haus ) und fast kein
einziges Dorf ist ohne einen solchen . Die aus der alten Zeit
hcrstammenden sind meistens von sehr fester und kostbarer Bau¬
art und ein großer Theil ist reich mit Gütern ausgestattet , welche
den Priestern ein beträchtliches Einkommen gewähren . Den
Gottesdienst verrichten die nur aus der Brahmanenkaste hervor -
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gehenden , in den Nebengebäuden des Tempels wohnenden Prie¬
ster . Ein allgemeines Ritual gibt es nicht , sondern jeder Prie¬
ster verfahrt dabei nach seinem und seiner umwohnenden Genossen
Gutdünken , so daß in den Formen des Cultus oft innerhalb sehr
kurzer Zeitraume große Schwankungen bemerkbar sind . Die Götzen
in den Pagoden , für deren Verfertigung eine eigene Zunft der
Götzenmacherbesteht , denen aber auch schon mitunter von Eng¬
lischen Kaufleuten in das Handwerk gegriffen worden ist , sind
aus edlen Metallen , Kupfer oder Stein , oft auch nur aus Holz
oder Thon gebildet . Der Gottesdienst besteht darin , daß diese
Bilder täglich , Morgens und Abends , angerufen , gebadet, ge¬
salbt , bekleidet , beräuchert , mit Blumen bestreuet , und mit
Reis , Zucker und Früchten bewirthet werden , wobei das Volk
ab und zu geht und seine Verbeugungen macht . Bei feierlichen
Gelegenheiten führen die mit der Reinigung und Ausschmückung
der Tempel beschäftigtenBajaderen ( Dcvcdaschis, Götterdiene¬
rinnen ) unter Spiel und Gesang gottesdienstliche Tänze auf.
Schon von Jugend auf durch ihre Eltern dieser Bestimmung
geweihet , dienen dieselben zugleich den Lüsten der Priester und
der Ehre der Götter . Die Opfer , welche das Volk den Götzen
darbringt , und welche für diese von den Priestern in Empfang
genommen werden , bestehen in Milch , Honig , Korn , Früchten
und Geld ; Thiere werden nur ausnahmsweise dargebracht und
verbrannt . Sie nützen nicht blos den Lebenden , sondern dienen
auch dazu , die Seelen der Verstorbenen rascher durch den aller
Menschen wartenden Straf - und Läuterungszustand hindurch in
den Himmel zu befördern , in welchen ohne weitere Nachhülfe
nur die heiligen Büßer sofort gelangen . An Festtagen werden
mit den Götzenbildern Processionen veranstaltet , wobei man die¬
selben auf Wagen einherzufahrcn pflegt , wie dies vorzüglich mit
dem an Range geringen , aber durch weitreichendeVerehrung
wichtigen Götzen Juggcrnauth geschieht , welcher in der Provinz
Orifsa seinen Hauptsitz , daneben aber auch an jedem bedeutenden
Orte von Bengalen seinen Tempel hat . Hunderttausende von
Pilgern Pflegen zu seinem Jahresfest in Orissa zusammenzuströ -
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men . Neben den Götzenbildernwerden auch Thiere als Wohn¬
sitze der Götter oder auf der Wanderung begriffener Seelen ver¬
ehrt , an oberster Stelle das Rind , dessen Fleisch zu genießen
als schweres Verbrechen gilt .

Die Mittel , den Göttern wohlgefällig zu werden und zu
den höheren Stufen der Vollkommenheit und Seligkeit sich den
Weg zu bereiten , bestehen außer der Anrufung , Anbetung und
Darbringung von Opfern in der Vollziehung der vorgeschriebe¬
nen Waschungen und in der Ertödtung der Sinnenlust durch
Bußübungen . Jedem Essen oder Gebet muß eine Reinigung
durch Wasser vorangkhcn . Besonders heilsam ist das Waschen
und Baden im Wasser des Ganges , welches daher nicht blos
an Ort und Stelle von unzähligen Pilgern aufgesucht , sondern
auch weithin über Vorderindien versandt wird . Am Ufer des
heiligen Flusses oder in seinen Fluchen zu sterben gilt sür ein kräf¬
tiges Tilgungsmittel der Sünde und oftmals sieht man Ster¬
bende von ihren Kindern dorthin getragen , damit der Anblick oder
die Bcnctzung seines Wassers sie erquicke und segne . Als die
heiligsten von allen werden die Stellen geachtet , wo , wie bei
All aha bad , zwei heilige Ströme ihre Gewässer vereinigen .
Ebenfalls eine reinigende und befreiendeKraft wohnt den sclbst -
crwählten Büßungen bei , welche von einfachen Übungen in schnell -
züngigcm Gebet , wobei eine dem Rosenkranz ähnliche Schnur
zu Hülfe genommen wird , bis zu künstlichst ersonnenenMartern
und freiwilligem Sterben hinansteigen . Es gibt eine Klasse
von Leuten , welche unter dem Namen von Fakirs und Su -
niasis ein Gewerbe aus diesen Übungen machen und von dem
Volk alsHcilige verehrt werden . Zu solchen verdienstlichen Wer¬
ken wird es schon gerechnet , wenn Jemand den Namen Rama
oder Krischnas hundcrttausendmal in einem Monate ausspricht .
Schärfere Aufgaben bestehen darin , daß Einer den Weg von
seinem Wohnorte bis zur Stadt Breares oder einem anderen
Wallfahrtsziele mit seinem Körper ausmißt , Tag und Nacht
zwischen drei Feuern sich braten laßt , auf einem mit eisernen
Stacheln besetzten Ruhebette liegt oder Drähte quer durch die
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Wangen , durch die Stirnhaut oder die Zunge gebohrt mit sich
herumträgt . Andere Büßer lassen sich Tage lang an den Füßen
aufhangen oder ziehen nackt und schmutzig unter freiem Himmel
einher . Eine der grauenvollsten Peinigungen ist das Schwingen .
Ein hoher Baum ist ausgepflanzt , auf dessen Spitze ein beweg¬
licher , sich im Kreise drehender Querbalken ruht , von welchem
mit eisernen Haken versehene Seile herabhangen. Diese Haken
werden dem Büßer in den nackten Rücken getrieben , das Seil
aufgezogen und der Balken in kreisende Bewegung gesetzt . Mit
großer Geschwindigkeit fliegt nun der Körper , gewohnlich eine
Viertelstunde lang , in den Lüften herum , und besonderen Ruhm
erlangt , wer siegreich über den Schmerz diese Zeit noch mit an¬
derweitiger Beschäftigung , z. B . durch Hcrabwcrsen von Blu -
« ren , auszufüllen vermag . Won diesen freiwilligen Leiden bis
zur Selbstcntleibung ist nicht weit . Dieselbe ist die höchste Stufe
der Verachtung der Sinnlichkeit und führt , zumal wo die Art
der Ausführung dasHeilsame derselben noch verstärkt , unmittel¬
bar den höheren seligen Regionen zu . Die hiebei gewöhnliche
Weise ist , in den Wellen des Ganges den Tod zu suchen . Auf
zwei mit einander verbundenen leeren Eimern oder Töpfen ru¬
hend , schwimmen sie in die Mitte des heiligen Stromes , diesel¬
ben allmählich mit Wasser anfüllend , bis sie mit ihnen versinken .
Andere lassen sich am Feste des Juggernauth von den Rädern
des in Triumph gezogenen Götzenwagcns zermalmen .

Je nachdem auf die eine oder die andere Gottheit die Haupt¬
verehrung sich richtet , zerfallen die Anhänger der Braymanischen
Religion in verschiedene Verzweigungen und Sekten . Einen gro¬
ßen Anhang haben die weiblichen Götter . Nach den drei Haupt¬
göttinnen gibt es drei Sekten ihrer Verehrer ( Saktas ) , welche
jede wieder in eine der linken und eine der rechten Hand zerfallen .
Der Cultus der ersteren zeichnet sich durch Rohheit und Wild¬
heit aus und im Verborgenen kommen bei demselben sogar noch
Menschenopfer vor . Einige Sekten weihen sich vorzüglich dem
Dienst der niederen Götter .

Während diese Sekten sich noch innerhalb des Kreises der
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Brahmanischen Lehren halten , sind andere hervorgetreten , wel¬
che von deistischcr Grundlage aus das alte System bekämpfen .
Unter den Scktcnstiftcrn dieser Gattung zeichnet sich Nanek -
Schah aus , welcher gegen Ende des i5t° " Jahrhunderts mit
Verwerfung des Pantheismus und Polytheismus hervortrat , die
Lehre von Einem Gott , dem Schöpfer aller Dinge , predigte
und Allah ' s und Brahma ' s Jünger mittelst dieser Lehre zu ver¬
einigen suchte . Der Geist seiner Lehre ist mild . Aber in Folge
der vielen Kriege , in welche die Sikhs , die Anhänger seiner
Lehre , hineingezogen wurden , sind sie in Rohheit und Fanatis¬
mus versunken . Ihr Gottesdienst besteht in Absingung von
Liedern , in Gebet um Kraft zu guten Handlungen , so wie in
Liebesmahlcn . Im Norden und Westen Hindostan ' s beherrschen
sie jetzt ein großes Gebiet . Eine alte Sage geht bei ihnen , daß
ein von Westen kommendes weißes Volk ihnen den Untergang
bringen werde .

Um die Mitte des i 6 " » Jahrhunderts entstand auch die den
Sikhs verwandte Sekte der Sauds , welche reine Deisten sind
und einen höchst einfachen Gottesdienst haben , indem sie nur
Hymnen mit einander singen . Sie meiden allen Luxus , begrü¬
ßen einander nie , am wenigsten durch Verbeugung , tanzen nicht ,
enthalten sich des Eides und erklären alle Gewaltübung gegen
Menschen und Thiere für unerlaubt . Sie führen einen geordne¬
ten Lebenswandel und sind meistens mit Handel beschäftigt .

Aus dem Brahmanismus ist auch der Buddhaismus her¬
vorgegangen , welcher nach harten Kämpfen mit dem ersteren
in dem Lande seiner Entstehung , Vorderindien , wo er ohnehin
als Volksreligion niemals bestanden zu haben scheint , gänzlich
unterdrückt ward , dafür aber die weitesten Gebiete im östlichen
Und mittleren Asien eroberte und gegenwärtig mehr als 300 Mil¬
lionen Bekenner zählt . Nur die mit dem Buddhaismus gleich¬
zeitig entstandene Sekte der Dschainas , von ihrem ersten
Lehrer Dschina ( d . h . siegreich ) so genannt , in deren Lehre
Brahmanische und Buddhaistische Sätze zusammenfließen, hat ,
vorzüglich im Westen der Halbinsel , sich bis auf unsere Zeit
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zu erhalten gewußt . Ihr Streben geht auf Befreiung des Gei¬
stes hinaus , welche durch strengen Wandel , Rcchtschaffenhcit,
Keuschheit und besonders durch Schonung alles Lebendigen er¬
langt wird . Ihre Lehren sind in heiligen Büchern in Sanskrit¬
sprache enthalten und durch 24 Puranas erläutert . Die Welt
ist aus Atomen entstanden und besteht aus Materie und Seele ,
welche als Weltsccle alle empfindendenWesen durchdringt . Ihre
Götter sind nur vergötterte Verstorbene . Die Weltsccle , stets
nach oben strebend , muß der Fesseln der Materie und des Lasters
sich zu entledigen suchen . Der Fortschritt ihrer Wanderung er¬
folgt durch Nachdenken und Beobachtung der von den Lehrern
und Weisen hinterlassenen Vorschriften , wie durch Vernachlässi¬
gung dieser Aufgabe der Rückschritt . Die Vorschriften bestehen
in Anrufung und Anbetung ihrer heiligen Lehrer , Fasten , Schwei¬
gen oder anderen strengeren und schmerzhaften Büßungen . Durch
solche Übungen rückt die Menschensecleder Weltseele näher , bis
sie endlich sich völlig frei macht von der Materie und dadurch
selbst ein Gegenstand der Anbetung wird . Mit dieser Ascetik
tritt ein reges Mitgefühl gegen alle lebenden Wesen in Verbin¬
dung , bis zu jener äußersten Übertreibung , daß sogar das Un¬
geziefer in Thicrlazarcthen aufbewahrt und gepflegt wird . Sie
genießen weder Fleisch noch irgend eine von Thieren herstam¬
mende Speise , wie Milch , Butter , Käse und Honig . Gleich
den Buddhisten theilen sie sich in einen Stand geistlicher Büßer
und einen weltlichen Stand . Die ersteren leben in klösterlicher
Gemeinschaft und Zucht unter der Führung von Guru ' s » Zu
diesem Amte sind unter denjenigen Dschainas , welche das Kasten¬
wesen nicht aufgegeben haben , nur die Glieder der drei oberen
Kasten berechtigt , obgleich der Eintritt in den geistlichen Stand
Keinem verwehrt ist . Die Guru ' s finden ihren Vereinigungspunkt
in geistlichen Oberen , welche an verschiedenen Orten in Vorder¬
indien ihren Sitz haben , und diese wieder in dem höchsten Obe¬
ren zu Bellig ola in der Nähe von Seringapatam inMysore ,
dem Hauptsitze der gesammten Hierarchie der Dschainas . Ei¬
gentliche Priestergeschäfte versehen die Geistlichen und ihre Ode -
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rm nicht ; sondern diese pflegen , wenigstens da , wo das Kasten¬
wesen noch herrscht , von Brahmanen versehen zu werden

Neben diesen einheimischen Religionsformen bestehen die
von außen cingedrungcnen des Muhammedanismus und des
Parsismus .

Mehrere als Eroberer eingewanderteVolksstamme brachten
die Muhammedanische Religion mit und bekehrten zu derselben
überdies einige Hindus . Da jene theils Sunniten , theils Schiiten
waren , so hat auch dieser Unterschied sich erhalten , so daß die¬
jenigen Bekenner des Islam in Hindostan , welche Tartarischen,
Afghanischen und Indischen Ursprunges sind , zu der Sekte der
Sunniten gehören , während die aus Persien Stammenden Schiiten
sind . In Bezug auf Kasten und Bilder haben sich dieMuham -
medaner in Indien manche fremdartige Anschauung angeeignet,
welche vor der Strenge der Türken und Araber nicht bestehen
würde .

Die Parscn oder Gebern 2 ) , Nachkömmlinge der durch
das Schwert der Araber aus Persien nach Indien verdrängten
AnHanger Zoroasters und des Zend - Avcsta , verehren als höch¬
stes gutes Wesen die Sonne und als Symbol derselben das
Feuer , daneben auch Mond und Sterne , Erde , Wasser und
Winde . Zu Urdwara wird noch jetzt das aus Fars ( Pcrsien )
gerettete heilige Feuer von ihren Priestern ( Desturs ) gepflegt und
bewacht . Ihr Gottesdienst ist höchst einfach und besteht in Ge¬
bet und Reinigungen . Tempel , Altäre , Bilder und Opfer ha¬
ben sie nicht .

c > Sittliche und sociale Zustände .

Eng mit dem Religionssysteme der Hindus verwebt ist die

DMehrcrcsüb . diese Sektes . b . Ritter , Erdkunde . V . S . 738 — 749 .
2 ) Den letzteren Namen , welcher Ungläubige bedeutet, haben ihnen

die Muhammedanerbeigelegt . Vgl . über die Parsen Ritter , Erdkunde V ,
6l5 ; VI , 1083 . ^ - ^ ikon , tlie ? arsi religion , coatgined ia tlie ^ suck -
^ vesta und riropounclecl snd dekeuclecl k>x tlie Î orosstrians ok Inllm anil
kersia , unkolcteä , rekutsä snd couirsstecl xvick cliristiaint ^ . Lmnk>. 1843 .
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Sonderung des ganzen Volkes in gewisse Stande oder Kasten ,
vermöge deren jeder Einzelne schon durch seine Geburt Stand ,
Rang , Beschäftigung und Lebensweise angewiesen erhält . Es
ist unmöglich durch Heirath oder auf sonstige Art aus einer Kaste
in die andere überzugehen oder das Gewerbe einer anderen zu
treiben . Nur im Falle der Mittellosigkeit ist es gestattet, in eine
niedere , niemals aber , in eine höhere Kaste zu treten . Auch
kann als Strafe die Ausstoßung in eine niedere Kaste verhangt
werden . Nach dieser Eintheilung zerfallt das Volk in vier Haupt¬
gattungen , von welchen die erste zum Wissen , die zweite zum
Herrschen und Erobern , die dritte zum Ackerbau und zur Vieh¬
zucht und die vierte dazu berufen ist , den anderen knechtisch zu
dienen . Diese vier Hauptkasten sind die - der Br ahm anen ,
der Kschetris , der Waischis und der Sudras oder Schu -
dras . Die Brahmancn sind dem Haupte Brahma ' s entsprungen ,
die Kschetris seinen Schultern und Armen , die Waischis seinem
Leibe und die Sudras seinen Füßen . Jede der drei unteren Kasten
hat wieder viele Untcrabtheilungen , welche eben so wenig über¬
schritten werden dürfen .

Als Vertreter der Götter und gleichsam selbst göttlicherNa¬
tur theilhastig ragen weit über alle anderen die Brahmanen her¬
vor . Einen Brahmancn zu beleidigen ist ein Verbrechen, wel¬
ches den schwersten Zorn der Gotter nach sich zieht . Aus der
Brahmancn Mitte gehen nicht blos alle Pricstcr , sondern auch
alle Beamten und Gelehrten hcrvor . Ihre Obliegenheit ist es
daher , Künste und Wissenschaftenzu pflegen , und kein außer - -
halb ihrer Kaste Geborener darf sich an denselben vergreifen .
Dafür haben sie jedoch auch schwerere Pflichten , insbesondere
größere Enthaltsamkeit zu üben , wiewohl sie die Strenge des
Gesetzes , welches ihnen alle animalische Speise versagt , auch
zu umgehen wissen . Durch eine feierliche Weihe , bei welcher
ihnen die baumwollene Schnur , das Kennzeichen ihrer Kaste ,
ertheilt wird , erhalten sie im achten oder neunten Jahre die Be¬
fähigung zu den ihnen offenstehendenBcrufsarten . Jede Fami¬
lie erwählt sich unter den Brahmanen ihren geistlichen Lehrer ,
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von welchem sie gegen reiche Geschenke regelmäßige Besuche em¬
pfangt . Bei allen möglichen Gelegenheiten wird die Beihülfe
ihrer Gebete und Ceremonien erfordert . Ein ungemcssener Hoch¬
muth , Habsucht , Heuchelei und Sinnlichkeit sind die traurigen
Eigenschaften, welche die Kaste im Allgemeinen schänden .

Die zweite schon längst nicht mehr zahlreiche Kaste ist we¬
niger eingeschränkt in Nahrung und Sitten . Ihre Mitglieder
dürfen mit Ausnahme des Rindes , welches für ein heiliges Thier
gilt , jede animalische Speise zu sich nehmen . Die Kaste hat
drei Abtheilungen , aus deren erster die Rajas oder Fürsten
stammen . Bon ihrer ursprünglichen Bestimmung ist sie im Übri¬
gen gänzlich zurückgekommenund viele ihrer Mitglieder sind
mit Großhandel beschäftigt .

Die dritte Kaste ist in ganzen Provinzen , wie in Benga¬
len , gar nicht mehr vorhanden und ist wahrscheinlich hier durch
Vermischung mit der vierten untergegangen, wie denn überhaupt
in neuerer Zeit solche Vermischungen sehr häufig geworden sind .

Tief unter allen vier Ständen stehen die Parias oder Pu -
leas , die verachtetsten aller Geschöpfe , welche , wie die Pest ge¬
mieden , nicht einmal dieselbe Lust mit den Angehörigen der vier
Kasten einathmen dürfen . Einen Tempel zu betreten ist ihnen
strenge verwehrt . Sie sind Abkömmlinge von Solchen , welche
als Bastarde verschiedener Kasten oder wegen Vergehungcn aus -
gcstoßen wurden .

So lange dieses Kastenwesen sich aufrecht erhält , muß es
jeden geistigen und sittlichen Fortschritt des Volkes hindern . Jede
Wissenschaft , jede Kunst , jedes Gewerbe ist in Fesseln gelegt .
Ganze Klassen von Menschen werden geflissentlich und mitHülfe
strenger Gesetze in Unwissenheit erhalten , während diejenigen ,
welche sich das ausschließlicheRecht angemaßt haben , die In¬
haber und Übcrliefcrcr der Weisheit zu seyn , durch ein falsches
Wissen aufgeblähet sind . Wie die Brahmancn , welche mit lieb¬
loser Strenge die Heiligkeit und Reinheit der Kastenverhältnisse
bewachen, so ist das ganze Volk in allen Ständen und Klassen
der Selbstsucht hingegeben , welche es mit dem aus der Götter -



I . Hindostan oder Vorderindien , und Ceylon . 31

lehre fließenden fatalistischenPrincip höchstens bis zu glcichmü -
thiger Ertragung von Leiden und Schmerzen bringt . Die milde
und sanfte Natur , welche auf den ersten Anblick dem Hindu ei¬
gen zu seyn scheint und einen bestechenden Eindruck macht , ver¬
birgt eine Fülle von Lug und Trug , von Grausamkeit , Unsau -
berkeit und Wollust , in der obersten Kaste nicht weniger als in
der untersten . Durchaus zerrüttet und dadurch die Wurzel gro¬
ßen Unheils ist auch das Familienleben. Das Weib wird als
eine geringere Art von Geschöpfen betrachtet und behandelt .
Da der Madchen einstige Bestimmung nur dahin geht , Skla¬
vinnen des Mannes zu seyn , so wird ihre Erziehung gänzlich
vernachlässigt . Die Kinder erweisen so wenig der Mutter Ehr¬
erbietung , als diese das Gefühl mütterlicher Liebe zu kennen
scheint , indem die Gewohnheit , die Kinder vor oder nach der
Geburt umzubringen , eine sehr verbreitete ist . Dazu kommt,
daß die Vielweiberei erlaubt ist , so daß manche Brahmancn
20 bis 20 Weiber haben . Wenn trotz der untergeordneten und
verachteten Stellung des Weibes die Verbrennung der Hinterblie¬
benen Wittwen mit den Leichen ihrer verstorbenen Manner ( Sut -
tis ) eine tief eingewurzelte Sitte war , die auch jetzt noch nicht
völlig ausgerottet ist , so bcruhcte diese Hingebung nicht auf
liebevoller Anhänglichkeit , sondern theils auf dem Zwange der
Ansicht , daß das Weib dem Manne als sein Eigenthum auch
in den Tod folgen müsse , theils auf der Hoffnung , welche über¬
haupt die Quelle vieler Selbstmorde in Indien ist , durch dieses
Opfer vor den Göttern ein Verdienst zu erlangen und den An¬
spruch auf ein mildes und freundliches Loos

Einen eben so wenig befriedigenden , doch nicht ganz so
finsteren Anblick bietet der sittliche Zustand des Muhammedani -
schen Theiles der Bevölkerung dar , welcher zwar in Bezug auf
geistige Fähigkeiten zurücksteht , aber nicht in demselbenGrade
wie der Hindu in den Dienst der Sünde versunken ist . Die

1) Wergl . zu diesem Abschnitt Weitbracht a . a . O . , besonders
Kapp . I und IV . Über den Zustand des weiblichen Geschlechts s. auch : Bas .
M . Magazin 1823 . H . 3 . S . 365 ff.
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' Vielweiberei ist auch bei ihnen in den höheren Standen herrschend
und für die geistige Ausbildung des weiblichen Geschlechts ge¬
schieht ebenfalls gar nichts .

Eine höhere Stufe sittlicher Bildung nehmen dagegen die
Gemeinden der Jünger Zoroasters ein . Sie meiden die Viel¬
weiberei , nur mit Ausnahme des Falles , wo die erste Frau un¬
fruchtbar ist , und zeichnen sich durch Fleiß und Wohlthätigkeit
gegen die Armen aller Rcligionswciscn aus . Die Reichen un¬
ter ihnen sind Landeigentümer , Handelsleute , Wechsler und
Bauunternehmer ; die minder Begüterten leben als Kaufleute
und als Künstler und Handwerker in solchen Gewerben, zu wel¬
chen kein Feuer erforderlich ist . Als Feinde von Feuergewchr
nehmen sie keine Kriegsdienste, weder zu Lande noch zur See .

2 . Erste Berührungen mit dem Christenthum . Die
EvangclischcnMissionsuntcrnehmungcn biszum
Ende des achtzehnten Jahrhunderts .

Schon in sehr alter Zeit , vielleicht schon im ersten Jahr¬
hunderte ihres Bestehens , war die Kirche auf der Malabarischcn
Küste in der Nahe von Cranganor ansässig geworden . Die
cingewandcrtcn Syrischen Christen , noch älteren Ursprunges als
die Nestorianer , sollen anfangs durch Übertritt von Juden und
Eingeborenen sich vermehrt haben . In späterer Zeit haben sie
sich jedoch aller Bekehrungsversuche enthalten , in Folge theils
der Passivität , mit welcher alle Morgenländischm Kirchengemein¬
schaften behaftet sind , theils der Verwickelung, in welche ihre
eigenen kirchlichen und politischen Angelegenheiten zumal seit der
Berührung mit der Römisch - Katholischen Kirche geriethen
Auch die mit Indien verkehrenden Armenier und Abcssinier schei¬
nen weder fähiger noch geneigter gewesen zu seyn , sich mit der
Verbreitung des Christenthums zu befassen .

1) Näheres über die Syrischen oder Thomaschristen in Indien s. in
meiner Kirchl . Statistik I , 280 und bei Ritter , Erdkunde V , 601 — 615 .
945 ff.
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Dagegen entfaltete die Römisch - Katholische Kirche seit der
Ansiedelung der Portugiesen und spater der Franzosen eine sehr
rege Missionsthatigkeit , unterstützt durch die ungcsuchteEinwir¬
kung , welche die Niederlassung der Europäischen Christen beider
Abendlandischen Conftssionen, wenn auch zunächst nur auf dem
negativen Wege der Erschütterung des Hcidenthums , auf die
einheimische Bevölkerung äußern mußte . Die in den Portugie¬
sischen Besitzungen eingesetzten Bischöfe fanden die Aufgabe vor ,
sich ihre Heerden zu schaffen , wozu nun neben den heidnischen
Eingeborenen auch die Syrischen Christen ausersehen wurden .
Unter den Werkzeugender Mission zeichnete sich derJcsuit Franz
Bavier ( seit I5Ä2 , -j- 1552 ) durch seine Begeisterung wie
durch die Erfolge seiner Arbeit aus . Hunderttauscnde wurden
durch ihn seiner Kirche hinzugefügt . Mehr mit äußerlichen , zum
Theil gewaltsamen Mitteln betrieben das Bekehrungswerk die
späteren Missionäre , dem Jesuiten - und anderen Mönchsorden
angehörig . Zur Bewachung des Eingebrachten ward die In¬
quisition gebraucht . Aber viele dem Namen nach bekehrte Jn -
dier sanken wieder völlig in das Heidenthum zurück und einen
wahren und nachhaltigen Gewinn scheint die Römische Kirche
nirgends erlangt zu haben . Noch in neuester Zeit lauten alle
glaubwürdigen Nachrichten über den Zustand der eingeborenen
Indischen Katholiken dahin , daß in ihren Herzen das Heiden¬
thum durch das Christenthum nicht verdrangt worden sey , indem
sie zwar der Messe beiwohnen und die kirchlichen Gebräuche beob¬
achten , aber zugleich in ihren Hausern die Götzenbilder anbeten
und alle Kastenvorurtheile bewahren . Der Abbe Dubois ver¬
zweifelte darum , nachdem er 25 Jahre dem Missionswerke in
Indien sich gewidmet hatte , überhaupt an der Möglichkeit , die
Hindus für das Christenthum zu gewinnen . Einen nicht gerin¬
gen Antheil an diesem üblen Zustande der Hindukatholiken trägt
die niedrige Stufe sittlicher und geistiger Bildung des hier thä¬
tigen Klerus , welcher , einige Europäische Priester und Mönche
ausgenommen , aus armen Portugiesischen Mischlingen besteht ,
die im Seminar zuGoa mühsam einige LateinischeGebete er -

Wiggers G -sch, d , Ev . Miss . N > ?
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lernt haben . Dazu kommt dann noch die Zerrüttung , welche
durch die Spaltung zwischen der Portugiesischen Geistlichkeit und
dem Römischen Stuhle die Römische Kirche in Indien betroffen
hat i ) . Die Zahl der Hindukatholiken beläuft sich gegenwärtig
in den beiden Präsidentschaften von Madras und Bombay
je auf 100 , 000 , und noch etwas höher in der von Calcutta .

Wie oberflächlichindessen auch diese Erfolge im Allgemei¬
nen seyn mochten : sie blieben doch nicht ganz ohne Segen , in¬
dem sie den heidnischen Irrthum aus seiner Ruhe aufstörten und
durch einzelne wenn auch nur gebrocheneStrahlen der Wahrheit
die Finsterniß erleuchteten , auch für Manche eine Brücke zum
Evangelischen Bekenntniß wurden , dessen von Halle und Ko¬
penhagen abgeordneteBoten nicht lange nach dem Anbruch des
achtzehnten Jahrhunderts in der Dänischen Kolonie zu Tran -
quebar sich niederließen und von hier aus später auch das Eng¬
lische Gebiet betraten .

Die beiden Deutschen , welche als die Erstlinge einer lan¬
gen Reihe ehrwürdiger Namen am s . Juli 1706 in Tranque -
bar anlangten , um der Bekehrung der Hindus sich zu widmen ,
waren Bartholomaus Ziegenbalg 2 ) aus Pulsnitz in der
Obcrlausitz und Heinrich Plütschau aus Wesenberg in
Mecklcnburg - Strclitz . Der erstere ( geb . den 14 . Juni alten Styls
16LZ ) , welcher schon von seiner frommen Mutter auf ihrem Ster¬
bebette eine ihm stets unvergeßlichgebliebene Hinweisungauf den
großen Schatz der Christen , die heilige Schrift , empfangen hatte ,
studirte seit 1703 , nachdem er vorher die Schulen zu Camcnz ,
Görlitz und Berlin besucht , in Halle Theologie . Hier ward er
mit August Hcrrmann Francke und später in Berlin mit
Philipp Jacob Spener nahe befreundet . Nach seinem Ab¬
gange von der Universität stand er in Erfurt einer Kinderschule vor

1 ) Bgl / meine Kirchl . Statistik II , 479 .
2 ) J . H . Brauer , Beiträge z. Gcsch . d . Hcidcnbekchrung . II . Barth .

Ziegcnbalg und seine Mitarbeiter in Trankcbar . Mona 1837 . 8 . K . C .
G . Schmidt , Lebensbeschreibungen der merkwürdigsten cvangel . Missionäre .
Bd . Z . ( Aiegcnbalg , Gründler , van der Kcmp .) Lpz . 1839 . 8 .
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und waltete dann eine Zeit lang als Predigergehülfe zu Berlin ,
worauf er zu weiterer Vorbereitung auf das Predigtamt in sein
Vaterland zurückkehrte . Um diese Zeit erging an ihn der Ruf
zum Missivnsdienst in Ostindien , welchem er , eben so wie sein
Universitätsfreund von Halle her , Plütschau , mit Freudigkeit
folgte .

Die nächste Aufgabe , welche sie für ihren Zweck zu lösen
hatten , war die Erlernung der Sprache . Die Landessprache
in dem von ihnen betretenen Gebiete war außer dem vulgären
Portugiesisch, welches von den Europäern und allen , die mit
ihnen in Verkehr standen , geredet ward , das Tamulische . Das
erstere wußten sie sich bald anzueignen ; aber das Tamulische
bot ihnen eine um so größere Schwierigkeit dar , als es ihnen
dafür an allen Hülfsmitteln gebrach . Sie fanden endlich dazu
einen Weg , indem sie einen Tamulischen Schullehrer durch eine
Belohnung bewogen , die Schulstunden in ihrer Wohnung zu
halten . Mitten unter den Kindern auf der Erde sitzend lernten
sie die Buchstaben nach dortiger Gewohnheit im Sande schreiben .
So wurden sie mit den Schriftzügen bekannt , ohne jedoch damit
auch schon das Verständniß der Sprache zu erlangen , da dem
Schulmeister die Kenntniß des Portugiesischenabging . Ein Ein¬
geborener , mit Namen Aleppa , welcher des Portugiesischen
und einiger anderer Europäischer Sprachen kundig war , ward
deßhalb von ihnen in Dienst genommen und half ihnen weiter .
Durch anhaltendes Lesen und täglichen Umgang mit den Heiden
gelang es endlich Ziegenbalg , der Sprache in einem so hohen
Grade Herr zu werden , daß er das Tamulische wie seine Mut¬
tersprache zu reden vrrmochte , während Plütschau sich mehr auf
das Portugiesische legte .

Nun singen die Bekehrungsversuche an , zu welchen die Mis¬
sionare jede Gelegenheit zu benutzen suchten . Sie unternahmen
für diesen Zweck auch Reisen längs der Küste auf Englischem
und Holländischem Gebiet , und setzten sich mit allen Klassen der
Einwohner in Verbindung . Ziegenbalg schlug auch den eigen¬
thümlichen Weg ein , daß er mit gelehrten Eingeborenen einen

3 *



36 Achtzehntes Kapitel . Ostindien .

Briefwechsel anknüpfte und auf diese Weise Verhandlungen über
religiöse Fragen einleitete . Ihre Weise in den Unterredungen be¬
stand darin , den Heiden durch Vernunftschlüsseaus den Werken
der Schöpfung zu beweisen , daß nur ein einiges höchstes Wesen
seyn könne , und daß dasselbe ein heiliges seyn müsse ; daß hin¬
gegen die heidnischenGottheiten nicht nur keine Götter seyen ,
sondern auf Grund ihrer fabelhaften Erzählungen die unsau¬
bersten Menschen ; daß ferner alle Menschen Sünder waren und
einen Mittler und Erlöser bedürften , der ihnen in Christus ge¬
schenkt sey , durch welchen sie nicht nur in der Ordnung der
Buße und des Glaubens Gnade bei Gott , sondern auch Kiaft
zu einem heiligen Leben erlangen und in Ewigkeit selig werden
könnten , dahingegen die muthwilligcn Verächter der frohen
Botschaft von Gott verstoßen und unselig seyn würden . Die
Einwürfe wurden mit Geduld und Sanftmuth widerlegt . Wa¬
ren nun auf diesem Wege Einzelne von der Wahrheit der vorge¬
tragenen Lehre überzeugt , so wurden sie durch Vorhaltung des
seligen Zustandes wahrer Christen zur Annahme derselben nach¬
drücklich crmahnt .

Eine weitere Aufgabe bildete die Abfassung einer Bibelüber¬
setzung und anderer Schriften für den Unterricht des Volks . Lu¬
ther ' s Katechismus , zuerst die fünf Hauptstückc ohne Erklärung ,
dann das Ganze , wurden in das Tamulische übersetzt ; ein Neues
Testament und ein Katechismus in Portugiesischer Sprache , von
den Hollandern in Batavia gedruckt , ward dem Unterricht der
Portugiesisch redenden Bevölkerung zu Grunde gelegt . Im Ok¬
tober 1708 machte Zicgenbalg den Anfang mit einer Übersetzung
des Neuen Testaments in das Tamulische , eine Arbeit , welche
er im März 1711 beendigte . Von Halle aus wurden auf diese
Nachricht Tamulische Typen besorgt und nach Tranquebar über -
sandt . Mit diesen ward 1713 der kleine LutherischeKatechis¬
mus , Portugiesisch und Tamulisch , dann das Tamulische Neue
Testament , in zwei Bänden ( 1714 und 1715 ) , der zweite we¬
gen Mangels an Papier mit kleineren Lettern , gedruckt . Von
England aus kam man mit einer Portugiesischen Druckerei und
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mit Exemplaren des PortugiesischenNeuen Testaments vonFer -
reira zu Hülfe . Die von Ziegenbalg begonnene und bis zum
Schlüsse des Buches der Richter fortgeführte Übersetzung des
Alten Testamentes ward von seinem Nachfolger Benjamin
Schulze im 1 . 1725 vollendet . Nun ward die ganze Bibel
nebst mehreren anderen Büchern in beiden Sprachen gedruckt .
Diese Übersetzung ist später von Pressier , Walther , Fabri -
cius und Anderen von Neuem durchgesehenund in veränderter
Gestalt herausgegeben worden . Die beiden ersten hatten jedoch
ihrer Arbeit , von welcher 1739 das Evangelium des Matthaus
erschien , manche dem Volke durchaus unverstandliche poetische
Ausdrücke cingeflochten , welche es nothwendig machten , die Fort¬
setzung des Druckes einzustellen und einstweilen eine neue Auflage
der ZiegenbalgschcnÜbersetzung zu veranstalten.

Die ersten Mitglieder der neu gesammelten Gemeinde , wel¬
che am 5 . Mai 1707 die Taufe empfingen , waren fünf Skla¬
ven . Am Ende desselben Jahres war die Gemeinde schon auf
35 Personen angewachsen . Gleichzeitig ward die erste Missions -
kirche in der Stadt Tranqucbar gcbauet , welcher im I . 1717
eine zweite und in der Nähe der Stadt im 1 . 1743 eine dritte
folgte . Tamulische und Portugiesische Schulen wurden einge¬
richtet , wozu Ziegcnbalg schon 1707 einen besonders zu diesem
Zwecke durch ihn vorbereiteten Eingeborenen als Katecheten ver¬
wenden konnte .

Die Schwierigkeiten, welche das Amt der Missionäre ohne¬
hin schon mit sich brachte , wurden noch durch die feindliche Ge¬
sinnung der Europäischen Ansiedler und des Dänischen Gouver¬
neurs selbst verstärkt . Ohne Veranlassung ward durch den letz¬
teren Ziegenbalg am 19 . Nov . 1708 in gefänglicheHaft gebracht
und vier Monate darin behalten , während welcher Zeit ihm so¬
gar verwehrt ward , an der angefangenen Übersetzung des Neuen
Testaments fortzuarbciten. Wahrscheinlich waren es die Ein¬
flüsterungen einzelner reicher und angesehener Europäer , welche
von der Bekehrung der Hindus Nachtheile für ihre zeitlichen In¬
teressen besorgten , vielleicht auch Römische Intriguen , welche



38 Achtzehntes Kapitel . Ostindien .

den Gouverneur zu dieser Gewaltthat bestimmten . Im1 . 1711
gelangten die Beschwerden der Missionäre vor den königlichen
Thron . Der König bezeugte öffentlich sein Mißsallen und er¬
theilte dem Gouverneur Befehl , den Missionaren, anstatt ihnen
hinderlichzu seyn , vielmehr sich möglichst behülflichzu erweisen .

Am 20 . Jul . 1709 landete zu Tranquebar der Missionär
Johann Ernst Gründler , geb . zu Weißensec in Thüringen
am 7 . Apr . 1677 und zu Leipzig , Wittenberg und Halle gebil¬
det , mit zwei Gehülfen . Dagegen kehrte Plülschau 1711 nach
Europa zurück >) , wohin auch Ziegenbalg 1714 eine Reise un¬
ternahm , vorzüglich in der Absicht , um gegen die noch immer
fortdauernden Unterdrückungen einen wirksamen Beistand durch
den König zu erlangen . Im Lager vor Stralsund hatte er bei
Friedrich dem I V . eine Audienz . Zum Propst ernannt und
mit wiederholten Befehlen an den Gouverneur zur Förderung
des Missionswerkcs versehen trat er über Halle und England
seine Rückreise nach Ostindien an .

Doch nur noch wenige Jahre waren hier seiner Wirksam¬
keitzugemessen , indem er am 23 . Febr . 1719 , noch nicht 36 Jahre
alt , von seinem irdischenTagewerke abberufen ward . Am 19 .
März 1720 verschied auch Gründler . Indessen waren schon
ein halbes Jahr vor des letzteren Tote , am 16 . Sept . 1719 ,
drei neue Arbeiter eingetroffen : Benjamin Schulze aus Son¬
nenburg in der Neumark , Nik . Dal aus dem Amte Haders -
lcben in Schleswig undJoh . Heinr . Kistenmacher aus Burg
im Magdeburgischen, von welchen der erstere noch von Gründler
ordinirt und , da seine beiden Gefährten durch Krankheit und
durch die Schwierigkeit der Sprache sehr zurückgehaltenwurden ,

1 > Er starb als Pastor zu Beyenflieth in Holst « » 1747 . Ein an¬
drer Mecklenburger , aus Ncubrandcnburg gebürtig , welcher nach Beendi¬
gung seiner theologischen Studien zu Jena und Halle 1729 am Pädagogium
angestellt noch in demselben Jahre dem Missionsruf nach Ostindien folgte ,
war Andreas Worin . Seine Gcschicklichkeit und Treue berechtigten zu
großen Erwartungen. Doch starb er schon am 30 . Mai 1735 . Seinen Le-
bcnslauf s> in den Hall . MissionSberichtcn IV . S . 623 ff.
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die Hauptsaule des Missionsrverkes in den nächsten Jahren
ward i ) . Überraschend schnell erwarb sich Schulze die nöthige
Sprachfertigkeitund bewies in Predigt und Unterricht eine Un¬
ermüdlichkeit und zugleich Gewandtheit , die seinen Wirkungs¬
kreis immer mehr erweiterten . Zur Erholung übersetzte er pas¬
sende Lieder in das Tamulischc und zog mit seinen Schulkindern
von Zeit zu Zeit in die benachbarten Ortschaften , wo er die Lie¬
der singen ließ und dann sofort die Versammelten anredete .

Schon zu Anfange von Schulze ' s Wirksamkeit , im Herbst
! 72t , erschien , von einem Prinzen der Herrscherfamilie in dem
benachbarten Tanjore , Tclungurasa , gesendet , zu Tranque -
bar ein Brahmane , um die dortigen Anstalten kennen zu lernen ,
deren Ruf sich schon weithin verbreitet hatte . Durch diesen Be¬
such ward eine Correspondcnz zwischen dem Prinzen und den
Missionaren eingeleitet und ein freundliches Verhältniß ange¬
knüpft , welches für die Verbreitungdes Evangeliumsin Tan -
jore sich bald sehr förderlich erweisen sollte . Ein Unterosficier
( Serweicare ) in der Armee von Tanjore nemlich , Rajanai -
ken , seiner Abkunft nach ein Indischer Paria , aber Römisch -
KatholischerConsession , zu welcher sein Großvater übergetreten
war , ein wißbegieriger Jüngling , ward durch das Lesen der
LeidensgeschichteChristi zum Nachdenken angeregt und darauf
durch die Tamulischc Übersetzung der Evangelien weiter für den
Evangelischen Glauben vorbereitet . Im I . 1727 gelangte er
in die Gegend von Tranquebar und hörte hier von den Deutschen.
Geistlichen . Eine nähere Bekanntschaft mit ihnen und ihrer Lehre
hatte seinen Übertritt zum Evangelischen Bekenntniß zur Folge .
Auch führte er den Missionären drei von ihm unterrichtete heid¬
nische Soldaten zu , welche hier nach einiger weiteren Unterwei¬
sung getauft wurden . Er selbst ward darauf zum Katecheten in
Tanjore bestellt , so wie ein anderer eingeborener Proselyt aus
der Römisch - Katholischen Kirche in derselben Eigenschaft für
Combaconum verwendet ward . Unter den Verfolgungen der Rö -

l ) Z . H . Brauer , Beittr . zur Gesch . derHeidenbckchrung . IV . Benj .
Schulze . H -imb . l8il . 8 .
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mischen Kirche sammelten sich nun Protestantische Gemeinden in
Tanjore und selbst in dem Hauptsitz der Römischen Missionen ,
dem südlich von Tanjore gelegenen Königreich Madura . Durch
die früher angeknüpften Verbindungen erwirkten die Missionare
die Erlaubniß , auch selbst diese Gebiete zu betreten . Zum Pre¬
diger für die hier gegründeten Gemeinden ward 1733 der
bisherige Katechet Aaron verordnet , der erste Hindu , welcher
( 28 . Dcc . 1733 ) die EvangelischeOrdinarien empfing ( -j- 24 . Ju¬
ni 1745 ) .

Inzwischen singen die Missionsanstalten auch an , sich auf
die Englischen Pflanzstädte auszudehnen . Den ersten Anlaß da¬
zu gab die Englische Übersetzung der Hallischen Missionsnach-
richtcn , welche der königlicheHosprcdigcr zu London , Anton
Wih . Böhme , veranstaltet hatte . Durch dieselbe war die
Theilnahme der Englischen Gesellschaft zur Verbreitung christli¬
cher Erkenntniß angeregt worden . Auf den Wunsch dieser Ge¬
sellschaft und durch die freundliche Einladung des Englischen Pre¬
digers zu Madras , Stevenson , nicht weniger aber auch durch
eigenes Verlangen bewogen begab sich Schulze nach Madras
( 1726 ) und predigte hier und in der Umgegend das Evangelium .
Auch stellte er eine schon früher errichtete , aber wieder eingegan¬
gene Schule her und machte bald in der Telugusprache so große
Fortschritte , daß er zuerst den kleinen Katechismus , dann das
Neue Testament und darauf auch das Alte zu übersetzen im Stan¬
de war , welche Arbeiten er 1727 — 1762 vollendete . In den
Dienst der Englischen Gesellschaft getreten nahm er 1729 seinen
bleibenden Aufenthalt zu Madras , wo er 1730 an Joh . Anton
Sartorius aus Hessen einen Gehülfen erhielt . Ein dritter
Missionär langte in der Person von Ioh . Ernst Geister aus
Berlin 1732 an . Im I . 1737 ward durch die beiden letzteren ,
welche mit Schulze , der durch sein eigensinniges und gebieteri¬
sches Wesen seine Genossen im Missionsamt zurückstieß , nicht
in gutem Vernehmen standen und sich daher von ihm zu trennen
wünschten , eine neue Station zu Euddalore errichtet , wel¬
che später von dem Schweden JohannZach . Kiernandcr
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( seit 1740 ) und von Georg Heinr . Conr . Hüttemann
aus Minden in Wcstphalen ( seit 1750 ) fortgesetzt , aber durch
die FranzösischeBesetzung Euddalore ' s 1758 unterbrochen ward .
Kiernander wandte sich daraus nach Calcutta in Bengalen , wo¬
hin schon langst die Englische Gesellschaft den Blick gerichtet
hielt , und gründete hier eine neue Station . Schulze erlernte
zu Madras auch die Urdusprache und übersetzte in dieselbe das
Neue Testament , die Psalmen , Daniel und einige Kapitel des
ersten Buches Mose , schrieb auch eine Grammatik und eine Wider¬
legung des Koran , welche beiden letzteren spater unter seiner
eigenen Aufsicht zu Halle gedruckt wurden . Er starb 1760 in
Halle , wohin er 1743 zurückgekehrtwar .

Zu der Errichtung einer vierten Englischen Missionsstation
ward in Christian Friedrich Schwarz , einem der treuesten
und begabtesten Diener des Evangeliums , welcher fast ein hal¬
bes Jahrhundert lang in thätigster und segensreichster Weise ,
hochgeehrt und geliebt auch von Heiden und Muhammedanern ,
das Wort Gottes in Ostindien verkündigte , einem Manne , wel¬
cher mit apostolischer Sittcncinfalt und Freimüthigkeit ein hohes
Maß von Weisheit und Gewandtheit in geistlichen wie in welt¬
lichen Dingen vereinigte , das Werkzeuggesunden ' ) . Schwarz
ward zu Sonnen bürg in der Neumark , welches auch Bcnj .
Schulze ' s Vaterstadt war , am 26 . Okt . 1726 geboren . Schon
in seiner Kindheit durch einen gottcsfürchtigen Prediger zu from¬
men Empfindungen angeregt ward er durch die Bekanntschaft
mit einigen Schriften A . H . Franckc ' s nach Halle getrieben , wo
er auf den Rath seines Landsmannes Benj . Schulze , welcher

1) 1/ . ^ cai 'zoi ! , memoir8 as >,Iie ->n <l Loir ^s ^ ninIenLü ok lH, , !?,
Loli » !»?. clm-niA nearl ^ 50 ^ eilis a m !ssio » »r ^ i» In6m , t » vliicli ?8 pis -
iixsd » slcetcli ok tke Iiist , ok clinstisai ^ ia Indi » kroin iis lirst indro -
lluLtioii to tlie l«.' l-!oä !>t vliieli Scl ^ vin-? » n°ivLiI . I ôacl . 1833 . 2 Bde . g .
Deutsch ron Bl umhardt . 1. Bd . Basel 1835 . 8 . K . C . G , Sch midi ,
Lcbenöbeschrcidiliigeii der merkwuidigstcii cvangel . Missionäre . Bd . I . <C . F .
Schwarz , . Äipzig 1837 . 8 . Wergl . auch Bas . M . Mag . 1816 . Heft 4 ,)
S . 48 t — 542 .
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im1 . 5 743 wegen zunehmende ! schwäche sich von seinem Posten
in Ostindien zurückgezogen hatte und nun zu Halle mit derHcraus -
gäbe Indischer Übersetzungen religiöser Schriften ( z . B . des er¬
sten Buches von Arnd ' s wahrem Christenthum? , so wie des Pa -
radiesgärtlcins ) beschäftigtwar 25 . Nov . 1760 ) , sich sofort
dem theologischen Studium widmete . Mit demselben verband
er das Studium des Tamulischen , um die Corrcctur der Ta -
mulischen Bibelübersetzung , welche damals in Halle gedruckt
werden sollte , besorgen zu können , und dies ward Veranlassung ,
daß ihm spater der Antrag in den Missionsdienst zu treten ge¬
macht ward , welchen er sreudig annahm . Im I . t 749 empfing
er zu Kopenhagen die Ordination und reiste 1750 im Januar
von London nach Tranquebar ab , wo crüberCuddalore ( 17 . Jul .)
am 30 . Jul . ankam und schon am 5 . Nov . seinen ersten Vor¬
trag in Tamulischcr Sprache hielt . Anfangs längere Zeit zu
Tranquebar , dann auf wiederholten Besuchsreisen auch zu Ti -
rulschinapali im KönigreichMadura , der damaligen mit einer
Englischen Besatzung versehenen Residenz des Nabobs von Car -
natik , eines Bundesgenossen der Engländer , für das Evange¬
lium thätig erhielt er im I . 1767 von der Englischen Gesell¬
schaft zur Beförderung christlicherErkenntniß , in deren Dienst
er mit Bewilligung des Dänischen Missionscollegiums überging ,
die letztere Stadt als bleibende Station angewiesen . Nicht lange
währte es , daß er hier acht Eingeborene als Katecheten anstellen
konnte , welche er in die Umgegend entsandte . Auch er selbst
machte häufige Reisen , besonders nachTanjore und seiner
Umgebung , wo er seit 177 » seinen Hauptausenthaltsort hatte .
Sein Ansehen und seine Geschicklichkeit war so groß , daß sein
Rath häusig von der Englischen Regierung zu Madras einge¬
holt ward . Sogar zu einer diplomatischen Sendung an den
mächtigen Fürsten von Mysore , Hyder Ali , fand man ihn
vor allen geeignet und er entledigte sich derselben zu größter Zu¬
friedenheit beider Theile freimüthig und wahrheitsliebend , wie
man es sonst gerade in politischen Unterhandlungen wenig ge¬
wohnt ist . Das Geschenk , mit welchem ihn Hyder Ali entließ,
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nahm er nur unter der Bedingung an , es zum Besten der Mis¬
sion verwenden zu dürfen , so wie er alle außerordentlichen Ein¬
nahmen zu gleichem Zwecke bestimmte , während er sich selbst
nur das Nothdürftigste gestattete . Alle Sonntage pflegte er in
drei Sprachen , Persisch , Indisch und Englisch , zu predigen ,
und die Wochentage waren von frühe bis spät reich mit Arbeit
aller Art besetzt . Sein glänzendstes Werk war die mit Hülfe
der Regierung im Febr . 1735 in . das Leben gerufene Stiftung
von Provinzialschulen , in welchen die Hindukinder im Engli¬
schen und anderen Zweigen des Wissens unterrichtet und dadurch
allmählich zum Christenthum hinangeführt wurden . Viele Ein¬
geborene wurden durch ihn von der Wahrheit des Evangeliums
überzeugt , wenn gleich nur Wenige den Muth eines offenen
Bekenntnisses hatten , indem sie die Verfolgung und Verstoßung
fürchteten , welche ihnen von Seiten ihrer heidnischen Landsleute
im Falle des Übertritts droheten . Nach einer sast fünfzigjähri¬
gen , folgenreichenWirksamkeit, deren Erinnerung und Spuren
noch in die neueste Zeit hineinreichen, starb Schwarz , tief be¬
trauert wie ein dahingeschiedenerVater von Christen und Heiden ,
am 13 . Febr . 17S8 . Ein Tanjorischer Prinz , Scrfogee ,
dessen Vormund er gewesen war , ließ ihm ein Marmordenkmal
setzen in der Kirche zu Tanjore .

Von seinen Gefährten zu Madras und Cuddalore , Fabri -
cius , Breithaupt , Hüttemann und dem treuen Colber -
ger Christian Wilhelm Gericke ( seit 1767 ) , überlebte
ihn nur dieser . Seine Gehülfen zu Tirutschinapali waren , nach¬
dem er bis 1777 daselbst allein gestanden , Christian Pohle
und der Sohn des Missionärs Kohl ho ff , beide ihm vonTran -
quebar aus zugesendet , und später die von den Engländern
gesendeten Missionäre Johann Daniel Jänicke ( 1788 ) ,
ein Bruder des Stifters der ersten Berliner Missionsanstalt ,
C . W . Päzold und Jmmanuel Gottfried Holzberg .
Die gegen Ende des Jahrhunderts von den Missionären in
Ostindien besetzten Plätze waren Tranquebar als Däni¬
sche und Madras ( oder eigentlich die Vorstadt Vepery ) ,
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Cuddalore , Combacorum , Tirutschinapali , Nega -
patam ( seit 1785 ) , Tanjore , Dindigul ( seit 1787 ) ,
und ( bis 1799 , wo die dortige Mission , nachdem sie schon
vorher manche Unterbrechungen erlitten hatte und zuletzt fast
bedeutungslos geworden war , völlig einging ) Calcutta
als Englische Stationen . Auch hatte Schwarz seine Wirk¬
samkeit auf Palamcottah und die dazu gehörige Tinnevilly -
provinz ausgedehnt und hier schon eine Gemeinde von 200
Seelen gesammelt . Seine Arbeit in dieser Provinz ward in
den Dörfern Nazareth und Mudalur durch zwei Eingebo¬
rene mit großem Erfolge fortgesetzt , ungleichen durch den Lon¬
doner Missionar Ringeltaube . Im I . 1801 ward das be¬
nachbarte Madura von der Gesellschaft für christliche Erkennt¬
niß ebenfalls besetzt . Um das Jahr 1772 war der Bestand der
fünf Hauptstationen folgender . Zu Tranquebar arbeiteten
7 Missionare , deren Hccrde in drei Gemeinden zerfiel : eine Por¬
tugiesische und eine Tamulische Stadtgemeinde und eine Tamu -
lische Landgemeinde, welche letztere in dem Lande des benach¬
barten heidnischen Königs zerstreuet und in sünf Kreise eingetheilt
war . In der Stadt waren vier Schulen theils sür Knaben ,
theils für Mädchen und eine fünfte in dem nahen Dorfe Porrciar ,
außerdem weiter hinein in das Land noch mehrere andere . Aus
den Eingeborenen nahmen drei ordinirtc Geistliche , 18 Kateche¬
ten und 9 Schulmeister an der Arbeit Theil . Die Anzahl aller
vom Anfange der Mission her Bekehrten belicf sich auf 14 , 140 .
Madras hatte zwei außerhalb der Stadt wohnendeMissionare,
zwei Schulen ( eine Tamulische und eine Portugiesisch - Englische )
und mehrere Katecheten . Theils durch die Taufe , theils durch
Übertritt aus der Römischen Kirche waren 2200 Seelen gewon¬
nen worden . Die Missionäre besaßen eine bei der Eroberung
von Pondichery durch die Engländer erbeutete Druckerei . Zu
Cuddalore waren ebenfalls zwei Missionare und zwei Schu¬
len , so auch zu Calcutta ; an beiden Orten waren , wie
auch in der Vorstadt von Madras , Missionskirchen befindlich .
Zu Tirutschinapali wirkte Schwarz mit seinen Kateche -
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ten Dic Missionäre wurden durch eingeborene Geistliche
und Katecheten unterstützt , unter welchen jedoch auch die ersteren
nur wenig Selbständigkeit bewiesen und fortwahrend der Lei¬
tung bedürftig waren . Ihre Wirksamkeit und Bedeutung für
die Mission bestand vorzüglich darin , daß sie an vielen Orten ,
wohin die Missionäre noch nicht gelangen konnten , namentlich
im Süden der Halbinsel , den harten Boden für die Saat des
Evangeliums zubereiteten und empfänglich machten . Manche
von ihnen machten indessen durch ihre Untreue den Missionaren
Kummer und Sorge . Auf den Englischen Missionsposten war

^der erste Eingeborene , welcher , durch Schwarz , am zweiten
Weihnachtstage 1790 , die Ordination empfing , Sattianan -
den . Er führte sein Amt an der südlichen Spitze Indien ' s , wo
er schon als Katechet thätig gewesen war . ( -j- 1315 .)

Eine andere Reihe von Bckehrungsvcrsuchen in Ostindien ,
rühmlich durch den Muth und die Beharrlichkeit ihrer Ausfüh¬
rung , aber ohne jeden sichtbaren Erfolg , ging von der Brüder¬
gemeinde aus . Graf Zinzcndorf hatte dem Könige von Dä¬
nemark , Friedrich V . , im I . 175 » Brüder für eine Kolonie
in Island angeboten , was jedoch mit dem Vorschlage abgelehnt
ward , statt dessen auf den nördlich von Sumatra bclcgencn , seit
1756 durch eine Dänische Handelskolonie besetzten Nikobarischm
Inseln eine Gemeinde und ein Missionswerk zu begründen . Der
Vorschlag ward angenommen und die inzwischen einlaufende
Nachricht von der Auflösung der Handelsniederlassung auf jenen
Inseln hinderte die Ausführung nicht . Zur Erleichterung der
Unternehmung sollte in Tranquebar eine Zwischenstationangelegt
werden . Mit der Berechtigung für alle Dänischen Besitzungen

1 ) S . Walch , neueste RcligwnSgesch . V , , 40 ff. Daselbst S . 168 ff.
befindet sich auch ein Verzeichnis! der bis dahin für die Mission gedruckten
Bücher . Unter dicscn wird aufgeführt ein von Z . Ferreira 1650 aus
dem Spanischenin das Portugiesische übersetztes Werk über den Unterschied
zwischen der alten wahren und der neuen Römischen Lehre ( Tranq . 1726 ),
durch welches man sich mit der Römischen Kirche auseinander setzen wollte ,
ein Tamulischer Auszug aus Freylinghausen 's Grundlegung der Theo¬
logie , auch einzelnes auf dic MuhammcdanerBerechnete .
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in Indien versehen , das Evangelium unter den Heiden zu ver¬
kündigen und sie durch die Tauft der christlichen Kirche einzuver¬
leiben , gingen Johann Georg Stahl mann als Führer ,
zwei Theologen , Völker und Butler , und außerdem 11 ledige
Brüder von Kopenhagen nach Tranquebar ab , wo sie am 2 . Juli
1760 landeten und alsbald in der Nähe der Stadt eine kleine
Besitzung erwarben , die seitdem der Brüdergarten genannt wurde .
Sie singen hier Landbau und Gewerbe an . Eine zweite Abthei¬
lung , aus vier Ehepaaren und sünf lcdigen Brüdern bestehend ,
langte am 27 . Aug . 1761 an . Inzwischen versuchten Völker
und Butler gelegentlich unter den Malabarcn zu wirken , fanden
jedoch um so weniger Eingang , als sie , zur Vermeidung jeder
Mißhclligkeit mit den Hallischen Missionaren , angewiesen wa¬
ren , die Heiden nicht selbst aufzusuchen , sondern sich von ihnen
aufsuchen zu lassen . Diese befürchteten MißHelligkeitenaber blie¬
ben dennoch nicht aus und in Folge einer eingelaufenen Be¬
schwerde der Hallenser erhielten die Brüder den Befehl , unver¬
züglich entweder nach den Nikobaren abzureisen oder nach Eu¬
ropa zurückzukehren , ein Bcschl , der jedoch auf die Vorstellung
der Brüder wieder zurückgenommen ward . Im 1 . 1768 gelang
es endlich , eine Station auf den Nikobaren zu begründen . Unter
großen Mühen , Leiden und Entbehrungen , fast abgeschnitten
von allem Verkehr , setzten die sechs Brüder , welche aufNan -
kauwery , der grüßten der Inseln , die Niederlassung begrün¬
deten , und die ihnen nachfolgenden Genossen bis in das zwan¬
zigste Jahr ihr schweres Werk fort . Der letzte dort stationirte
Missionär war Kragh , welcher im Jan . 1788 auf einem Re -
gicrungsschiffenach Tranquebar zurückkehrte , wo er den 29 . Mai
verschied . In Tranquebar war unterdessen die Mission durch
die den Brüdern im I . 1771 ertheilte wiederholte Zusicherung
des königlichen Schutzes mit neuer Hoffnung belebt worden .
Die Brüder singen an mit Genehmigung der Regierung jeden
Sonntag Tamulisch und Portugiesisch zu predigen , und tauften
am 6 . Jan . 1774 den ersten Malabaren . Auch breitete sich die
Mission nach Norden hin , an den Ganges , aus . Johann
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Grasmann und K . F . Schmidt ließcn sich 1777 als Missio¬
näre zuSerampore nieder , JamesLatrobc ging nach Patna ,
und auch Calcutta ward besucht . Jedoch in diesen Gegenden so
wenig als in Tranquebar sahen sie den geringsten Erfolg . Die
Zuhörer ihrer Predigt an dem letzteren Orte verloren sich nach
und nach ganz und selbst ihr einziger Getaufter ergab sich dem
Trunke und anderen Lastern . Zu den .Bedrängnissen aller Art
kamen noch die Plünderungen des Brüdcrgartens durch Hyder
Ali ( l7L >) undTippoSaib ( 1785 ) , Schon stand 17L4
bei der Unitats - Altesten - Conferenz die Aushebung der ganzen
Ostindischen Mission zur Frage , als das Loos noch zu einer letz¬
ten Anstrengung ermunterte . Eine neue Verstärkung ward ab¬
gesendet , nachdem in 25 Jahren von 70 Geschwistern 40 als
ein Opfer ihrer Arbeiten gefallen waren , und mit ihr erschien
als Mtator der BischofIoh . Friedr . Reichet am 17 . Juni
17 » 6 zu Tranquebar . Jedoch konnten auch diese Bemühungen
den Untergang der Mission nicht abwenden . Die Sehnsucht der
Geschwister nach Erlösung von ihrem unfruchtbaren Posten ward
endlich sogroß , daß die Altesten - Conferenz der Unität 1795
die Aushebung der ganzen OstindischmMission beschloß . Schon
vor diesem Beschlusse war Se ram po re verlassen worden ( 179l ) .

3 . Die Evangelischen Missionsunternehmungen
vom Ende des achtzehnten Jahrhunderts bis
auf die Gegenwart .

Bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts waren außer
dem nur schwach gepflegten und endlich ganz verlassenen Posten
zu Calcutta nur einige wenige Punkte auf der Küste Coro -
mandel die Sitze der Evangelischen Missionsthätigkeit in Indien ,
und eine geringe Anzahl Deutscher Candidaten aus der Hallischen
Schule bildete das spärliche Heer , welches fast ein Jahrhundert
lang allein den Kamps gegen das Heidenthum unterhielt . Als
aber nun in England das Missionsweftlr zu neuem , kräftigerem
Leben erwachte und derselbe Geist von da aus allmählich auch
die übrigen Gebiete der Evangelischen Kirche ergriff , da brach
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für die OstindischeMission cin neuer , Heller Tag an und ein
sich immer mehr verdichtendes Netz von Stationen begann , so
weit das Scepter Britanniens reichte , über die ganze Halbinsel
bis in die fernen Hochthäler des Himelayah sich auszudehnen .
Ostindien mit seinen vielen Millionen tief in - Götzen - und Sün -
dcndienst versunkenenund darin gleichsam erstarrten Bewohnern
war das nicht weniger reiche als schwierige Missionsfeld , wel¬
ches anzubauen nun eben so große geistige Kräfte als materielle
Mittel sich in Bewegung setzten . Die nächste Aufforderung,
hierher ihre missionircndeThätigkeit zu richten , hatten die Bri¬
tischen Gesellschaften , deren Streben hier einen nationalen Stütz¬
punkt und neben dem kirchlichenauch ein politisches Interesse
fand . Mit ihren einheimischen Boten , welche als die ersten ih¬
rer Nation den Boden Indien ' s mit dem Zwecke der Verkündi¬
gung des Evangeliums an die Heiden betraten , nahetcn aber
fortwährend auch Deutsche Missionare diesem Lande , an welches
eine hundertjährige Geschichte sie knüpfte , theils , wie früher,
im Auftrage Britischer Anstalten , theils nun auch von vater¬
ländischen Gesellschaften abgesandt und erhalten . Den Briten
und Deutschen schlössen sich die Nord - Amerikaner an . Mittel¬
punkt der gestimmten Missionsarbcit ward nun die politische
Hauptstadt Indien ' s , Ealcutta , und von hier aus gingen die
Faden des Werkes über Bengalen und die nördlichen Gegenden ,
wie über die eigentliche Halbinsel Vorderindien' s hin , in welcher
wiederum als Hauptpunkte die Prasidentensitze Madras und
Bombay sich erhoben . Die Englische Kirche und die an ihr hal¬
tenden Gesellschaften traten in den Vordergrund und wußten in
Gemeinschaft mit den Disscntcrs die anfangs widerstrebende Re¬
gierung , wenn nicht zu entschiedenerParteinahme , so doch zu
einem günstigen und mehrfach hülfrcichen Verhalten gegen die
Mission zu stimmen . Um die Englische Kirche , als die bald in
den Mittelpunkt tretende gewichtigste Trägerin des ganzen
Werkes , gruppirten sich die übrigen bei der Ostindischen Mis¬
sion betheiligten Evangelischen Kirchcngemeinschaftcn herum .
Die nahe Berührung , in welche durch die Einrichtung und
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Arbeit auf demselben Raume die kirchlichen Parteien mit einander
gericthen , rief nun zwar auch hier die alte Sprvdigkeit wieder
in das Leben , mit welcher die Englische Staatskirche allen Nicht -
bischöflichen gegenübertritt ; aber das Bewußtseyn der Einheit
blieb doch im Ganzen fortwährend überwiegend und der Raum
erschien groß und das Ziel der Bekehrungsthätigkcit fern genug ,
um den inneren Streit nicht voreilig zu wecken . Als Vorberei¬
tung und Verstärkung der Verkündigung breitete die auf dem
Christenthume ruhende Europäische Civilisation durch die bloße
Wirkung des Verkehrs wie durch unabhängig von den Zwecken
der Mission in das Leben gerufene Schulen in immer weiteren
Kreisen sich aus , und mitten unter den Pagoden und Moscheen ,
welche schon weit und breit in ihren Grundlagen erzittern , er¬
hoben sich in wachsenderAnzahl die Siegeszeichen des Kreuzes .

Die Baptistcnmission in Bengalen und Oberindicn .

t̂ . <7oT , K!stoi^ ok ike kiiptist IVliss. Soc . 1^o >ul , 1L42 . Vol . I .

Der Schwede Johann Zacharias Kiernander , frü¬
her Lehrer am Hallischen Waisenhauses seit 1740 Englischer
Missionär in Indien , war , nach seiner Flucht von Cuddalorc ,
im Sept . 1758 nach Calcutta gegangen , wo er , der Erste in
diesem Theile Indiens , das Evangelium den Heiden zu predigen
begann . Dreimal vcrheirathct hatte er durch seine zweite Ehe
die Mittel zur Erbauung einer Kirche ( 1768 — 1770 ) und eines
Schulhauses erlangt ; aber als er dürftig und blind in hohem
Alter starb ( 1799 ) , da war schon Jahre lang mit Ausnahme
eines 1796 — 1799 durch den von der Englischen Gesellschaft
gesandten Missionär Ringeltaube gemachten fruchtlosen Ver¬
suches an seinem Wohnsitze die Missionsthätigkeit erloschen , und
es fehlte an jeder Aussicht zur Wiederaufnahme derselben . Doch
war bereits , als der Vorbote einer neuen Zeit , unbemerkt der
Mann in Bengalen eingetroffen , welcher in bescheidener Hülle
und ohne alle Gewandtheit in irdischen Dingen , aber mit riesi¬
ger Kraft und Fähigkeit , mit männlichem , entschlossenem Muth
und eiserner Beharrlichkeit für das Reich Gottes ausgerüstet ,

Wiggrrs Kcsch. d. Ev . Miss . II . 4
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ungelenkig und unlustig für jedes weltliche Gespräch , aber als
Lehrer und Dolmetscher der Schrift hoher Liebe und Weisheit
voll , in seiner langen stillen Laufbahn das Werkzeug reichen
Segens für viele Wölker und Zungen des Morgenlandes zu wer -
den bestimmt war . Dieser Mann war William Carey ^ ) .
Geboren als der Sohn eines Schulmeisters am 17 . Aug . 1761
im Dorfe Paulersbury in der Englischen Grafschaft Northamp -
ton ward er nach einer wild verlebten Jugend durch eine schwere
Krankheit der heiligen Schrift innerlich nahe gebracht , mit wel¬
cher er äußerlich schon ziemlich vertraut geworden war . Nach¬
dem er im vierzehnten Jahre bei einem Meister auf dem Lande
in die Schuhmacherlehre getreten und später als Geselle zu einem
anderen Meister , einem eifrigen Anhänger der Staatskirche , der
auch er angehörte , gekommen war , glaubte er , schon vorbereitet
durch einen Mitgcsellen und durch sein eigenes unruhig suchen¬
des Herz , in dem Texte einer Predigt , Hcbr . XIII , 13 , „ dar¬
um lasset uns nun zu ihm hinausgehen außer dem Lager und
seine Schmach tragen " , einen Wink zu finden , aus dem Lager
seiner Kirchengemeinschaft aufzubrechen und den Dissentcrs sich
anzuschließen , in deren Erbauungsstundcn er bald mit geistlichen
Borträgen auftrat . Nicht lange darauf empfing er von einem
Baptistcnprcdiger die Taufe und ward von einer Baptistengcmein -
de zum Prediger erwählt . Nun holte er fleißig das Studium des
Griechischen und Hebräischen nach . Um diese Zeit regte es sich
unter den Baptisten für die Mission , und machtig von dieser
Angelegenheit ergriffen ward er selbst bald die Seele und der
Führer der ganzen Bewegung und beschloß , sich selbst dem Dienste
Christi unter den Heiden zu weihen . Während er auf die Aus¬
führung dieses Planes dachte , kehrte ein Englischer Wundarzt ,
Thomas , aus Indien zurück , um zu Beiträgen sür den ersten
Anfang einer Bengalischen Mission aufzufordern. Mit diesem
zusammen ward Carey von der Baptisten - Missionsgesellschaft

1 ) Lcbensgeschichtedes verewigten BaxtisicnnüssionarSV . William Ca¬
rey zu Serampvrc in Bengalen - Baseler M . Mag . 1837 . H . 1 . Bergl .
Schmidt , Lebensbeschreibungen u . s. w . Bd . 2 .
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nach Bengalen abgeordnet . Im November 4793 langten sie
in Indien an und unter den drückendstenVerhältnissen und un¬
säglichen Entbehrungen und Leiden traf nun Carcy die Vorbe¬
reitung zu einer Niederlassung in den sumpfigen und gefahrvollen
Wildnissen des von den Gangesarmen durchströmten Sunder -
bund . Einen nicht geringen Antheil an jenen Widerwärtigkeiten,
welche die Anfange seines Unternehmens umringten , hatte die
zunehmende Schwermuth seiner Gattin , welche erst nach langem
Widerstreben und hartem inneren Kampfe ihm gefolgt ihn nun
unablässig mit Klagen und Vorwürfen quälte , dann die von
der seinigen sehr verschiedene Gemüthsart seines Gefährten Tho¬
mas , welcher durch unbesonneneAusgaben und eigenmächtig ein¬
gegangene Verpflichtungen ihm große Verlegenheiten bereitete .
Es mußte ihn daher sehr erfreuen , als er , schon mit Aufrichtung
einer Hütte im Sunderbund beschäftigt , von einem Engländer ,
Udney , den Antrag zur Beaufsichtigung einer zuMudna -
batty bei Maldah in der Provinz Dinageporc gelegenen
Jndigofabrik erhielt . Unbedenklich leistete er diesem Antrage
Folge , da ihm die Stelle zugleich zur Missionsarbeit Gelegenheit
bot und seinen Unterhalt sicherte , so daß er auf jede Unterstützung
von Seiten der Gesellschaftseit dieser Zeit verzichten konnte , und
er begann , sobald er die Sprache nothdürftig sich angeeignet
hatte , die Bengalische Übersetzung der heiligen Schrift , zunächst
des Neuen Testaments , dessen Satz am 17 . März 18 » 0 zu Se -
rampore angefangen und am 7 . Febr . 1301 vollendet ward .
Durch die unerwartete Aufhebung der Fabrik im 1 . 1799 genö¬
thigt , einen neuen Wohnsitzaufzusuchen , begab er sich nach dem
füns Stunden entfernten Kidderpore , wo er die Nachricht
der am 12 . Okt . 1799 erfolgten Ankunft von vier neuen Missio¬
nären , William Ward , Daniel Brunsdon , ll . Jo -
sua Marshman und William Grant , erhielt . Da den¬
selben die Landung auf Britischem Gebiet nicht verstattet wor¬
den war , so hatten sie der Dänischen Niederlassung Seram -
pore sich zugewendet , wo sie bei dem Gouverneur Bie , einem
Zöglinge von Schwarz , eine freundliche Aufnahme fanden . Hie -

4 '
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her begab sich nun auch Carey und seitdem ward Seramporc
der Mittelpunkt der Baptistischen Mission , als deren Erstling
am 28 . Dec . i8vo ein Hindu Namens Krischno , zugleich
mit Carey ' s Sohne Felix , die Taufe empfing . Die Tauf¬
formel ward von W . Carey bei dem ersteren in Bengalischer
Sprache gesprochen .

Den Kern ihres dortigen Wirkens bildete ihre theils in nä¬
herer , theils in entfernterer Beziehung zu dem Missionszwccke
geübte literarische Thätigkeit . Übersetzungender heiligen Schrift
wurden veranstaltet, Sprachlehren , Wörterbücher und mannich -
faltige Hülfsmittel für den wissenschaftlichen und religiösen Un¬
terricht in den von ihnen gegründeten höheren und niederen Schu¬
len verfaßt , Werke der Indischen Literatur herausgegeben , ge¬
lehrte Arbeiten über Indische Geschichte und Sitten veröffent¬
licht , und durch dieses Alles dem Evangelium in den weitesten
Grenzen die Wege geebnet und allen später kommendenSend¬
boten eine wichtige Borarbeit und wesentlicheHülfe geschaffen .
Den vorzüglichsten Antheil an diesen Arbeiten nahmen außer
Carey 1) . Josua Marsh man und der Prediger Ward .
Zum Behuf des umfanglichen Übersetzungsunternehmens wurden
in Scrampore Sprachgclehrteaus allen Theilen Indien ' s ver¬
sammelt , welche die Übersetzungen , ein Jeder in seiner Sprache ,
zuerst im Rohen ausarbeiteten , wobei die drei zuerst fertig ge¬
wordenen Übersetzungen , die Bengalische , die Hindostanische ,
oder die Sanskritübersetzung , wie sie einem Jeden gerade die
verstandlichste war , zu Grunde ' gelegt ward . Die Punditen

' ( Gelehrten ) , welche hiebe ! thätig waren , saßen und arbeiteten
in demselben Zimmer und holten in zweifelhaften Fallen den
Rath und die Beihülfe ihrer Mitarbeiter ein . Einer der Missio¬
näre ging nun das fertig Gewordene vergleichend durch , worauf
Carey , dessen eigenes Werk die Bengalische und die Sanskrit -
Übersetzung war , die Arbeiten einer nochmaligen Prüfung unter¬
zog , die erforderlichen Verbesserungen anbrachte und zu größerer
Sicherheit einzelne Abschnitte Männern aus dem betreffenden
Volke vorlegte , um an dem Verständniß derselben die Genauig -
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keit der Übertragung zu ermessen . Durch seine umfassende Kennt¬
niß des Sanskrit , der Mutter aller Indischen Sprachen , ward
Carey in den Stand gesetzt , auch ohne hinlängliche Bekannt¬
schaft mit jeder einzelnen Sprache , jene Prüfung vorzunehmen .
Auf diese Weise wurden theils das Ganze , theils einzelne Theile
der heiligen Schrift Alten und Neuen Testamentes nach und nach
in vierzig verschiedene Sprachen und Dialekte Indien ' s übertra¬
gen . Freilich waren diese Arbeiten weit entfernt , als Muster
einer richtigen und treuen Verdolmetschung gelten zu können ,
sondern waren nur sehr unvollkommene Versuche , welche erst
nach vielfachen späteren Überarbeitungen gerechten Ansprüchen
im Allgemeinen zu genügen vermochten . Die Armuth an ent¬
sprechendenAusdrücken für die religiösen Begriffe des Christen¬
thums , die in ihrem heidnischenGebrauche begründete Mißver¬
ständlichkeit vieler Wörter , die Schwierigkeit für die Leiter des
Unternehmens , in den ihnen zum Theil nur äußerst mangelhaft
bekannten Sprachen Fehlgriffe in der Anwendung einzelner Aus¬
drücke zu verhüten , dazu der Umstand , daß das der Übersetzung
zu Grunde gelegte Original , überdies nicht nach dem Urtext,
sondern nach der Englischen Übersetzung gearbeitet , an vielen
Härten , Unbchülflichkeitenund Dunkelheiten litt , was beson¬
ders an der Sanskritversion sich zeigte , ließen für den Anfang
nur Unvollkommenes erwarten . Auch war der Einfluß , wel¬
chen die dogmatische Eigenthümlichkeit der Baptisten auf die
Übertragung der heiligen Schrift ausübte , für diese nicht ohne
Schaden , und daher Veranlassung , daß die Britische Bibelge¬
sellschaft die dem Baptistischen Unternehmen anfangs zugewandte
Unterstützung später zurückzog und der Bengalischen Version
der Baptisten , deren zweite t802 erschieneneAusgabe durch
die geflissentlicheSchärfung des wiedertäuferischcn Gepräges
fast bemühet zu seyn schien , Aufsehen und Anstoß zu erregen ,
eine eigene neue an die Seite stellte . Aber bei allen großen
Mängeln waren diese Arbeiten doch nicht ohne Frucht für den
Unterricht und als sprachliche Hülfsmittel für den Missionär wie
als erleichternde Grundlagenfür vvllkommnere Werke einer spä -
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teren Zeit von unbestreitbarem Werth . Eine eigene Druckerei
zu Serampore , zwar 1812 nebst mehreren Manuscripten , den
Früchten langjährigen Fleißes , durch einen großen Brand
zerstört , aber sofort wieder in Stand gesetzt , arbeitete unter
Ward 's oberen Leitung für die Zwecke der Gesellschaft . Für die
in Serampore erscheinenden Sanskritwcrke wurden von der 1784
zur Förderung der Kunde von Asien in Calcutta gestifteten Asia¬
tischen Gesellschaft ansehnlicheBeiträge geleistet . Auch wußten
die Missionare sich mancherlei sonstige Einnahmen zu verschaf¬
fen , welche ohne Ausnahme der Missionskassc zu Gute kamen
und die Ausgaben der Gesellschaft nicht unbedeutend vermin¬
derten .

Bei dieser Hauptrichtung auf die litcrarische Thätigkeit
wurden indessen die unmittelbaren Aufgaben eines Missionärs ,
die mündliche Unterweisung in Schule und Predigt , keinesweges
vernachlässigt . Fortwährend langten Verstärkungen aus Europa
an , welche nach dieser Seite hin unter Leitung des aus den äl¬
teren Brüdern zu Serampore gebildeten Ausschusses das Werk
betrieben . Auch wurden zu den Baptistcngcmeinden übergegan¬
gene Europäische Christen in nicht geringer Anzahl und bald
auch bekehrte Eingeborene zu Missionaren und Schullchrern her¬
angezogen , zu deren Ausbildung für diesen Beruf ein Seminar
gestiftet ward . Ferner gründeten die Baptisten ein Kollegium
für Hindus und Europäer , in welches sie , mit der Zusicherung ,
Niemandes Gewissen belästigen zu wollen , einzutreten alle ohne
Unterschied aufforderten . Der Unterricht befaßte die Lateinische ,
Griechischeund Hebräische Sprache , Naturwissenschaften, Phi¬
losophie , Mathematik und Geschichte . Bis zum 1 . 1834 hatten
an demselben 15 Engländer , 67 eingeborene Europäer und
52 Hindus Theil genommen . Im 1 . 1829 ward die ganze Un¬
terrichtsanstalt nach Jntally bei Calcutta verlegt . Je unge¬
störter aber sie auf Dänischem Gebiete ihren Zwecken zu leben
vermochten , desto mehr hatten ihre Versuche , sich auf Englischem
Gebiete auszudehnen , unter den Beschränkungen zu leiden , welche
von Seiten der Politik der Compagnie lange Zeit allen Missions -
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bestrebungen entgegentraten. Als im 1 . 1806 die Anlegung
verschiedener Stationen im Werke war , ward ihnen bedeutet ,
daß gemäß dem ausdrücklichen Willen des Gouverneurs die
Missionare sich nicht durch Predigt und Unterricht in die Worur -
theile der Eingeborenenmischen , auch keine Bücher unter sie
vertheilen sollten , und den Ncubekehrten sollte verwehrt seyn ,
das Christenthum weiter im Inneren des Landes auszubreiten .
Nur die Vertheilung ihrer Druckarbciten ward im 1 . 1807 un¬
ter gewissen Bedingungengenehmigt . Dieser einengenden Maß¬
regeln ungeachtet gelang es schon vor der , nicht ohne Carey ' s
eifrige Mitwirkung endlich herbeigeführten Epoche , wo die Re¬
gierung sich dem Missionswesm geneigt zu brzcigen anfing , auch
auf Englischem Gebiete Stationen anzulegen , und zwar war
es zuerst das nahe Calcutta selbst , wohin von Serampore aus
das Baptistische Missionswerk sich ausdehnte . Den Weg dazu
bahnte die Anstellung , welche Carey ohne sein Zuthun im Jahre
1801 an dem das Jahr vorher daselbst im Fort William ge¬
stifteten Collcgium als Professor des Sanskrit und einiger ande¬
rer Orientalischer Sprachen erhielt . Diese mehrere Jahre hin¬
durch von ihm bekleidete Stelle , welche ihn jede Woche auf ei¬
nen Tag nach Calcutta führte , war die Brücke zur Errichtung
einer Station in jener Stadt , welche 180Z damit begann , daß
von mehreren Freunden ein Haus gemiethet ward , in welchem
Carey jedesmal bei seiner Anwesenheit predigte . Die erste Pre¬
digt ward vor 20 Zuhörern gehalten . Allmählich schlössen sich
dieser Gemeinde andere , besonders Portugiesische und Armeni¬
sche Christen an , und 1807 erhielten sie die Erlaubniß zum Bau
einer Kapelle . Schulen wurden in Calcutta selbst und auf den
nahen Dorfern eingerichtet . Späterhin traten auch ncubekehrte
Hindus als Prediger des Evangeliums auf , unter ihnen ein
Brahmane , Ram Mohun , und Krischno , ein Zimmer¬
mann . Mit glühender , in OrientalischerBilderpracht feurig da -
hinströmender Bcrcdtsamkeit predigte Krischno auf den Märkten
und Straßen und in den Gefängnissen Calcutta ' s , und in bun¬
ter Mischung pflegten Englander und Franzosen , Portugiesen
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und Armenier , Hindus und Muhammedaner den gewaltigen
Redner zu umgeben und auf das wunderbare Wort zu lauschen ,
welches aus dem Munde eines Hindu sie alle insgesammt zur
Sinnesänderung und zum lebendigen Glauben an Christus ein¬
lud . Gleichzeitig schritten die Boten der Baptisten auch in an¬
deren Theilen Bengalen ' s vorwärts und weiter den Ganges hin¬
aufziehend traten sie dann auch in Oberindien als die ersten Ver -
kündiger auf , überall Schulen gründend und das Evangelium
mündlich predigend und in Bibeln und Tractaten schriftlich » er¬
theilend . Sie befolgten dabei die Weise , sich an jedem Orte
zunächst mit den dortigen Christen in Verbindung zu setzen und
aus ihnen eine kleine Gemeinde um sich zu sammeln , welche
ihnen dann einen festen Ausgangspunktfür ihre Thätigkeit unter
den Heiden darbot . Bei den Volksschulen, zu deren Anlegung
die ersten umfassenderenVersuche von ihnen ausgingen , so wie
auch sie es waren , welche die ersten , sich bald vermehrenden Mäd¬
chenschulen gründeten , war ihr Streben zunächst auf Mitthei¬
lung allgemeiner Erkenntniß gerichtet , wobei die Ansicht zu
Grunde lag , daß die mittelst der heidnischen Schulen gepflanzte
Bildung der religiösen Wahrheit den Weg bahne , dadurch daß
sie die Unwissenheit und das falsche Wissen zerstöre . Außer S e -
rampore und Calcutta wurden bis 1812 in Bengalen die
Stationen Dinagepore , Sadamahl , Gramalti , Mi -
niary , Cutwa und Jessore , in Oberindien , wo besonders
der Missionär John Chamberlain ( geb . 24 . Juli 1777 zu
Welton in Northamptonshire ) eine große Thätigkeit entwickelte ,
die StationenPatna ( 1810 , M . Moore ) , DigahundAgra
gegründet . Auch waren um diese Zeit bereits in die Provinz
Orissa ( 1309 ) , nach Surat an der Westküste ( 1812 ) , und
jenseits des Ganges nach Rangoon in Birma , ferner nach
Samarang auf der Insel Java und auf die Insel Mau¬
ritius Baptistische Missionärevon Serampore ausgegangen .
Allmählich ist dieZahl ihrerOstindischen Stationen mit Einschluß
von Ceylon , Java und Sumatra auf 28 gewachsen . Davon
fallen aufBengalen außer Serampore und Calcutta ( l80l )
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mit seinen Vorstädten I n t a l l y ( 1836 ) , H a u r a h und S a l k i y a
( 1820 ) , die Stationen zuNars ! ngdarchoke ( 1324 ) , Lucki -
antipore , Kh ari ( l330 ) , Cutwa ( 1304 ) , Suri Wirbhum
( 1818 ) , Jcssore ( 1800 ) , Barisal ( 1328 ) , Dakka ( 13l6 ) ,
Dinagepore und Sadamahl ( 1305 ) , dazujenscits des Gan¬
ges C h i t t a g o n g ; auf die oberen Gangesländcr die Stationen zu
Monghyr ( 1816 ) , Patna ( >32v ) , Benares und Chu -
nar ( i8l7 ) , Allahabad ( 18l4 ) , Agra ( l334 ) , Mut -
tra ( 1842 ) , und Delhi ( 1818 ) . Auf den 8 Haupt - und
12 Nebenstationcn in und um Calcutta befinden sich 13 Missio¬
nare , 8 Frauen und 16 eingeborene Prediger ; auf den übrigen
Oberindischen ( 16 ) Hauptstationen 19 Missionäre , 6 Frauen und
35 eingeborene Prediger . Die Gesammtzahl der Mitglieder der
einn el , beträgt mit Einschluß der Engländer 914 , die Zahl
der Schulen 39 . Die 1329 zu Intally errichtete Unterrichtsan¬
stalt Dative oln-iülian Inslitution ) besteht aus einer theologi¬
schen Klasse und einem Seminar für die jüngeren Abtheilungen .
Die Schüler der theologischen Klasse sind Mitglieder der Ge¬
meinde . Es waren an Sprachen außer der Englischenund
Bengalischendie Anfangsgründedes Sanskrit und Hindostani -
schcn gelehrt . Das mit dieser Anstalt früher verbundene weib¬
liche Erzichungsinstitutist 1344 aufgehoben worden . Seit der
ersten Ausgabe des Neuen Testaments im 1 . 1801 ist die ganze
Bibel oder einzelne Theile derselben in 44 östlichen Sprachen
oder Dialekten , welche mit Einschluß China ' s von 500 Millio¬
nen Menschen gesprochen werden , in einer halben Million von
Exemplaren aus der Ostindischen Presse der Baptisten her¬
vorgegangen .

Im Verhältnisse zu den großen Anstrengungen ist die Zahl
der durch die Taufe in die Kirche Aufgenommenen nur gering .
In Serampore war 1803 die Zahl der Getauften aus dem
Heidenthumerst auf 20 angewachsen , in Calcutta betrug sie
1824 noch nicht mehr als 10 und in ganz Bengalen haben die
Baptisten im Ganzen vielleicht nicht über 1000 bekehrte Heiden
der Kirche einverleibt . Doch ist hiebe ! außer den sonstigen man -
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nichfaltigcn Hindernissen, welche sich einem glänzenderen Er¬
folge entgegenstellten , die Schwierigkeit nicht außer Acht zu las¬
sen , mit welcher die Baptisten sich zur Ertheilung der Taufe
entschließen , und bei aller Sparsamkeit dieser sichtbaren Zeichen
ist ihre Wirksamkeit für Indien dennoch von unermeßlicher Be¬
deutung gewesen . Ihre Schulen , ihre Predigten , ihre Bibeln
und Tractate , ihre Reisen haben weit und breit das Erdreich
gelockert , sie haben die Sprache dem Worte Gottes dienstbar ge¬
macht , eine Presse aufgerichtet und das Kastcnvorurtheil erschüt¬
tert , und sie bilden , wie der Zeit , so auch der Art ihres Wal -
tcns nach die Vorhut der geistlichen Streiter , welche in Benga¬
len und Obcrindien mit dem Zeugnisse von der Barmherzigkeit
Gottes in Christo gegen die Obrigkeit der Finsterniß aufstanden .

Seit dem Jahre 1817 traten zwischen den alteren Missio¬
nären und der Londoner Committee der Missionsgesellschaft
Mißverhältnisse ein , welche im Jahre 1827 zu einem förmlichen
Bruche führten . Die Gesellschaft wünschte das Missionseigen¬
thum zu Serampore in strengere Aufsicht zu nehmen und ordnete
zu diesem Behufe die Herbeiziehung mehrerer Freunde inCalcutta
und England zu Mitverwaltern desselben an . Die Missionäre
jedoch , des bedeutendenAntheiles eingedenk , welchen sie selbst
mit den Früchten ihrer Betriebsamkeit und ihres Fleißes an der
Gründung und Erhaltung der Anstalten genommen hatten , und
in ihrem Ehrgefühle durch jene Anordnung verletzt , veranlaßten
die Dänische Behörde , eine in ihrem Sinne verfaßte Bcsitzur -
kunde auszufertigen , mit deren Inhalt wieder die Muttergesell¬
schaft unzufrieden war . Daraus entspann sich eine lange Reihe
von Erörterungen , welche endlich durch eine von dem jüngeren
Marshman als Bevollmächtigtem der Brüder zu Serampore
mit der Baptistenmissionsgcsellschaft in England am 23 . März
1827 abgeschlossene Übereinkunft in der Weise beendigt wurden ,
daß die Mission zu Serampore ihre Verbindung mit jener Ge¬
sellschaft ganzlich auflöste und sich als sclbststandiges Unterneh¬
men gestaltete . Mit dieser Trennung erst trat die von hier aus
im Stillen geflossene finanzielleUnterstützung nach ihrem vollen
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Umfange in das Licht . Nicht nur zur Errichtung der Gebäude
in Scrampore hatten sie durch ihre Arbeit fast alle Geldmittel
herbeigeschafft und allein auf das Kollegium 14 , 000 Lstr . verwen¬
det , sondern auch die 10 Stationen der Gesellschaft ganz allein
unterhalten . Somit entstanden zwei Baptistische Missionskrcise
in Ostindien , von denen der unabhängige seinen Mittelpunkt zu
Serampore und die Stationen Jessore , Dakka , Chittagong ,
Arrakan , Dinageporc , Benares , Allahabad , Futtyghir , und
Delhi behielt und in den älteren Brüdern seinen leitenden Aus¬
schuß hatte , während den anderen , von der Englischen Gesell¬
schaft abhängigen , die jüngeren Sendboten ( Robinson , Ua -
tes , Pearce u . a .) zu Calcutta bildeten . Bon den letzte¬
ren ward mit einem Aufwande von mehr als 20 , 000 Lstr ., ohne
Beihülfe des Mutterlandes , eine Druckerpresseund eine Schrift¬
gießerei zu Calcutta gegründet . Die Mission zu Scrampore
behauptete sich auch nach dieser Veränderung in unverminderter
Ausdehnung . Nach und nach starben aber ihre angesehensten
Häupter : Ward 1823 , Carey , dessen Thätigkeit für die
Mission in seinen Söhncn fortlebte , I !Z34 ( 9 . Juni ) , Josua
Marshman , welcher - ebenfalls in seinem Sohne John einen
Missionsnachsolger hinterließ , im December 1837 , und bald
nach des letzteren Tode gelang es , die Wiedervereinigung der
Seramporemission mit der Englischen Gesellschaft zu bewirken .

I>. Die Kirche von England und die ihr angch 5rigcn Ge¬
sellschaften .

Theils die weitverbreiteteGleichgültigkcitgegendas Christen¬
thum , theils die Besorgniß vor Unruhe und Abfall der unter¬
worfenen Indischen Völkerschaften erhielt die Compagnie in ei¬
ner jedem Missionsversuche entschieden abgeneigten und wider¬
strebenden Stimmung . Die Unternehmungen der Baptisten
konnten daher auf Britischem Gebiete nur gleichsamhinter dem
Rücken der Regierung sich ausdehnen . Die ohnehin schon jede
Niederlassung sehr erschwerenden Gesetze wurden mit besonderer
Strenge zur Beschrankung und Unterdrückung des Misstons -
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wesens angewandt . Nur die Gesellschaft für christliche Erkennt¬
niß , als eine vom Staate anerkannte Corporation , setzte ihr
Werk auf der Halbinsel fort . Aber auf den meisten ihrer dorti¬
gen Stationen war das Leben sehr ermattet und die Arbeit der
wenigen und größtentheils alternden Missionare nur auf Erhal¬
tung , nicht auf Ausdehnungdes errungenen Besitzes gerichtet .
Die Kaplane , welche die Compagnie bei den in den größeren
Städten und den Garnisonsortcn befindlichen Civil - und Mili -
targemeinden der Briten und Jndobriten anstellte , verzehrten
meistens in müßigem Wohlleben ihre reiche Besoldung . In
vielen dieser Gemeinden war der Kirchenbesuch so sehr außer Ge¬
brauch gekommen , daß in Ermangelung aller Zuhörer der Got¬
tesdienst oft Jahre hindurch ausgesetzt blieb . Der Einwirkung
auf die Eingeborenen aber stand ein gesetzliches Verbot entgegen .
Im Kreise der Gebildeten galt das Christenthum für veraltet und
abgethan , und jede ernste Erinnerungan dasselbe ward mit höh¬
nendem Spott aufgenommen . Alle in Indien ansässigen Briten
schienen die Ansicht der Regierung zu theilen , daß die Bemü¬
hung um das Seelenheil der Indischen Unterthanen und Schutz¬
befohlenen , wenn nicht in politischer Hinsicht schädlich , so doch
wenigstens in religiöser überflüssig sey . Diese Stimmung , wie
sie die Missionsunternehmungen erschwerte und hinderte , so mußte
sie zur Befestigung des Aberglaubens und der verderbten Sitte
durch das gegebene Beispiel beitragen .

Und nicht bloß gewähren ließ man das Volk in seinem al¬
ten abgöttischen Wesen und sündlichcn Gebräuchen , sondern
durch die Art , wie die Regierung sich daran betheiligte , ward
sogar eine Sanction des Heidcnthumes ausgesprochen . Engli¬
sche Beamte unterzeichnetendie Erlaubniß zur Verbrennung der
Wittwen , und als Lord Bcntinck diese Einrichtung aufhob ,
ward an der Stelle derselben nur angeordnet , daß die Beamten
als Zeugen an dem Scheiterhaufen erscheinen sollten , um jeden
Zwang zur Selbstopferung abzuwenden . Die berühmten Wall¬
fahrtsorte und Feste wurden von der Regierung als Erwerbs¬
quellen ausgebeutet, indem sie jedem Pilger eine Steuer auflegte ,

^
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woraus ihr eine Jahreseinnahme von 50 , 000 Lstr . erwuchs .
Die Soldaten und Kanonen wurden zur Verherrlichung Mu -
hammcdanischer und Brahmanischer Festlichkeiten hergegeben ,
Beitrage zur Erhaltung und Wiederherstellung der Götzentempel
geleistet und den Götzenbildern neue Shawls und Anzüge zur
Bekleidung für die Prycessionm geschenkt .

Um die Zeit aber , wo die Baptisten an den Bau der Kirche
in Indien Hand angelegt hatten , regten sich auch in der Angli¬
kanischen Kirche in Indien und Europa neue , mit überraschen¬
der Schnelligkeit wachsende Kräfte , welche durch angestrengte
und anhaltende Arbeit die Emancipation der Indischen Mission
erzwängen , der Regierung eine Reihe von Maßregeln zur Bän¬
digung der wilden , götzendienerischen Sitte und zur Förderung
geistiger Cultur abnöthigten und mit dem Worte des Lebens die
Zugänge zu den heidnischenBurgen sür die Schaar der später
kommenden Boten eröffneten .

Die ersten Träger der diesen Umschwung herbeiführenden
Bewegung waren einzelne Kaplanc der Compagnie , welche , un¬
terstützt von Carcy und seinen Genossen , das Mißwollen der Re¬
gierung gegen die Mission zu bekämpfen versuchten und die Gren¬
zen ihres Berufes erweiternd eine Wirksamkeit der Anglikanischen
Kirche unter den Indischen Götzendienern anbahnten , als deren
vorzüglichsteBedingung und sicherste Grundlage sie schon frühe
einen geordneten Zustand des Kirchenwesens unter den in Indien
weilenden Briten erkannten . Der Anfänger dieser Reihe ist
David Brown , erster Kaplan der Regierung zu Calcutta
und spater Vorsteher des im Fort William von ihm mitbegrün¬
deten Collegiums , welcher 25 Jahre hindurch Allen , die ihn hö¬
ren wollten , in der an die Gesellschaft für christliche Erkenntniß
übergegangenen Kiernanderschen Kirche predigte und gesegnete
Keime sür die Missionsarbeit pflanzte . In Gemeinschaft mit
gleichgesinnten Amtsgenosscn , welche sich in Indien um dieWende
des Jahrhunderts zusammenfanden und denen er ein väterlicher
Freund und weiser Berather war , machte er die Zurüstungcn
auf die kommende Zeit . Aus Rücksicht auf seine Gesundheit ge -
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nöthigt , eine Reise nach Hause anzutreten , kehrte er nach ei¬
nem Schiffbruchc krank in die Arme der Scinigen zurück , und
entschlief bald darauf , im 1 . 1812 , nachdem er noch auf dem
Todbette seine drei Sohne zu Missionaren bestimmt hatte .

Ihm an die Seite trat , als treuer Genosse seines Stre -
bens , Claudius Buchanan ' ) , ein Schotte . Geboren am
12 . Marzl7L6 zu Cambuslang , einem Städtchen in der
Nähe von Glasgow , in welchem sein Vater das Amt eines Rec -
tors an der LateinischenSchule bekleidete , war er durch Ein¬
wirkung einer frommen Mutter , der Tochter eines Whitesield -
schen Methodisten , schon frühe mit der Bibel vertraut geworden .
Mit großen geistigen Gaben ausgerüstet hatte er bereits in sei¬
nem 14 ^ » Jahre so ausgezeichneteFortschritte gemacht , daß er
eine Hauslchrcrstelle antreten konnte , welche ihm an einem ein¬
sam zwischen wilden Felsen am Meeresstrande gelegenen Orte
angetragen ward . Im J . 1782 bezog er die Universität Glas¬
gow . Sein in der Einsamkeit ausgebildeter phantastischerSinn
führte ihn hier , nachdem er mehrere Jahre den theologischen
Studien obgelegen hatte , zu dem Entschlüsse , eine Fußreise durch
Europa zu unternehmen , und eine Violine unter dem Arm ,
durch welche er seinen Unterhalt zu gewinnen dachte , machte
er sich , indem er seinen Eltern eine weniger seltsame Veranlas¬
sung vorspiegelte , auf die Reise . Aber nur bis London gelangte
er , wo er längere Zeit als Schreiber sich kümmerlich das Leben
fristete . Hier entschied sich seine künftige große Bestimmung .
Durch den Umgang mit einem ernsten Freunde , dann mit dem
Prediger Newton , welchem er in einem anonymen Schrei¬
ben sein suchendesHerz enthüllt hatte und welcher darauf von
der Kanzel herab den unbekannten Briefsteller freundlich zu sich
einlud , wurden die alten Erinnerungen und die Neigung zu dem
schon durch seines Großvaters Willen ihm angewiesenen theolo -
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Willis -» in LenZal . l .o >iä , 1819 . 2 Bde . 8 . Vgl . Bas. M . Mag . 1829 .
H . 1 . Bgl . Schmidt , Lebensbeschreibungen ii . s. w . Bd > 6 .
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zischen Beruf wieder wach . Er ging zur Wiederaufnahme sei¬
ner Studien nach Cambridge ( 1791 ) und ward im März 1796
zum Kaplan der Ostindischen Compagnie ernannt . Am 10 . März
1797 traf er in Calcutta ein , wo er im Hause Brown ' s eine
gastliche Aufnahme genoß . Doch sollte er erst eine Zeit lang
zurückgezogen leben , ehe er die rühmliche Bahn des Kampfes
für das Evangelium in Indien betrat . Zu Barrakpore ,
6 Stunden von Calcutta , ward er als Ncgimentsprediger an¬
gestellt , und hatte hier eine dreijährige Muße , sich durch bibli¬
sche und Orientalische Studien auf seine spätere Wirksamkeit
vorzubereiten . Erst als er im 1 . 1800 nach Calcutta versetzt
worden war , that sich ihm eine neue Laufbahn auf . Mit Brown
zusammen entwarf er den Plan zur Errichtung des Cvllegiums
in Fort William , welches die Ausbildung von Beamten für
den Indischen Dienst und zugleich die Belebung des christlichen
Sinnes bezweckteund nach einem großartigen Maßstabe ange¬
legt war . Professuren für das Sanskrit , das Bengalische ,
Mahrattische , Tamulische , Persische und Arabische , für Indi¬
sches , Muhammedanisches und Englisches Recht , für die Grie¬
chische und Römische Literatur , Mathematik , Geschichte und
neuere Europäische Sprachen wurden an demselben errichtet und
für die einzelnenIndischen Dialekte 110 Asiaten als Hülfslehrer
angestellt . An diesem Collegium nahm Buchanan die Stelle
eines Vicepropstes und Lehrers ein . In der eingeschlagenen
Richtung hatte dasselbe jedoch den Beifall der Compagnie zu
London nicht und mußte auf deren Befehl am 31 . Dec . 1805
schon wieder aufgehoben werden . Doch trat eine kleinere An¬
stalt für den Unterricht in den Orientalischen Sprachen an die
Stelle , an welcher auch Buchanan seine Thätigkeit fortsetzte ,
und 1805 wurden ähnliche Schulen für Europäer und Einhei¬
mische in Madras und Bombay gegründet . Durch eine Persi¬
sche und eine Hindostanische Übersetzung der Bibel , durch Er¬
richtung einer biblischen Bibliothek zu Calcutta , durch seine
Reisen in Vorderindien , vor Allem aber durch mehrere Schrif¬
ten , besonders durch die im Herbst 1805 herausgegebene kräf-
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tigc „ Denkschrift über die Nützlichkeit einer kirchlichen Verfassung
für das Britische Indien " machte er sich um die Förderung des
Indischen Kirchen - und Missionswescns in vorzüglichem Maße
verdient . Am 27 . Nov . 1807 schiffte er sich zu Calcutta nach
England ein , um in dem Mutterlande das begonnene Werk
mit verstärktem Eifer fortzusetzen . Eine 1309 zu London von
ihm begonnene Zeitschrift , „ der Stern im Morgenlande " , war
bestimmt , diesem Zwecke zu dienen . Als er am 9 . Febr . 1815
starb , da war schon der große Umschwung in den kirchlichen
Verhältnissen Indien ' s erfolgt , welchen herbeizuführen sein Wort
und Werk wesentlich beigetragen hatte .

Ein anderer treuer und für Indien bedeutungsvoller Zeuge
der Evangelischen Wahrheit , voll starken Geistes in hinfälligem
Leibe , war Henry Martyn , eines Bergmannes Sohn , ge¬
boren zu Truro in der Provinz Cornwallis ' ) . Schüchternen,
in sich gekehrten Gemüthes , machte er in den Wissenschaften
rasche Fortschritte und bezog frühe die Universität zu Cambridge ,
in der Absicht , sich einmal dem Berufe eines Rechtsgclehrtcn zu
widmen . Aber mitten in seine wissenschaftliche Beschäftigung
siel plötzlich die Nachricht vom Tode seines Vaters und tief er¬
schüttert durch diesen Verlust nahm er , Trost suchend , die Bi¬
bel zur Hand , um sie fortan nicht wieder an die Seite zu legen .
Durch die Bekanntschaft mit einem würdigen Geistlichen zu
Cambridge , Simcon , ward er allmählich von dem Werth
und Segen des Predigcramtes so tief ergriffen , daß er selbst sich
demselbenhinzugeben beschloß ; und als er um diese Zeit mit der
Lebensbeschreibung des Jndiancrapostels David Brainerd
bekannt ward , da trat der Entschluß vor seine Seele , der Mis¬
sion sein Leben zu weihen . Männlich bestand er den Kampf
mit seinem zarten , anhänglichen Sinn für die Freunde und die
gewohnten heimischen Verhaltnisse und folgte , nachdem er schon
1802 gegen die kirchliche Missionsgesellschaftseine Bereitwillig¬
keit erklärt hatte , als Heidenbote zu gehen , wohin sie ihn senden

1 ) Nemoir ok tlie kev , Ilellr ^ Nart ^ n . I . o » (1. 182V . 8 > Deutsch .
Bas. 1825 . 8 . Wgl . Bas. M . Mag . 1821 . H . I .
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würde , im I . i 804 , 23 Jahre alt der Berufung zum Kaplane
der Ostindischen Compagnie , indem er von dieser Stellung hoffte ,
daß sie ihm die erwünschte Gelegenheit bieten würde , für die
Bekehrung der Heiden zu wirken . Am 21 . April 1805 erblickte
er den Strand von Madras , von wo er nach einer stürmischen
Fahrt Calcutta erreichte . Am 26 . November 1806 stieg er zu
D ! nap 0 re , der ihm zugewiesenen Station , an das Land . Un¬
ter mannichfacher Bedrängniß von Seiten seiner christlichen Brü¬
der nicht weniger als der Eingeborenen begann er hier als Seel¬
sorger für Christen und Heiden zu wirken . Er errichtete auf
seine Kosten hier und in der Umgegendmehrere Schulen , in wel¬
chen er jedoch nur heidnische Bücher dem Unterricht zu Grunde
legen durfte . Auch unternahm er eine Hindostanische und eine
Persische Bibelübersetzung. Der Druck der ersteren konnte schon
1808 beginnen . In dieselbe Sprache übertrug er auch die Ang¬
likanische Liturgie und konnte nun vor einer Versammlung ,
welche aus etwa 20 » Zuhörern zu bestehen pflegte , Englischen
Frauen , Katholiken , Muhammedancrn und Hindus , den Got¬
tesdienst in der Landessprache halten . Bald hernach gab er eine
Sammlung der Parabeln Christi im Hindostanischen mit den no¬
thigen Erläuterungen heraus . Im Jahre i 809 ward er nach
Cawnpore versetzt , wo er einer heidnischen Bettlerschaar pre¬
digte , die sich regelmäßig um ihn sammelte . Im I . i8lo trat
er eine Reise , zunächst nach Persien , an , wo er an seine , spä¬
ter von der Petersburger Bibelgesellschaft herausgegebene und
verbreitete Persische Bibelübersetzung die letzte Hand anlegen
wollte . Als er darauf von Persien sich auf den Weg in die Eu¬
ropäische Heimath begab , ereilte ihn zu Tokat in Kleinasien
der Tod am 56 . Okt . 1812 .

Für die Persische Übersetzungder heiligen Schrift hatte er
an dem gelehrten Araber Sabat einen brauchbaren Gehülfen .
Dieser Mann , aus einer vornehmen vom Propheten Muham¬
med abstammenden Familie entsprossen , war anfangs ein star¬
rer Anhänger des Islam . Mit einem Freunde , Abdallah , trat
er eine Reise nach Mekka an . Abdallah ward durch eine Ara -

Wigg -rS Gesch. d , Ev . Miss . II . 5
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bische Bibel , die er unterweges bei einem Armenier in Kabul
fand , für das Christenthum gewonnen , und ergriff nun , aus
Furcht vorder Todesstrafe , die ihm wegen seines Abfalles dro -
hete , die Flucht . Verkleidet erreichte er die große Handelsstadt
Bokhara in der Tartarci , um sich von da zu den Chrjsten am
Kaspischen Meere zu begeben . Aber Sabat begegnete ihm hier ,
erkannte ihn unter seiner Verkleidung , hörte das Geständniß sei¬
ner Bekehrung und Flucht und überwies ihn darauf in fanati¬
schem Zorn dem Gericht , welches nun das Todesurtheil über ihn
aussprach . Auf der Richtstätte konnte er sein Leben retten , wenn
er Christus verleugnete , und noch wiederholt ward ihm unter
dieser BedingungGnade angeboten , nachdem er durch den Hen¬
ker an beiden Händen verstümmelt war . Aber männlich wies
er die Versuchung zurück , blickte mit einem milden Blicke der
Vergebung seinen Verräther an und empfing darauf den Todes¬
streich . Jener Blick hatte Savat ' s Herz erreicht und die Ver¬
änderung in ihm angefangen , durch welche er aus einem Sau -
lus ein Paulus werden sollte . Ruhelos zog er von Ort zu Ort,
bis er in Madras ein Neues Testament und den göttlichen Frie¬
den fand . Öffentlich legte er hier ein Glaubensbckenntniß ab ,
und ward , 27 Jahre alt , mit dem Namen Nathanael
getauft . In Calcutta , wohin er sich von Madras begab ,
arbeitete er eine Zeit lang mit einem Perser an einer Persi¬
schen Übersetzung des Neuen Testamentsund ward darauf von
Brown und seinen Freunden zu Henry Martyn als Gehülfe
gesandt .

Martyn selbst bekehrte in Cawnpore einen anderen Mu -
hammedaner , Scheikh Salih , nach seiner Taufe ( am Psingst -
feste 1811 ) Abdul Messih ( Knecht des Messias ) genannt ,
welcher als Vorleser des Neuen Testaments unter des Kaplans
Corrie Leitung in Oberindien thätig ward und bald eine Schaar
bekehrter Moslcmims um sich sammelte , aus denen wieder neue
Missionsarbeiter hervorgingen. Im Jahr 1818 empfing er zu
Calcutta die kirchliche Ordinarien und wirkte , in seinen edlen
und regelmäßigen Gesichtszügen das Gepräge hoher Begeisterung
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und seliger Hingebung tragend , bis an sein Ende ( i » 27 ) in
großem Segen sort .

Nicht weniger als Martyn von Gottes - und Menschenliebe
entbrannt kam 1 « 06 Daniel Corrie nach Indien , welcher
nach einander zu Chunar und Cawnpore ( bis l « 12 ) als
Kaplan stationirt in Gemeinschaft mit Martyn und steter brief¬
licher Verbindung mit Brown durch Erbauung von Kapellen ,
durch Errichtung von Schulen und durch die Predigt des Evan¬
geliums unter Engländern , Hindus und Muhammedanern Gro¬
ßes vollbrachte . Von einer Reise nach England im Jahre 1 « 17
zurückgekehrtward er zu Benares , dann als Oberkaplan zu
Calcutta angestellt , wo er später Archidiakonus ward und in
dieser Eigenschaft das vacante Bisthum zweimal verwaltete.
Im J . l « 35 ward er in London zum Bischöfe von Madras ge¬
salbt . Er starb 1 » Z9 .

Unter den Geistlichen der Anglikanischen Kirche , welche in
der Stille den Grund zu einem ausgedehnten Missionswerke in
Indien legten , ist endlich noch Thomas Thom a son zu nen¬
nen , welcher ( geboren 1774 ) schon als Knabe durch Frömmig¬
keit und sittliche Strenge hervorragend , im 1 . 1310 , wo er be¬
reits Prediger und im Ehestände war , sich gedrungen fühlte ,
eine Indische Kaplanstelle nachzusuchen , um sich der Heidenbe¬
kehrung zu widmen . Er erhielt seinen Platz in Calcutta und
schloß sich in thätiger Mitarbeit den Bestrebungen der dortigen
Missionssreunde an . Insbesondere nahm er an der Übersetzung
der Bibel in das Arabische und Hindostanische Antheil . Aus
Rücksicht für die Gesundheit seiner Gattin , welche aber wahrend
der Reise starb , nach Europa zurückgekehrt hatte er hier nicht
eher Ruhe , als bis er 132 « wieder den Weg nach Indien zur
Fortsetzung seines Werkes antrat . Aber kaum hier angelangt
erkrankte er und begab sich nun auf den Rath der Arzte nach
Mauritius , wo er bald nach seiner Ankunft am 22 . Junius 1829
zu seiner Ruhe einging .

Diese Männer und ihre gleichgesinnten Freunde wurden
theils als vorläufige Repräsentanten einer Anglikanischen Mission ,

5 *
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durch welche auch die kirchliche Missionsgesellschaft , so lange
ihr der unmittelbare Zutritt verschlossen war , wenigstens eine
mittelbare Wirksamkeit in diesen Gegenden auszuüben begann ,
theils durch den machtigen Einfluß , welchen sie auf die Umge¬
staltung der Verwaltungsgrundsätze in Betreff Indien ' s gewan¬
nen , für dieses Land von der entschiedensten Bedeutung . Ihre
Briefe und Schriften waren es , welche die Aufmerksamkeit ih¬
rer Landsleute in der Heimath auf Indien lenkten , eine genauere
Kenntniß der dortigen religiösen Zustande verbreiteten , die alte
Ansicht von der mit dem Missionswesen verbundenen politischen
Gefahr in ihrer Haltlosigkeit darstellten , und zur Erweckung des
religiösen Lebens und des Bewußtseins der Verpflichtung zur
Mission in beiden Welttheilen nicht Geringes beitrugen . Es bil¬
dete sich , besonders durch den Einfluß von Buchanan ' s Schriften ,
in England eine öffentlicheMeinung aus , welche mit starker
Stimme die Befreiung der Mission von den ihr angelegten Fes¬
seln und die Einrichtung einer geordneten kirchlichen Verfassung
in Indien forderte und endlich einen entscheidenden Sieg über die
Gegner der Kirche und der Mission davontrug .

Die Erneuerung des Freibriefes der Compagnie , welcher
in den Jahren 1812 und 1813 das Britische Parlament beschäf¬
tigte , bot den bereits sehr zahlreichen Freunden einer Reform
des Kirchenwesens in Indien die erwünschte Gelegenheit dar ,
die für ihre Zwecke dienliche Veränderung der Verwaltungsmaxi¬
men der Compagnie durchzusetzen . Nachdem es im Unterhause
als Pflicht anerkannt war , die Wohlfahrt der Eingeborenen deS
Britischen Indien ' s zu fördern und solche Maßregeln zu ergreifen ,
welche die Verbreitung nützlicher Kenntnisse so wie sittlicher und
religiöser Bildung unter denselben zum Ziele hätten , und man
demzufolge beschlossen hatte , daß zur Förderung dieser wichtigen
Gegenstände auf gesetzlichem Wege denjenigen Personen alle Er¬
leichterung verschafft werden solle , welche nach Indien in der
Absicht reisten , um daselbst zu bleiben und diese menschenfreund¬
lichen Zwecke zu fördern , ward am 21 . Juli 1813 die gesetzliche
Bestimmung erlassen , daß allen Unterthanen der Britischen
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Krone erlaubt werden solle , mit besonders einzuholenderGeneh¬
migung des Directorenhsfcs und des Controlcbureaus überall ,
wo es ihnen beliebe , in Ostindien sich niederzulassen und Schul -
anstaltcn zu errichten und zu leiten , und daß die Compagnie eine
jährliche Summe auf Einrichtung von Untcrrichtsanstalten ver¬
wenden und die Anstellung eines Bischofs für Indien fördern
solle . Damit war für die Britische Mission die ersehnte Frei¬
heit errungen , und die Compagnie genöthigt , ihr durch Errich¬
tung von Seminaren und Wolksschulenfür die Eingeborenen,
von welchen indessen die Religionslehre gänzlich ausgeschlossen
blieb , wenigstens vorbereitend an die Hand zu gehen . Die an¬
fangs für Schulzwccke von der Regierung gemachte jährliche
Verwendung betrug ein Lac Rupien ( 10 , 000 Lstr . ) , eine Sum¬
me , welche 1835 auf dasDoppclte erhöhet werden mußte . Meh¬
rere ähnliche auf die Bekämpfung des Heidcnthums abzielende
Maßregeln der Regierung folgten nach : das Verbot der Witt¬
wenverbrennung 1829 , die im März 1840 durch eine förmliche
Parlamentsakte mit Nachdruck erneuerte Aufhebung der Götzen¬
tempel - und Pilgersteuer 1850 , die gleichzeitig erfolgte Weisung
an die Beamten und Truppen , sich an den heidnischen Festen
nicht zu betheiligen , und das Gesetz von 1831 , welches den christ¬
lichen Eingeborenen um ihrer höheren Bildung und Gewissen¬
haftigkeit willen einen Vorzug bei der Besetzung der niederen
Beamtenstellcn einräumte , zu welchen bereits seit Lord Beutinck ' s
Verwaltung allen gebildeten Hindus und Muhammedanern der
Zutritt offen stand . Eine weitere Hülfe für die Mssion lag in
der 1825 begonnenenErhebung des Englischen zur Gerichts - und
diplomatischen Sprache an der Stelle des Persischen und in der
gleichzeitigen Einführung der Englischen Sprache und Literatur
in die Regicrungsschulen , in welchen bis dahin nur die Landes¬
sprachen getrieben und von heidnischen Punditen und Muhamme -
danischcn Munschis und Mollahs nur die ihnen eigenthümlichen
religiösen Schriften erklärt worden waren . Auch schuf die neue
Verfassungsurkunde des Britischen Indiens von 1833 demMis -
sionswerke eine noch vollständigere Freiheit , , indem sie die Nie -
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derlassung jedes Ausländers für einen rechtmäßigen Zweck in den
Britischen Besitzungen des nördlichenund südlichen Indien ' s ge¬
stattete und dadurch ein Hinderniß aus dem Wege räumte , wel¬
ches jede nichtbritische Missionsgesellschaftin ihrer Wirksamkeit
bis dahin beschränkt hatte . Mit diesen Veränderungen trat auch
eine jährliche Unterstützungder Anglikanischen , der Schottischen
und der Römisch - KatholischenKirche von Seiten der Regierung
ein , welche sich jetzt auf 9 Lac Rupien ( 90 , o » 0 Lstr .) beläust und
dem bei weitem größten Theile nach der zuerst genannten zu
Gute kommt .

Von allen in Folge der Parlamentsakte von 1813 ge¬
troffenen , auf das Indische Kirchen - und Schulwesen bezügli¬
chen Anordnungen aber war die neue Organisation der Anglika¬
nischen Kirche in Indien die der Sache der Mission am meisten
förderliche . Ein Bischofssitz ward zu Calcutta errichtet und
dreiArchidiakonen , zu Calcutta , Madras und Bomb ay ,
für die Indische Kirche bestellt . Der dem Bischose angewiesene
Sprengel reichte weit über Indien hinaus , vom Himelayah bis
nach Vandiemensland und vom Cap der guten Hoffnung bis
nach Canton in China . Doch wurde diese unermeßliche Diöcese
spater durch Abzweigung der Bisthümer Madras und Bom¬
bay und durch Trennung aller außcrindischcn Gebiete verklei¬
nert und dadurch die auf dem Bischöfe von Calcutta ruhende
Last , welcher Eines Menschen Kraft nicht gewachsen war , ge¬
bührend erleichtert . Die Bischöfe von Madras und Bombay
blieben jedoch unter der Oberaufsicht des Bischofes von Calcutta
als des Primas der Anglikanischen Kirche Indien ' s . Für die In¬
sel C ey lon , bis dahin zur Diöcese Madras gehörig , ward 1842
die Errichtung eines eigenen Bisthums in Aussicht gestellt und
184 » in das Werk gesetzt . Die Einkünfte der Bischöfe betragen
für den von Calcutta 50 , ooo Rupien ( 5voo Lstr . ) , für die von
Madras und Bombay je 25 ,vov .

Zum ersten Bischof Indien ' s ward v . Middleton ernannt ,
welcher 1814 zu Calcutta anlangte . Er wirkte für die Anglika¬
nischen Gemeinden mit größtem Eifer und sah die unter den neu
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eingetretenen günstigen Verhältnissen lebhaft vorwärts schreitende
Mission wenigstens freundlich an . Zu dem Geschäftskreisedes
Bischofs gehörte dieselbe damals noch nicht , so wie auch die
Kaplane lediglich auf den Dienst bei ihren christlichen Gemein¬
den angewiesen blieben , falls sie nicht aus eigenem Antriebe an
der Missionssachesich betheiligen wollten . Indessen nahm Middle -
ton doch an derGründungdesBischofscollegiums ( 1820 ) ,
welches die Bildung junger eingeborener und Europäischer Chri¬
sten zum Dienste der Kirche als Prediger , Katecheten und Schul¬
lehrer bezweckte , auch für den Druck der hl . Schrift und der Eng¬
lischen Liturgie in den Indischen Landessprachen wirksam seyn
und den Missionaren der kirchlichen Gesellschaftenzum vorüber¬
gehenden Aufenthalt dienen sollte , einen sehr warmen und thä¬
tigen Antheil . Das Collcgium gehörte der Gesellschaftfür Fort¬
pflanzung des Evangeliums an , welche unterstützt von den bei¬
den anderen kirchlichen Gesellschaften für die Heidenmission und
mit Hülfe angestellter kirchlicher Collecten die Kosten desselben
bestritt . Zum Personale des Collegiums gehörten ein Borste¬
her , mehrere Professoren und eine Anzahl von Missionären, Ka¬
techeten , Schullehrern und Druckern . Middleton starb 1322 .
Sein Nachfolger , welcher 1823 in Calcutta eintraf , war der
eben so liebenswürdige und geistreicheals fromme und eifrige
Reginald Heber Dieser erklärte es für seinen Beruf ,
der Hauptmissionär Indien ' s zu seyn und suchte beides , Mission
und Kirche , in innige Verbindung zu bringen , wie sich dies
schon darin bewährte , daß er Corrie zu seinem Archidiakonus
ernannte . Unter ihm ward das Bischosscollegium vollendet .
Die ihm und seinen Nachfolgern durch eine Parlamentsakte zu¬
gesprochene Ordinationsbefugniß für Indien trug dazu bei , die
Bande zwischen Kirche und Mission enger zu knüpfen und die
Missionäre der AnglikanischenGesellschaften , ohne Rücksicht auf
die abweichendeConfessivn der unter ihnen befindlichen Nichtang -
likancr , in das Verhältniß AnglikanischerGeistlichenund in die

1) ? ke life ok k . Ueber , I ^onäon 18Z0 . 2 Bände . 4 . Deutsch von
H . Krohn . ' Bcvl . lKZl - 2Bdc . 8 .
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damit verbundeneAbhängigkeitvon den Ordnungen und Gebräu¬
chen der Kirche von England zu versetzen . Nur der in England
mit der Ordination verbundene Huldigungseid ward für nicht er¬
forderlich erklärt . Der Bischof Heber machte sich besonders
durch seine persönlichen Besuche in den einzelnen Theilen seines
weiten Sprengels um die Mission verdient , aber in Folge der mit
diesen Visitationen verbundenen großen Mühseligkeiten starb er
mitten in seiner eifrigsten Amtsthätigkeit zu Tirutschinapali
am31 . März 4826 , 4 » Jahre alt . Sein Nachfolger , 1) . John
James , welcher nach 21 monatlicher Erledigung des bischöfli¬
chen Sitzes im Jan . 132 » in Indien ankam , bekleidete nur we¬
nige Monate sein hohes und schwieriges Amt . Auch der auf
diesen folgende I) . Turner vollendete bald seinen Lauf ( 1831 ) ,
fand jedoch in der kurzen Zeit seiner Wirksamkeit schon Gelegen¬
heit , seinen Sinn für die Mission zu bewähren , indem er als
Wisitator alle Provinzen besuchte . Am 4 . Nov . 1832 langte der
fromme und kräftige Daniel Wilson als Bischof zu Ealcutta
an , nachdem man inzwischendurch die von der Gesellschaft für
christliche Erkenntniß seit dem Tode des Bischofs James wieder¬
holt beantragte Errichtung der beiden neuen Bischofssitze zu Ma¬
dras und Bombay die Diöcese Ealcutta verkleinert hatte .
Dieser Bischof trat sogleich mit einer Kraft hervor , welche seit¬
dem jeden seiner Schritte bezeichnet hat . Indem er die Sorge
für die Mission als einen seinen sonstigen Obliegenheiten an Wich¬
tigkeit nicht nachstehenden Theil seines Berufes betrachtete , machte
er dabei die Grundsätze der Anglikanischen Kirche mit großem
Nachdruck geltend . Ihm erschien diese Kirche mit ihrer äußeren
Geschlossenheit , ihrer hierarchischen Gliederung und den glanz¬
vollen , auf die Sinne wirkenden Formen ihres Gottesdienstes
als diejenige Anstalt , welche vor allen anderen die Fähigkeit
und den Beruf habe , die Volker des Ostens zu bekehren , und er
machte große dahin zielende Entwürfe , wie sie schon in seiner
ersten Ansprache an die ihm untergebene Geistlichkeitsich ange¬
deutet finden . Er beabsichtigte die Erbauung einer würdigen Ka -
thcdralkirchc zu bewirken , welche mit einer von ihm selbst dazu her -
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gegebenen Summe von20 ,ooo Lstr . begonnen ward , kenntniß¬
reiche und tüchtige Geistliche um diesen Mittelpunkt zu sammeln
und über ganz Indien die Gleichheit nicht bloß der Predigt vom
Kreuze , sondern aller Theile des Bekenntnisses und der äußeren
kirchlichen Erscheinung zu verbreiten . Doch sprach er sich , in
seinem liebecrfülltcn Herzen allem Puseyitischen Dünkel fern ,
über die Missionen der anderen kirchlichen Gesellschaften in der
milden Weise seines ersten Borgangers Middlcton aus : „ Lassen
wir Jedem seine Ansicht und bemühen wir uns nicht , Prosely -
ten für unsere Kirchenform unter unseren Mitchristen zu machen ,
sondern die Heiden und Muhammedaner zu bekehren und unter
den Christen Wahrheit , Frieden und heiligen Wandel zur Herr¬
schast zu bringen . Wer immer von den christlichen Predigern
in Indien von wahrem Mitleid mit den Heiden getrieben ist ,
der wird Reibungen mit der Staatskirche eher vermeiden als su¬
chen und wird jede Partei , die bereits ein Werk in Indien ge¬
gründet hat , in Ruhe lassen . Welche ungeheuereLänderstrecken
sind noch von keinem Christen betreten ! Würde nach diesen
Grundsätzen gehandelt , der Lauf des Evangeliums würde noch
viel schneller seyn und wenn auch ganze Nationen dadurch zu
christlichen Glaubcnsweisen geleitet würden , die wir nicht ganz
billigen könnten , so würden wir doch Gott dafür danken in der
Überzeugung, daß das Christenthum in jeder seiner Formen weit
besser ist als das Heidenthum ' ) ." Die Thätigkeit Wilson ' s für
die Sache der Schulen , sein Ernst in Beförderung der weibli¬
chen Erziehung , sein unablässiger Eifer , jeder Missionsstation,
jedem Missionär mit Stärkung , Rath und klarer Entscheidung
von Schwierigkeiten zu Hülfe zu kommen , seine Sorge für die
allgemeine Förderung der Christenheit in Indien , seine Trauer
über jeden Rückschritt , seine Freude über die Eroberungen und
Aussichten des Evangeliums , seine hingebende Treue und be¬
harrliche Festigkeit in der Führung seines Hirtenstabcs lassen ihn
als eines der gesegnetsten Werkzeuge der Mission erscheinen und

t ) Bas . M . Mag . 184l . H . 2 . S . 94 f.
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als den rechten Mann für sein hohes kirchliches Amt . Unter
ihm erreichte der bischöfliche Einfluß auf die AnglikanischenMis¬
sionäre eine dem Wesen der Kirche von England entsprechende
Höhe . Der Bischof war es , welcher dem Missionär die Er¬
laubniß zur Ausübung seines Amtes gab , welcher die Vollmacht
zur Taufe von Heiden auf Bericht des Missionärs ertheilte , und
welcher den Wirkungskreis und die etwanige Versetzung jedeS
Sendboten bestimmte . Dieses Verhältniß hatte sich bereits that¬
sachlich so gestaltet , als 5 auch der Form nach der Bischof
zum Vorsteher des kirchlichen Missionswcscns gemacht ward .
Die Gesellschaften beschrankten sich auf Bildung , Aussendung und
Unterhaltung der Missionare , deren Anstellung auf einer bestimm¬
ten Station dann schon der bischöflichen Bestätigung bedürfte .

Unter den Kaplanen , welche von dem Dircctorenhof der
Compagnie angestellt werden und hinter der vaterlandischenGeist¬
lichkeit an Gaben wie an Eifer im Allgemeinenzurückstehen , fand
die rege Theilnahme ihrer Bischöfe an der Mission nur geringe
Nachfolge . Viele von ihnen haben nicht einmal den Versuch ge¬
macht , die Landesspracheüber das nächste , hausliche Bedürfniß
hinaus zu erlernen . Die Sorge für die Mission blieb daher , so
weit die AnglikanischeKirche sich an der letzteren betheiligte , im
Verein mit den Bischöfen fast ausschließlichden kirchlichen Mis -
sionsgcseUschaftcn und ihren Sendboten überlassen , welche jedoch
unter den in Indien ansässigen Mitgliedern ihrer Kirche , beson¬
ders unter den Englischen Beamten und unter den Ofsiciercn
der Armee , manche hülfreiche Freunde und eine im Verhältniß
zu der Ausdehnung ihres Werkes wachsende Unterstützung fanden ,

Unter den Missionsgesellschaftender Anglikanischen Kirche
war die Gesellschaft für Verbreitung christlicher
Erkenntniß schon von alten Zeiten her auf der Küste Co -
romandcl mit der Mission beschäftigt . Auf ihren Stationen war
indessen um die Zeit jenes Umschwunges , welcher der Mission
t8 ! 3 die Thore Indien ' s zu freiem Einzüge öffnete , das Streben
nach Erweiterung des gewonnenen Kreises ziemlich erloschen .
Nur die Station Tanjore zeichnete sich durch die Bekehrungen
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aus , welche fortwährend die Zahl der Gemeindeglieder vermehr¬
ten . Hier wirkte Johann Caspar Kohlhoff , seit seinem
achten Jahr ein Zögling von Schwarz und längere Zeit der ein¬
zige ordinirte Missionär im südlichen Indien , welcher am 27 » März
tö44 in dem hohen Alter von 88 Jahren starb ' ) . Im 1 . 1325
übertrug die Gesellschaft ihre sämmtlichen Indischen Missionen
an die ihr verschwisterte Gesellschaft zur Fortpflanzung des Evan¬
geliums und beschränkte sich auf die Verbreitung der heiligen
Schrift und erbaulicher Bücher , von welchen sie große Nieder¬
lagen unter Aufsicht der Anglikanischen Kaplane in . den drei
Hauptstädten errichtete .

Die Gesellschaft zur Fortpflanzung des Evan¬
geliums begann ihre Thätigkeit in Indien mit Austheilung
christlicher Bücher an die im Dienste der Compagnie stehenden
Europäer , für welchen Zweck sich 5815 eine Committee zuCal -
cutta bildete . JmJ . 181U wandte sie sich den Eingeborenen
durch Errichtungvon Schulen in und um Calcutta zu . Ihr
größtes Unternehmen war die Gründung des Bischofscollegiums
in der Indischen Hauptstadt ( 1820 ) , aus welchem bald Missio¬
näre für ihre Schulen hervorgingen . Eröffnet ward dasselbe
bald nach Heber ' s Ankunft . Der Unterricht erstreckte sich auf
Sprachen , Naturwissenschaften und Theologie . Mit dem Kolle¬
gium war eine Druckerei verbunden , welche Übersetzungen der
Bibel , der Liturgie und andere Bücher in Umlauf setzte . Unter
diesen ist besonders ein 1332 von dem Borsteher in Sanskrit¬
versen gedichtetes Leben Jesu , „ Kritschta Sanghita " betitelt ,
wegen des großen Beifalles merkwürdig , welchen es durch seine
reine und erhabene Sprache bei allen Hindus fand , so daß selbst
in dem berühmten Götzentempel zu Kalighat in der Nähe von

1 ) Er war ein Sohn des MissionärsZ o h . Balthasar KvhIhoff .
Der letztere , geboren l7ll zu Reuwarp in Vorpommern , kam , nachdem
er in Rostock und Halle studirt hatte , 1737 nach Tranquebar , wo er bei
der Ordination seines Sohnes ( geb . 1762 ) sein 50jährigcs Amtsjubiläum
feierte , und 1790 starb . Batcr und Sohn haben zusammen über cin Jahr¬
hundert lang der Mission in Indien treu gedient .
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Ealcutta Schaarcn von Pilgern das Buch mit Vergnügen an¬
nahmen und Brahmanen seine Werfe mit Begeisterung lasen oder
vielmehr sangen , ja sogar zu ihrem Gottesdienste gebrauchten .
In der Folge wurden unter gleichzeitiger Vergrößerung des Ge¬
bäudes die Bedingungen der Aufnahme erweitert , indem auch
heidnische Hindus zur Erwerbunghöherer wissenschaftlicher Bil¬
dung zugelassen wurden . Bis zum 1 . 1852 hatten bereits 21
Missionsarbeiter in demselben ihre Bildung empfangen . Ein
zweites Missionsscminar ward 1842 zu Madras gegründet und
ein drittes steht zu Bombay in Aussicht , indem der dortige
Bischof ein solches unter Leitung eines Missionärs von der Ge¬
sellschaft zur Fortpflanzung des Evangeliums zu errichten beschlos¬
sen hat . Die Gcsammtzahlder Indischen Stationen der Ge¬
sellschaft beträgt 32 , von welchen indessen die meisten Pfarrstel¬
len an AnglikanischenGemeinden sind .

Diekirchliche Gcscllschaft , welche schon mehrere Jahre
lang mit den Missionssrcunden unter den AnglikanischenGeistli¬
chen in Indien eine lebhafte Verbindung unterhielt und nach ei¬
nem Beschlusse von 1311 mit der Aussendung von Vorlesern
begonnen hatte , welchen die Bibelgesellschaft ihre Werke in die
Hände gab , benutzte die Ereignisse des Jahres 1813 , um sofort
die ersten eigentlichen Missionäre in der Person von Rhenius
und Schnarre nach dem Süden Indien ' s abzuordnen , und
nicht lange darauf gingen andere Sendbotenvon ihr in die schon
durch Martyn , Corrie und Andere besuchten Gangcsländer aus ,
welche im 1 . 1818 schon 1800 Schüler um sich versammelt hat¬
ten . Außer Calcutta , wo die Gesellschaft die Vorstadt Mir -
zapore mit vier Nebenstationcn besetzt halt , zählt sie in den
Gangesländern Stationen zuBurdwan ( 18l6 , nachdem schon
früherem Britischer Ofsicier , Stewart , daselbst eine Schule
errichtet hatte ) , Culna und Kischnagore , Buxar , Be -
nares ( l8l7 ) , Jaunpore und Chunar , Gorrukporc ,
Agra , ( wo schon seitl812 Abdul Messih wirkte ) , Mee -
rut ( 1815 ) , Curnaul ( 1827 ) , Bareilly ( 1313 ) . Auch
in der Hauptstadt des Königreichs O ud e, in Lucknow , wurden
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Schulen angelegt , welche indessen später wieder eingegangen
sind . Ein von Titalayah auslLtS unternommener Versuch ,
in Butan einzudringen , wo schon seit 1809 der Baptisten - Mis¬
sionär Robinson wiederholte Versuche gemacht undtiZN meh¬
rere seiner Begleiter ein blutiges Ende gefunden hatten , blieb
ohne Erfolg . Ihre reichsten und überraschendstenErfolge in der
Diöcese von Calcutta hat die kirchliche Mission in dem zu Ben¬
galen gehörigen Districte Kischnagore gehabt . Eine in die¬
sem Disirict verbreitete aus Muhammedanernund Hindus ge¬
mischte deistische Sekte , KurtaBhodscha ( Anbeter des Schö¬
pfers ) genannt , ward im Anfange des Jahres 1835 Gegenstand
einer schon mehrfach wiederholten lebhaften Verfolgung . Der
Missionär Dürr , welcher von dieser Verfolgung und von der
Geduld , mit welcher sie ertragen ward , Kunde erhielt , begab
sich an Ort und Stelle und überzeugte sich von der redlichen Ge¬
sinnung der in großer Dürftigkeit lebenden Leute . Er ließ sich
mit ihnen in religiöse Gespräche ein , welche jedoch nicht großen
Eindruck zu machen schienen , und vertheilte einige Exemplare
der heiligen Schrift . Als er aber im 1 . 5826 seinen Besuch er¬
neuerte , fand er schon Einige , welche dem Evangelium inner¬
lich nahe getreten waren , und nach einigem weiteren Unterricht
durch die Taufe in die Kirche aufgenommen werden konnten .
Die nun hereinbrechendennoch heftigeren Verfolgungen wurden
für noch mehrere eine Anregungzum Glauben . Im I . 1833
wurden die angesehenstenMitgliederder Sekte aus 10 Dörfern
getauft und im folgenden Jahre war die Zahl der Bekenner
Christi bereits auf mehr als 5vo Familien in 55 Dörfern ange¬
wachsen , von welchen Dürr wenigstens 200 für reif zur Taufe
hielt . Bei der Wichtigkeit der Sache ward dem Bischof sogleich
von dieser umfänglichen VeränderungAnzeige gemacht , welcher
in Folge dessen seinen Archidiakonus zum Behuf genauer Erfor¬
schung der Thatsachenabordnete . Auch dieser überzeugte sich
von der Aufrichtigkeitder Bekehrung und taufte gegen 600 Per¬
sonen . Die Mission ward darauf durch mehrere Deutsche
Missionäre der kirchlichen Gesellschaft verstärkt , deren Heerde
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gegenwärtig aus etwa 6000 über 4 50 Dörfer sich ausdehnenden
Bekennern besteht , von welchen im 1 . 4344 2951 die Taufe
empfangen hatten , und 234 Communicanten waren .

Die nach dem Süden abgegangenen Missionäre ließen sich
in Madras nieder , von wo Rhenius 4820 , nachdem die
Arbeit der Mission zu Madras in der schwarzen Stadt und auf
den umliegendenDörfern bereits großen Eingang gefunden hatte ,
in die Provinz Tinnevilly versetzt ward . Als neue Station
ward 1816 Al lepie in Travancore besetzt , wo die Mission 1818
unter manchen Kämpfen mit den Römischen Katholiken eine
Kirche erbauete und schon 1819 eine Gemeinde von 26 Getauf¬
ten hatte .

Ihre Hauptersolge aber hat die kirchliche Gesellschaft in der
Tinnevillyprovinz erlebt , wo sie an Rhenius einen Mann von
feurigster Hingebung und entschiedenstem Geschick für die Mis¬
sion besaß Karl Gottlieb Ewald Rhenius , gebo¬
ren am 5 . Nov . 1790 zu Graudenz in Westpreußen , wo sein
Water als Preußischer Ossicier in Garnison stand , ward nach
dem frühen Tode des letzteren bei einem Oheim erzogen , und
hier , schon im Glauben stehend , durch die Nachrichten aus der
Brüdergemeinde für den Missionsberuf entflammt . Nach einem
schweren Kampfe , besonders mit der durch seinen Entschluß tief-
betrübten Mutter , begab er sich 1811 in das JänickescheInsti¬
tut zu Berlin , und verfolgte hier neben der Beschäftigung mit
seiner geistigen Ausbildung anfangs eine auf Ertödtung der Sinn¬
lichkeit gerichtete ascetische Lebensweise , indem er sich zum Bei¬
spiel keine ihm wohlschmeckende Speise gestattete , sondern nur
was ihm widerlich war genoß . Doch kam er von dieser Wer -
irrung noch zur rechten Zeit wieder zurück . Am 7 . Aug . 1812
empfing er die Orcination , reiste bald darauf über Dänemark
nach England ab und verließ als Missionär der kirchlichen Ge¬
sellschaft am 22 . Febr . 1814 den Hafen von Portsmouth , um
sich nach Ostindien zu begeben . Er erlernte zu Tranquebar die

1) Leben des Missionar Rhenius ! Bas. M . Mag . 184i . H . 3 . Vgl .
Schmidt , Lebensbeschreibungen » . s. w . Bd . 6 .
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Tamulische Sprache und ward darauf zu Madras angestellt .
In den Schulen , welche er dort errichtete , wurde die hl . Schrift
gelesen und strenge auf die Beseitigung aller Kastenunterschiede
gehalten . Eine hier von ihm begonnene neue Tamulische Über¬
setzung des Neuen Testaments erschien zwölf Jahre nach seiner
Ankunft im Druck ; die Übersetzung des Alten , deren neue Aus¬
arbeitung er gleichfalls übernahm , vollendete er nicht . Im
I . i8I6erbauete er eine Kirche in der schwarzen Stadt , um
welche jlN7 schon eine Gemeinde gesammelt war ; auch grün¬
dete er ein Schullehrerseminar , in welchemneben den Protestan¬
ten auch Katholiken und Heiden Aufnahme fanden . Im 1 . 5 320
ward er nach P a l a m c o t t a h in der ProvinzTinnevilly versetzt ,
wo er bald darauf an Bernhard - Schmidt einen Gefährten
erhielt , und durch seine seltene Gabe , sich in die einheimische
Anschauungsweise zu versetzen und in fließender , lebendiger Rede
seine Gedanken mitzutheilen , in kurzer Zeit eine ausgebreitete
Wirksamkeit erlangte . Dieser südliche Theil der Halbinsel war
zuerst von reisenden eingeborenen Predigern und Katecheten von
Tranquebar aus , darauf von Schwarz als erstem Missionar
und von Jänicke besucht worden und Sattianandcn hatte
darauf mit großem Erfolge daselbst gearbeitet . Spater ver¬
wandte Ger icke den Abend seines Lebens dazu , den Hei¬
den an der Südspitze Indien ' s das Evangelium zu predigen
( um und neue Gemeinden zu sammeln oder schon
vorgefundene zu ordnen . Seine Thätigkeit fand den überra¬
schendsten Eingang , rief aber auch heftige Verfolgungen her¬
vor . Von Rhenius wurden , nicht ohne große Schwierigkeit ,
Schulen gegründet und in Verbindung mit den Missionären der
Londoner Gesellschaft in Travancore eine Tractatgesellschaft ge¬
stiftet . Auch ein Seminar ward errichtet . Der Erfolg dieser
Mittel blieb nicht lange aus . „ Wir haben schon lange genug
grobe Speise genossen , wir verlangen nun nach Reis , " mit
diesen Worten kam eine Anzahl Leute zu Rhenius . Sie erklär¬
ten darin die Absicht , sich öffentlich zum Christenthum zu be¬
kennen . Nun bildeten sich im Süden und Osten immer mehr
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Gemeinden , welche zum Beweise ihrer Aufrichtigkeit ihre Götzen¬
bilder ausliefern mußten . Ihre Zahl stieg bald auf mehr als 40 .
Neben Palamcottah ward eine zweite Station zu Dohna -
wur gegründet . Um den verfolgten Hinduchristen eine Zu¬
flucht zu gewähren , ward auf die Anschaffungvon eigenen Grund¬
stücken Bedacht genommen , und da die Regierung es ungern
zuließ , daß Europaische Gesellschaften Ländercien in Indien er¬
würben , so ward die Bildung einer philanthropischen Gesell¬
schaft aus Eingeborenen unter Leitung der Missionare veranlaßt ,
welche Grundstücke ankaufte , auf welchen sich schöne Dörfer er¬
hoben , deren Zahl sich auf 40 belauft , von denen das größte
über 1000 Seelen enthält . Neue , Deutsche Missionäre wurden
von der kirchlichen Gesellschaft zur Verstärkung gesandt und da¬
durch die Stationen auf vier erhöhet , zu welchen später noch
zwei Stationen der Gesellschaft zur Fortpflanzung des Evange¬
liums hinzukamen . Trotz der schweren Verfolgungen , welche
in den Jahren 1840 und 1841 von Seiten der Heiden über die
Mission ergingen , und in einer planmäßigen Mißhandlung der
Christen mittelst falscher Anklagen vor den heidnischen Unterbe -
hördcn , Plünderung und Verbrennung der Kirchen und sonstiger
Gewaltthat ihren Verlauf nahmen , zählte die kirchliche Mission
in Tinnevilly 1842 11 Missionäre auf 10 Stationen , 300 jede
von einem Katecheten geleitete Gemeinden , über 32 , 000 Be -
kenner , darunter 14 , 000 Getaufte , 120 Schulen und 5000 Schü¬
ler beiderlei Geschlechts , eine Unterstützungsgesellschaftfür Arme
und eine Pilgergesellschast für Entsendung von Evangelisten in
die nördlichen Theile der Provinz . Unter den Bekehrten befan¬
den sich etwa 1000 Katholiken von 26 ,000 den Heiden wenig
unähnlichen , welche die Provinz bewohnen .

Bei aller Tüchtigkeit , Treue und Begeisterung für seinen
Beruf , durch welche Rhenius die Herzen Tausender dem
Evangelium und sich selbst zu gewinnen wußte , war er dennoch
als Diener der kirchlichen Missionsgesellschaft nicht an seiner
Stelle . Nicht die Deutsch - Lutherische Eigenthümlichkeit, son¬
dern sein dieser sehr fern stehender , ja feindlicher independenti -
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scher Sinn brachte gegen das Ende seines Lebens ihn und die
sich ihm anschließenden Deutschen Missionare zu ihrer Gesell¬
schaft in eine so schroffe Stellung , daß zuletzt ein völliger Bruch
unvermeidlich ward , welcher der Mission in Tinnevilly von dem
nachtheiligsten Einflüsse zu werden drohete . Schon im 1 . 1819
war es zwischen ihm und der Committee der kirchlichen Gesell¬
schaft in Madras zu unangenehmen Erörterungenüber sein Ver¬
hältniß zu der letzteren gekommen , welche zu seiner Versetzung
nach Tinnevilly die Veranlassung gaben . Neue Differenzen ent¬
standen 1824 wegen der Tamulischen Version , sür welche die
Committeedie Englische Übersetzung als Grundlage verlangte .
In einer 1827 herausgegebenen Abhandlung über die Grund¬
sätze bei Übersetzung der heiligen Schrift vertheidigte Rhenius
sein Verfahren jener Anforderung gegenüber . Noch schwerere
Verwickelungen drohete das auf Ersuchen des Archidiakonuszu
Madras 1328 übernommene Amt eines Kaplans der Compagnie
in Palamcottah , welche jedoch noch dadurch beseitigt wurden,
daß er dieses Amt im Mai 1829 wieder niederlegte . Im darauf
folgenden Jahre sollten mehrere Eingeborene die Ordinationem¬
pfangen , weigerten sich aber , die geforderte Unterschrist der
symbolischenBücher der Anglikanischen Kirche anders als mit
einem beschränkenden Inwiefern zu leisten , und die Missionare ,
indem sie ihnen darin Recht gaben , beantragten nun die Erlaub¬
niß , sie selbst zu ordiniren nach dem Ritus der Deutschen Lutheri¬
schen Kirche , wobei sie sich auf die alte Anerkennung der so voll¬
zogenen Ordination bei der Gesellschaft zur Verbreitung christli¬
cher Erkenntniß und selbst bei ihrer eigenen Gesellschaft berie¬
fen . Dem trat die Forderung entgegen , daß die Gemeinden der
Neubekehrtcn AnglikanischeGemeinden seyn sollten . Die über
diese Angelegenheit mehrere Jahre hindurch fortgeführten Unter¬
handlungen würden vielleicht in einen beide Theile befriedigen¬
den Vergleich ausgelaufen seyn , wenn nicht ein offener Angriff,
welchen Rhenius in einer kleinen , von ihm selbst nach Lon¬
don eingesandten Schrift gegen die Anglikanische Kirche erhob ,
es der Gesellschaft unmöglich gemacht hätte , mit ihm noch fer -

Wiggers Gcsch. d. E ?. Miss . l >.
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ner in Verbindung zu bleiben . Diese Schrift war eine Recen¬
sion eines Buches des Predigers Harper In derselben be¬
streitet Rhcnius , daß ein Bischof durch den Grad seiner Or -
dination in der Kirche höher gestellt sey als ein Presbyter oder
Priester , behauptet , daß die Lehre von apostolischerSuccession
nur ein Überbleibsel der Römischen Denkart sey , tadelt die Eng¬
lische Liturgie als zu lang , zu formenreichund zu mechanisch in
der Anwendung, verwirst die Taufe als Bedingung der Wieder¬
geburt und die Einrichtung der Taufpathen nebst dem Gebrauche
der Bekreuzung der ' Stirne bei der Taufe , erklärt sich gegen
die Kanones der Englischen Kirche , gegen die 39 Artikel ( gegen
diese aber nur , weil sie Kriegsdienst zu nehmen für recht ausge¬
ben ) , gegen die Unterschrift dieser Artikel , der Kanones und der
Liturgie , gegen die weltliche Würde der Prälaten und gegen die
kirchliche Amtskleidung. Die Öffentlichkeit und das Gerausch¬
volle dieses Schrittes zwangen die Gesellschaft zur Auflösung
der bestehenden Verbindung mitRhenius und am l 8 . Mai i 335
erhielt der letztere seine Entlassung. Am 22 . Mai legte er den
zusammenbcrufenenKatecheten die Frage vor , ob er bleiben solle ,
welche einstimmig mit Ja beantwortet ward . Weiter fragte er ,
ob sie sich an den AnglikanischenBischof anschließen oder unter
Oberleitung des Herrn Jesu bei ihm bleiben wollten , was wie¬
der einhellig dahin beantwortet ward , daß man bei ihm zu blei¬
ben entschlossen sey . Als nun aber neue Diener der Gesellschaft
erschienen , um die Mission im Auftrage derselben fortzusetzen ,
und dadurch großes Argerniß im Falle seines längeren Bleibens
in Aussicht stand , entfernte sich Nhenius am49 . Jun . und
mit ihm seine bisherigen Gehülfen , die Missionäre Müller ,
Lochler und Schaffter . Sie gingen nach Madras und be¬
schlossen zu Arcot , 60 Englische Meilen westlich dieser Stadt ,
eine neue Station zu gründen . Mit diesem Plane beschäftigt
erhielt Rhenius einen von 43 Katecheten unterschriebenen
Brief , in welchem die dringende Bitte zu ihnen zurückzukehren

t ) ^ reviev ok s work entitleil tl >« k?kurc >i , Iier 6i»uglit «rs sn6
ksnclmsiäen « bzf l?. 5 . jZkemu » , M «. ^ innsv . 1834 .
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ausgesprochen ward . Eine zweite verstärkte Aufforderung , von
77 Katecheten unterzeichnet , kam am 7 . Sept . an , und nun
glaubte Rhenius sich zur Rückkehr entschließen zu müssen .
Er brach am 25 . Sept . von Arcor auf und langte am 22 . Okt .
in Palam cottah an , wohin sich nun auch die anderen drei
aus dem Dienst der Gesellschaft ausgetretenen Missionäre wieder
begaben . Man sing an , mit den außerordentlichenUnterstützun¬
gen , welche befreundete Christen in Indien , Europa und Ame¬
rika den einsam stehendenVerkündigern zukommen ließen , das
Werk wieder aufzunehmen und neue Missionsgebäude zu errich¬
ten . Die Trennung dauerte so lange , als Rhenius am Leben
war . Erst mehrere Jahre nach seinem am 5 . Jun . 1838 erfolg¬
ten Tode ward die Vereinigung durch den Wiederanschluß des
Missionärs M ü l l e r an die kirchliche Gesellschaft bewirkt ( 18 » t ) .

Den südlichen Theil der Westküste Vorderindien ' s nimmt
das Reich Travancore ein , in dessen Grenzen seit uralter Zeit
die Syrischen oder Thomaschristcn ihre Wohnsitze haben . Die
an der Küste wohnhasten Syrer sind durch die Inquisition in
Römische Katholiken verwandelt worden und haben die Römi¬
sche Liturgie zum Theil in Syrischer , zum Theil selbst in Latei¬
nischer Sprache angenommen. Dagegen hat ein anderer etwa
200 , 000 Seelen in 150 Gemeinden umfassender , in den Gebir¬
gen mehr dem Verkehre entzogener Theil seine alte Unabhängig¬
keit und kirchliche Einrichtung unter einem eigenen Metropoliten
bewahrt , und diese Syrer wurden nun ein Gegenstand der Sorge
sür die kirchliche Missionsgcsellschaft , welche schon in ihrer Nähe ,
zuAllepie , eine Station ' im Jahre 1816 eingenommen hatte .
Als Buchanan sie im 1 . 1806 besuchte , fand er sie bereits au¬
ßer aller Verbindung mit der Syrischen Mutterkirche , ihre Geist¬
lichen sehr ungebildet und ihr schwach besuchtes einziges Kolle¬
gium zu Pulingana in großem Verfall . Unter Mitwirkung
des Englischen Obersten Munro und des Rajah von Travan¬
core ward 1816 ein neues Collegium zu Cottayam ( Cottym ) ,
wohin der Metropolit seine Residenz vonCandenat verlegte ,
zur Bildung der Syrischen Geistlichen errichtet . Das Lehrcr -

6 '
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personal dieses unter der Leitung der Mission und unter Ober¬
aufsicht des Metropoliten stehenden Collegiums bildeten außer
den Missionaren selbst zwei Malpans ( Syrische Doctorcn ) für
das Syrische , ein gelehrter Jude für das Hebräische , und zwei
eingeborene Sanskritgelehrte für das Sanskrit und die Landes¬
sprache , das Malayalim . Es sollte durch diese Anstalt die
Kenntniß der heiligen Schrift gefördert , ein besserer Bildungs¬
stand der Geistlichen und des Volks herbeigeführt , die Kirchen¬
lehre gereinigt und die Herstellung der alten Kirchenzuchteinge¬
leitet werden . So war die Syrische Kirche Indien ' s in glückli¬
chen Fortschritt gelangt , als in der Syrischen Mutterkirche diese
Veränderung , mit einigen entstellendenZusätzen , bekannt ward .
Plötzlich erschienennun als Abgesandte des Anliochenischen Pa¬
triarchen der Jacobitcn zwei Mönche , um die alten Rechte des
Patriarchenstuhlcs über die Syrische Kirche wieder geltend zu
machen . Der eine von ihnen , Athanasius , installirte sich
in Vollmacht seines Patriarchen als Metropoliten , excommuni -
cirte und verfolgte den bisherigen Metropoliten Philorcnus
und überhäufte die Englischen Missionäre so wie die Behörden
mit den unbegründetestenVorwürfen , so daß sich der Rajah von
Travancore veranlaßt fand , ihn mit Gewalt über die Grenze
und zu Schiffe bringen zu lassen . Die durch seine Anwesenheit
hervorgebrachte Zerrüttung der kirchlichen Verhältnisse und das
bei einem Theile der Nation und der Geistlichkeit erzeugte Miß¬
trauen gegen die Briten dauerte noch längere Zeit fort und hat
erst neuerdings einem befriedigenderen Zustande Platz gemacht .
Die Zahl der Zöglinge des Collegiums beträgt jetzt 70 . Das
Neue Testament und die Anglikanische Liturgie ist in dieMalaya -
limspracheübersetzt und die letztere von dem Metropoliten geneh¬
migt und von einzelnen Katanaren ( Priestern ) eingeführt wor¬
den ' ) .

JmJ . i8i7ward eineStation zu Cochin , einer Küsten¬
stadt nordwestlichvon Cottayam , errichtet und 1827 mit einem

l ) Vgl . meine Kirchl . Statistik . Bd . I , § 73 . 75 .
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Seminar versehen . Nachdem aber in dieser Stadt ein Anglika¬
nischer Kaplan angestellt worden war , ist die Mission nach Trit -
schur , in das Innere des Landes und in die Mitte eines stren¬
gen Heidcnthumes , verlegt worden . Im Jahre 18Z9 kam eine
Station zu Mavelicare in der Nahe von Cottayam und 1841
eine andere zu Masulipatam im Telugulande hinzu . Im
südlichen Theile von Mysore , in den Nilgherrybergen , zu Ko -
tagherry ist durch die Gesellschaft zur Fortpflanzung des Evan¬
geliums um dieselbe Zeit eine Station angelegt worden . Die
Zahl der in der Diöcese von Madras wirkenden Anglikanischen
Geistlichen betrug 1842 68 , unter welchen 22 der zuletzt gcnanm
ten Gesellschaft angehörten .

In Bombay trafen die ersten Missionare der kirchlichen
Gesellschaft 1819 ein und errichteten in der Umgegend Schulen .
Im 1 . 1827 schritt die Mission weiter nordwärts vor , indem
sie Tannah besetzte , worauf 18Z0 eine Station zu Bassin
und 18Z2 eine andere zu Nassuk , einem im Ghautgebirge be -
legenen Wallfahrtsorte , folgte .

Für die unmittelbare Beaufsichtigung und Leitung der Sta¬
tionen der kirchlichen Gesellschaft bildeten sich in den drei Indi¬
schen Hauptstädten ( 1816 bis 1818 ) , anfangs unter dem Na¬
men von correspondircndenCommitteen , Zwischenbehörden , wel¬
che unter dem Bischof Heber sich zu förmlichen Hülfsgesellschaf¬
ten gestalteten . Die Gesammtzahl der Ostindischen Stationen
der Gesellschaftbeträgt gegenwärtig 39 .

Die Missionäre haben sich insgesammt fern von der Pu -
seyitischen Neuerung gehalten und mit den Missionären der frem¬
den Gesellschaften stets ein freundliches Vernehmen zu erhalten
gewußt . In Calcutta nahmen sie an den collegialischen Zusam¬
menkünften Antheil , in welchen von Zeit zu Zeit die Missionäre
der verschiedenen Evangelischen Confcssionen sich vereinigen .
Eben so bildeten sie zu Bombay 1325 mit den dortigen Ameri¬
kanischenMissionären , den Londonern zu Surat und Belgaum
und den Schottischen einen Berein zu jährlichenZusammenkünf¬
ten . Dagegen hat die neue katholisircndeRichtung unter den
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Dienern der Gesellschaft zur Fortpflanzung des Evan¬
geliums nicht unbeträchtlicheEroberungen gemacht und das
Bischofscollegium zu Calcutta ist ein Sitz ihrer Doctrinen
geworden , durch deren Einfluß bereits einige Nationalgehülfen
und eine Anzahl Hinduchristcn den Baptisten und den Jndepen -
dcnten entrissen worden sind . Ein aus dem Bischofscollegium
hervorgegangener Tractat in Bengalischer Sprache erklärt alle
nichtbischöflich ordinirten Prediger und Missionäre für Eindring¬
linge , und als weiteres Organ hat sich die Puscyitische Partei
eine Bengalische Zeitschrift unter dem Titel „ Der Kirchenherold "
geschaffen , durch welche sie auf eingeborene Christen zu wir¬
ken sucht .

c . Die übrigen Misslonöunternchmungcn .

Von der Londoner Missionsgesellschaft erschien
schonl798 der erste Missionär , Namens Forsyth , in Indien ,
welcher zuChinsurah , einer damals noch HolländischenStadt ,
sich niederließ und hier , jedoch nur den Christen , bis zum 1 . 1808
das Evangelium verkündigte . Im 1 . 1808 wandte er sich nach
Calcutta , wo er bis zu seinem Tode ( 1816 ) in einer für alle
christlichen Parteien bestimmten Kapelle predigte . Sein Nach¬
folger zu Chinsurah ( scit18l2 ) , May , gründete bis 1815 da¬
selbst und in der Umgegend 20 Schulen unter Leitung heidni¬
scher Lehrer ; 1820 ward die Station von dem aus Genf gebür¬
tigen Missionär Lacroix besetzt , welcher 1825 mit dem Über¬
gange der Stadt an die Briten sich der Londoner Gesellschaft
anschloß i ) . Mit dem Jahre 1816 kamen zu Calcutta zwei
neue Missionäre an , welche daselbst ein Haus erwarben und
den Europäern und Eingeborenen predigten , wobei ihnen die
Baptisten mit Rath und That an die Hand gingen . Bald er¬
richteten sie eine Presse , stifteten einen Bengalischen Hülfsverein
und erbaueten eine geräumige Kirche , und 1820 dehnten sie ihre

>) Neucre Nachrichten über die Station enthält : Memalr ok IVlrs .
t >ouiz <z Minckz / , ok tks I^onclon Loo > IVIissiou t !l>insursli , LenZsI ,
'vitk extract ^ kroni llki- clisi-x anä letters . kz? I>er kuskancl , I ^onä . 1844 , 8 .
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Thätigkeit auf die Vorstädte Haurah und Tallygunya , 1823
nach Kidderpore aus . In diesem Jahre tauften sie den ersten
Hindu , Ramhurri , einen Brahmanen . Zu Benar es ward
durch den beredten Prediger Adam 1820 eine Station errichtet
und eine christliche Schule angelegt , welcher 1838 eine andere
in dem benachbarten Mirzapore folgte . Ferner wurden 182 »
zu Berhampore und 1835 zu Murschedabad Stationen
gegründet . Die höhere , eine besondere theologische Klasse ent¬
haltende Bildungsanstalt zuCalcutta l. lZIio >v » nipvi -e Lkris -
tiu « Institution ) zählt jetzt gegen 2vo Zöglinge , von welchen
10 sich dem Prcdigtamte bestimmt haben .

Im südlichen Indien , wo der Einfluß der Britischen Po¬
litik weniger stark und hemmend war , gewannen die Arbeiten
der Gesellschaft schon vor dem bedeutungsvollen Jahr 1813 eine
größere Ausdehnung. Im I . 1305 kamen die ersten Missio¬
nare nach Madras . Um dieselbe Zeit begann der von der Ge¬
sellschaft zur Verbreitung christlicher Erkenntniß zu der Londoner
Missionsgesellschaft übergegangene Missionär Ringeltaube
eine Mission zu Malaudy im südlichen Travancore , welche
Gegend bald der Schauplatz großer Erfolge ward . Bis 1312
hatte er gegen 700 Personen getauft . Im 1 . 1818 ward die
Station nach Nagercoil verlegt , und 1319 hier ein theologi¬
sches Seminar ( I>!ulivs Lemiuai -̂ ) errichtet , welches 1845
29 Studenten zahlte , unter denen die Theilnehmer am Griechi¬
schen Unterricht den Homer in der Grundsprache lesen . Mit
raschen Schritten wuchs die Zahl der Bekehrten , und gegenwär¬
tig stehen in 186 Dörfern des Missionsdistricts 6333 Seelen un¬
ter der Leitung von 80 Nationalgehülfen , welche zugleich 33 Kna¬
ben - und 15 Mädchenschulen verwalten . Für die westlicheAb¬
theilung der Mission in Süd - Travancore ward 1827 Neyur ,
wo eine Presse errichtet ward , der Mittelpunkt . Die Station
zählt jetzt 3325 Seelen in 52 Dörfern . Zwei neue Stationen
für Travancore entstanden zuQuilon ( 1321 ) und zuTrevan -
drun ( 1333 ) . Gleichzeitig mit dem Beginn der Travancore -
Mission ward in Circars , der nördlichstenProvinz der Präsident «
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schast Madras , zu Bizagapatam eine Station begründet,
die ebenfalls einen gedeihlichen Fortgang hatte . Mit dem J . 1310
begann die Mission in Mysore und den angrenzendenLändern
des Borderindischen Hochlandes , zu Bellary ( 1810 ) , Bel -
gaum und Banga lore ( 1820 ) , wo ein Seminar errichtet
ward , welches 1845 17 Studenten zahlte , Salem ( 1827 ) ,
Coimbatore ( l83v ) und Mysore ( 18Z9 ) . An der Ostküste
wurden südlich von Madras Combacorum ( 1825 ) , westlich
Chittore ( 1827 ) mit den Ncbenstationen Arcor , Vellore
und anderen , nördlich Cuddapah besetzt . Von Madras aus ,
wo ein Schullehrerseminar angelegt ward , wirkten die Missionare
auf Puna malli , Pulicat und andere benachbarte Städte .

In der Präsidentschaft Bombay ward die erste Station
4815 zu Surat gegründet und eine Presse angelegt , welche
die Bibel und andere Bücher in der Guzeratisprache lieferte .
Die im 1 . 1845 in den Gangesländern und auf der Halbinsel
unterhaltenen Hauptstationensind , nach der Ordnung des Jah¬
resberichts , folgende : l . inNordindien : Calcutta , Chin -
surah , Berhampore , Bcnares , Mirzapore , Su¬
rat ; 2 . auf der Halbinsel : Madras , Vizagapatam
und Chicacole , Cuddapah , Belgaum , Bellary ,
Bangalore , Mysore , Salem , Combacorum , Coim -
batore und , in Süd - Travancore , Nagercoil , Neyur ,
Quilon und Trevandrum .

Die Missionäre der Englischen Wesleyancr machten zu¬
erst 1816 einen vorübergehenden Missionsversuch in Bombay
und betraten 1817 dauernd das Indische Festland , indem sieMa -
dras besetzten , welches seitdem der Mittelpunkt ihrer Vorder -
indischen Stationen ward . In Mysore und den angrenzenden
Ländern gründeten sie Niederlassungen zu Bangalore ( 1821 ) ,
Gubi ( 1837 ) , Kunghul , und Mysore ( 1841 ) , und such¬
ten darauf , sich nach Seringapatam zu verzweigen . Auf
der Küste Coromandelsetzten ihre Prediger zuNegapatam
( 1321 ) , Melnattan , Manargudy , Porto Novo ( l8Z9 )
und Tschillumbrum sich fest . In Bengalen erschienen sie
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erst 1829 , indem in diesem Jahre Percival , auf vielfachen
Ruf von Freunden , von Ceylon nach Calcutta ging und da¬
selbst an Hodson einen Mitarbeiter erhielt . Sie hatten zugleich
die Aufgabe , den zahlreichenMethodisten in Bengalen als Pre¬
diger zu dienen . Mit der an ihnen bekannten Rührigkeit began¬
nen sie nicht allein regelmäßig Englisch zu predigen und für die
Kinder der Englander und Jndo - Portugiesen Englische Schu¬
len zu eröffnen , sondern trafen auch sogleich Einleitung , der
Englischen Predigt die Portugiesische und Bengalische an die
Seite zu stellen und eine Bengalische Schule zu errichten . So
schien Alles sich günstig anzulassen , als 1832 die Gesellschaft ,
um ihre Kräfte nicht zu zersplittern , den Versuch wieder aufzu¬
geben beschloß . Daher besitzt sie gegenwartig nur innerhalb der
Diöcese von Madras Stationen auf dem Vorderindischen Fest¬
lande , ihrer acht an der Zahl : Madras , Negapatam ,
Manargudy , Bangalore ( mit einer Tamulischen und ei¬
ner Canaresischen Station ) , Mysore , Gubi undKunghul ,
aufweichen sie 1845 im Ganzen6 Kapellen , 96 Predigtplätze,
18 Missionäre , 4 Katechisten , 62 Tagesschullehrcr , 402 volle
Gemeindeglieder , und 2329 Schüler beiderlei Geschlechts zahlten .

Von den Englischen Missionsgesellschaftenist außerdem noch
die der Allgemeinen Baptisten in Orissa und Bengalen
thätig i ) . Die ersten Missionäre derselben , Bampton und
Peggs , kamen am12 . Febr . 1322 in Cuttack an und mach¬
ten von dieser ihrer Hauptstation aus , wo sie Schulen für Ein¬
geborene und Jndo - Briten gründeten , die heilige Schrift in die
Orissasvrache übersetzten und täglich predigten , wiederholte Rei¬
sen durch die Provinz , auf welchen sie , vorzüglich bei den Ge¬
birgsbewohnern , noch die barbarische Sitte des Kindermords in
schrecklichsterAusdehnung antrafen . Fast alle neugeborenenMäd¬
chen wurden ermordet , indem man es vorzog , sich für die Ehen
anderswoher mit Güte oder Gewalt Jungfrauen zu verschaffen ,

1 ) ^ kriek slcetoli ok ilie kistor ^ ok tlie Ken <;r !>I Lsptist IVlission .
Lommunicateä cliiekl ^ tks ksv . ? eggz , AIS Anhang zu <?<n , lü «t .
ok tlie L !>pt . U . 8oc > Bd . 2 .
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als selbst die Kosten ihrer Auferziehung zu übernehmen . Sechs
Jahre vergingen , ehe die Missionäre eine Frucht sahen ; da aber
nahete sich ihnen ein Brahmane und lauschte aufmerksam und
gläubig den Worten des ewigen Lebens , und bald folgten meh¬
rere andere Bekehrungen , meistens aus den höheren Kasten ,
durch welche die Missionäre eine Anzahl von Gehülfen ihrer Ar¬
beit gewannen . Ein Anfang einer Akademie zur Ausbildung
derselben für den Missionsdicnst ward gemacht , und vier christ¬
liche Kolonien in der Umgegend von Cuttack angelegt . Im
1 . 1326 ward daselbst eine Kapelle gebauet , und im Mai 132 «
ein Asylhaus für Knaben und Madchen eröffnet . Die Presse
lieferte außer dem Neuen Testament, dessen zweite Ausgabe 1840
erschien , und den einzeln gedruckten Evangelien des Matthäus
und Johannes mehrere Katechismen und andere religiöse Schrif¬
ten . An die Missionäre der Allgemeinen Baptisten inOrissa
schlössen sich 1336 Sendboten der Amerikanischen Frciwil -
lens - Baptistenan , welche jetzt die Stationen Jella sore
und Balasore besetzt halten .

Die ersten Schottischen Missionare , welche nach Ostin¬
dien kamen , gehörten einer kleinen Schottischen Gesellschaft an ,
welche sich 1335 mit der Schottisch - kirchlichen vereinigte . Sie
besetzten 1823 Bombay und legten südlich von da in den Städ¬
ten B a n k o t e und Hurni und der dortigen Gegend eine Menge
von Schulen an . Diese sind jedoch wieder eingegangen und
die Thätigkeit richtete sich seit dem 1 . 1323 vorzüglich aus Bom¬
bay selbst , besonders auch auf dessen Parsische Bevölkerung ,
und auf das benachbarte Punah . Um diese Zeit war in der
Schottischen Kirche der Plan zu Missionsunternehmungen so
weitgereist , daß der erste Sendbote , ll . AlerandcrDufs ,
nach Calcutta abgefertigt werden konnte , wo übrigens Geist¬
liche der Schottischen Kirche für die ihr angehörigen Beamten
und Militärpersonen sich schon längst befanden . Durch zwei¬
maligen Schiffbruch , zuletzt noch in der Mündung des Hugly ,
seiner sämmtlichen Bücher und schriftlichen Vorarbeiten bis auf
eine Bibel beraubt erkannte er darin die Mahnung , nur auf sie
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bei seiner ganzen Wirksamkeit zu blicken . Die Absicht war , vor¬
züglich den höheren und gebildeterenVolksklassen nahe zu treten
und für sie Schulen zu errichten , aber nicht bloß zu wissenschaft¬
licher Ausbildung , sondern zugleich mit dem ausgesprochenen
Zweck , christlichen Unterricht zu ertheilen . Volksschulen sollten
die Unterlage bilden und dann in einem höheren Collegium ihren
Gipfel erhalten . In diesen Anstalten das Bengalische zu lehren
erschien ihm unnütz . Die Sprache der Literatur , Wissenschaft
und Religion war das Sanskrit , die Sprache der Verwaltung
und Rechtspflege das Persische , die Sprache des Handels und
gewöhnlichen Lebcnsverkehrs theils das Hindostanische ( Urdu )
theils das Bengalische. Das letztere war rauh und ungeregelt
und würde nie so großen Werth für die Mission bekommen ha¬
ben , wenn nicht Carey und seine Gefährten den Entschluß ge¬
faßt hätten , in ihr das Wort Gottes den 20 Millionen Benga -
lesen mitzutheilen . Es handelte sich ihm daher nur um die Wahl
zwischen Sanskrit und Englisch , und ^ r entschied sich , indem
er damit eine ganz neue , wenigstens noch nicht mit so klarem
Bewußtseyn und mit gleicher Konsequenz verfolgte Bahn betrat ,
nach reiflicher Überlegung für das letztere . Die Gründe , wel¬
che ihn bei dieser Entscheidung leiteten , gibt er selbst mit fol¬
genden Worten an : „ Gesetzt , Sanskrit wäre eben so geeignet ,
Europäische Kenntnisse darin mitzutheilen , als Englisch , was
es nicht ist ; gesetzt , es wäre sür den Hindu eben so leicht zu
lernen als Englisch , was es nicht ist ; gesetzt , es stände eben so
seine Erlernung allen Volksklassen offen , wie die des Englischen ,
was nicht der Fall ist — denn durch ein für göttlich geachtetes
Gesetz ist drei Viertheilcn der Nation seine Erlernung bei den
höchsten Strafen verboten , nemlich allen gemischtenund niede¬
ren Kasten — ; gesetzt also , es hätte alle Vorzüge des Engli¬
schen als Sprachmittel , wie verschieden müßten dennoch die Er¬
gebnisse der Erwerbung beider Sprachen sür den Eingeborenen
seyn ! Wenige Europäische Bücher sind in das Sanskrit über¬
setzt und wären es auch viele , so ist jeder Ausdruck dieser heili¬
gen Sprache so unzertrennlich mit irgend einer Idee oder einem
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Gefühle der Hindureligion , diesem ungeheueren Jrrthumsge -
webc , verkettet , daß durch ihre Erlernung der Hindu in ein
falsches System hineingelehrt wird , daß er noch ihrer Bemei -
stcrung befähigt ist , zehnfach mehr ein Kind des Pantheismus ,
des Götzendienstesund Aberglaubens zu werden als vorher . . Da¬
gegen bei Erlernung des Englischen muß der Geist , indem er
die neuen Ausdrückeerfaßt , auch mit den neuen Ideen und Wahr¬
heiten in Berührung kommen , welche jene aussprechcn; es muß
der Eingeborene , wenn er des Englischen mächtig geworden ,
zehnfach weniger ein Kind des Pantheismus , des Götzendienstes
und Aberglaubens geworden seyn als vorher ." Kaum war Duff ' s
Absicht in Calcutta bekannt geworden , als er mit Anmeldungen
für seinen Unterricht wahrhaft bestürmt ward . Viele harrten
Stunden lang vor seiner Wohnung , er konnte nicht, auf die

' Straße gehen , ohne von einer Schaar um Aufnahme Bittender
umdrängt zu werden , und selbst die Thüre seines Palankins
ward aufgerissen , um Bittschriften hineinzuwerfen . In glü¬
henden Farben schilderten sie ihre Unwissenheit , nannten ihn
den großen und grundlosen Ocean aller Vortrcfflichkeitcn, weil
er so weit hergekommen, die armen Bengalcsen zu lehren , und
fleheten in gebrochenemEnglisch : „ mich guter Knabe , o , mich
nehmen ! mich armen Knaben , o , mich nehmen ! mich brauchen
lesen euer gut Bücher , mich wissen euer Gebot , du sollst keine
andern Götter haben neben mir ! o , mich nehmen , ich bete für
euch !" Es mußten doppelt so viele als der Saal saßte gewählt
und zu verschiedenerTageszeit den Klassen Unterricht ertheilt ,
den Erwählten Einlaßkarten gegeben und die Thüren bewacht
werden . Um die blos Neugierigen oder von NebenabsichtenGe¬
leiteten zu entfernen , mußten die Eltern zur Erlegung einer Geld¬
strafe für den Fall , daß ihre Söhne die Schulstunden versäum¬
ten , sich anheischigmachen und alle Schulbücher bezahlen . Un¬
geachtet dieser Erschwerungen ward die Anstalt mit 250 Schü¬
lern eröffnet , welche ohne Rücksicht aus die Kaste nach den Vor¬
kenntnissen in drei Klassen geordnet wurden . Um ihren Anstoß
an der Einführung der Bibel zu überwinden , ward ihnen er -
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klärt , daß man damit nicht beabsichtige , ihnen die Lehre der¬
selben auszuzwingen, sondern nur , sie in den Stand zu setzen ,
eine Bergleichung zwischen ihrer Religionslehre und der christli¬
chen anzustellen . So ward die nationale Vorliebe geschont .
Nach einiger Zeit machte Duff den Borschlag , zu Anfang jedes
Tagewerkes Gott um seinen Segen anzuflehen , und weil ein
freies Gebet bei der Mangelhaftigkeit der Sprachkenntniß nicht
allgemein verstanden werden würde , ein einfaches , kurzes ge¬
schriebenes und hinlänglich erklärtes zu gebrauchen . Jedem
Schüler ward darauf ein Neues Testament gegeben und die
Seite genannt , wo das Gebet des Herrn stand . Eine tieft
Stille trat ein und angstlich klopfte das Herz des Leiters der
Schule , als ein junger Mann aus der Brahmanenkastc sich er¬
hob und in bewegtem Tone ausrief : „ Herr , ich will nichts le¬
sen gegen meine Religion und nicht gezwungen seyn , ein Christ
zu werden / ' Duff erwiederte , daß nie etwas gelesen werden
solle , was ausdrücklich gegen die Hindureligion geschrieben sey ,
nicht einmal etwas , was der christlichen angehöre , ausgenom¬
men was sie selbst als Gottes höchst würdig und dem Menschen
höchst nöthig erkennen würden , was heilig , gerecht , gut und
wahr sey und sich selbst an ihrem Gewissen und Verstand erprobe
und nie solle ein anderes Mittel als Beweis und Untersuchung
gebraucht werden , indem ein Zwang in Sachen des Geistes bar¬
barisch und vcrabschcuungswürdig sey . Ein tiefes Stillschweigen
bekundete den gewünschten Eindruck dieser Erklärung und von
da an wurde jeden Morgen das Vater Unser als Gebet gebraucht
und dann ein Abschnitt der Bibel gelesen , ohne daß mehr als
drei bis vier Schüler deswegen die Schule verließen . Man las
zuerst die Geschichte vom verlorenen Sohne , dann das dreizehnte
Kapitel des ersten Briefes an die Korinther . Tiefes Erstaunen
ergriff alle Herzen , aber erst später ward es ausgesprochen , was
damals in der Stille vorging . Derselbe Brahmanenjüngling ,
welcher gegen die Einführung der Bibel sich erhoben hatte , rief
mit glänzenden Augen aus : „ O Herr , das ist zu gut für uns ,
wer kann so weit kommen ?" Zwar mannichfach angefochten
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von den um ihre väterliche Religion bangenden Brahmancn ging
die Schule unter der kräftigen und weisen Leitung Duff ' s und
der ihm später zur Seite stehenden Genossen durch alle bösen
Gerüchte und feindlichen Pläne hindurch , siegreich und in wach¬
sender Blüthe . Die Zahl der Schüler stieg auf » 00 , dann auf
900 , und nahe und fern entstanden , zum Theil von den reiche¬
ren Hindus selbst unterhalten , zahlreiche Nachbildungen der
Schottischen Anstalt , zu welchen von Calcutta aus die Lehrer
gesendet wurden . Durch sie ward die Frage um Christenthum
oder Hinduismus ein tägliches Gespräch in Familien , zu welchen
nie ein Missionär Zutritt hatte . Einige Jünglinge wurden für
das Christenthum gewonnen und erhielten nun tiefer eingehen¬
den wissenschaftlichen Unterricht . Daraus erwuchs eine Bildungs¬
anstalt für Geistliche und Lehrer aus den Eingeborenen. Die
erste Taufe fand im Aug . t832 Statt , und ihr folgte bald eine
andere , die eines gebildeten und schriftstellerisch thätigen Brah¬
mancn Krischna Mo hana Banerdschi , welche großes Aus¬
sehen machte . Die Gegner traten jetzt heftiger hervor , aber
Duff , allezeit wüthig und fertig zum Kampf , antwortete den
nun sich erhebendenZeitungsangriffen stets sogleich mit der An¬
zeige , daß er den nächsten Abend zu einer öffentlichenDisputa¬
tion über den angeregten Punkt sich erbiete . Das Interesse und
die Zahl der Bekehrten wuchs und manche derselben traten als
Missionäre und Lehrer auf . Nun ward auch ein regelmäßiger
Gottesdienst von der Mission eingerichtet . Einen heftigen Stoß
erhielt die Anstalt Duff 's t344 , als durch mehrere Bekehrungen
von jungen Leuten aus angesehenenFamilien die heidnischen Ein¬
wohner in Aufregung gericthen . Überall erscholl das Geschrei :
„ Fort mit dem Christenthum, fort mit den Missionären, fort mit
der Schottischen Kirche !" Alle Klassen und Sekten vereinigten
sich zu Entwürfen , der Mission Schranken zu setzen . Endlich
erbot sich ein reicher Hindu - Kaufmann , auf eigene Kosten eine
Anstalt zu stiften , in welcher Alles , das Christenthum ausge¬
nommen , gelenrt werden sollte . Zugleich wurden alle Hindu¬
eltern mit Verlust ihrer Kaste bedrohet , wenn sie ihre Kinder fer -
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ner in die christlichen Schulen schickten . Dadurch sank die Zahl
der Zöglinge der Duffschen Anstalt plötzlich von 1200 auf die
Halste herab .

Als dritte Hauptstation ward 1834 Madras besetzt , von
wo aus die Mission sich spater nach Nellore ausdehnte .
Bon Calcutta ging 1842 die Station zu Ghospara aus .
Die höhere Erziehungsanstalt zu Madras zählte 1843 324 Zög¬
linge und die Gesammtzahl derselben mit Einschluß der niederen
Schulen bclief sich auf 5 — 600 . Die Gesammtzahl der Mis¬
sionäre der SchottischenKirche beträgt gegenwärtig t 4 aufs Sta¬
tionen . Das Verdienst der Schottischen Mission besteht vorzüg¬
lich darin , daß sie den höheren Regionen des Volkes die christ¬
liche Bildung nahe gebracht und das geistige Leben für und wi¬
der dieselbe in Bewegung gesetzt hat .

Bei der Trennung der Schottischen Freien Kirche ha¬
ben sämmtliche Missionare ihren Anschluß an dieselbe erklart und
damitauf die Gebäude und Güter der bisherigen Schottisch - kirch¬
lichen Mission verzichtet . Doch ist es ihnen gelungen , neue
Localitaten und die sonstigen Mittel zur unverkürztenFortsetzung
des Missionswerkes zu erwerben , so daß sie sogar schon an die
Anlegung einer neuen Station zu Nagpur in Centralindien
haben denken können .

Die letzte der in Ostindien thätigen Missionsgesellschaftcn
des Britischen Reiches , der Zeit und dem Umfange ihrer Wirksam¬
keit nach , ist die der Presbyter ionischen Kirche inJrland ,
welche ihre beiden ersten Sendboten an die Westküste Vorderin¬
dien ' s nach Rajkot , im Norden von Bombay , abgefertigt hat .

Unter den MissionsgesellschastcnderVereinigten Staa¬
ten von Nord - Amerika übt die Amerikanische Mis¬
sionsgesellschaft die älteste und erfolgreichste Wirksamkeit .
Sie sandte schon 1813 ihre ersten Missionäre , Hall und Nott ,
nach Bombay , welches seitdem den Stützpunkt für ihre Mis¬
sion unter den benachbarten Mahratten bildet . Im 1 . 1816
ward zu Bombay eine Presse errichtet , welche den Druck der
heiligen Schrift und anderer Bücher in der Mahratten - und
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Guzeratisprache im Hindostanischen, Persischen , Arabischen
u . s. w . mit großer Thätigkeit betrieb . Das erste Stück der heili¬
gen Schrift , welches in der Mahrattensprache ( 1817 ) erschien ,
war das Evangelium des Matthaus . Von Bombay aus , wo
die Missionäre auf den Markten und Straßen predigten , wur¬
den seit 1831 Stationen im Mahrattenlande selbst begründet,
zuerst in Ahmednuggur , dem einstigen Sitze Muhammeda -
nischer Macht und Herrlichkeit, dessen umliegende Dörfer sich
sehr zuganglich zeigten . Bald wurden kleine Gemeinden gesam¬
melt , Schulen und ein Seminar nebst anderen menschenfreund¬
lichen Anstalten angelegt , und Rcisen weit in der Runde zum
Behuf mündlicher Verkündigung und schriftlicher Vertheilung
des Wortes Gottes unternommen . Die Presse zu Bombay diente
auch anderen Missionsgescllschaftenfür den Druck ihrer Schrif¬
ten , und aus derselben ging seit >8Z0auch eine Monatsschrift , der
Oi-ieni -il Lkiistiun Speewwr hervor , welchen ein Amerikani¬
scher und ein Schottischer Missionär in Verbindung mit zwei
Englischen Nichtgeistlichen Herausgaben . Im Jahr 18ZZ ward
diese Zeitschrift der Schottischen Mission übergeben und von der
Amerikanischender , , ^ mii-na >ist -u >6 Nis ^ ionui -^ kepoiiei "
begonnen . Im 1 . 1341 ward die Mahrattenmission in zwei
Abtheilungen geschieden , die von Bombay mit Malcolm -
Pcthund die von Ahmednuggur mit Scrur ( 1841 ) . Im
J . 18Z4ward auch im Süden der Halbinsel , zu Madura ,
wo schon seit 1801 eingeboreneLehrer gewirkt hatten , eine Sta¬
tion errichtet , welche bald zu großer Blüthe gedieh und sich nach
Dindigul , und 1828 nach Schevagunga , Terupuva -
num und Terumongalum verzweigte . An dem letzteren Orte
ward 1842 ein Seminar zur Erziehung von Nationalgeistlichen
und Lehrern eröffnet . Die Station zu Madura zerfällt in zwei
Abtheilungen: die westliche und die östliche . Auf den sechs Sta¬
tionen der Provinz gehören der engeren Gemeinde 87 , der .wei¬
teren ungefähr 1200 Glieder an . Im 1 . 1836 ward in Ma¬
dras und in zwei dazu gehörigen Vorstädten , Royapuram
und Chintadrepettah , eine Mission angefangen , welche be -
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sonders den Druck und die Austheilung von Schriften , nächstdem
auch den Schulunterricht im Auge haben sollte . Hier warbt 844
eine vollständige Tamulische Bibel in Einem Bande vollendet .

Die Amerikanischen Baptisten haben eine Station
zu Nellore im Telugulande inne mit zwei Predigern und ei¬
nem Nationalgehülfcn .

Zwei Missionäre der Nord - Amerikanischen Pres¬
byter ! ane r , Lo wrie und Reed , landeten 1833 zu Calcutta ,
in der Absicht , unter dem Volke der Sikhs in den nordwestli¬
chen Gebieten Indien ' s das Evangelium zu verkündigen . Nur
der erstere erreichte ( Nov . 1834 ) Lodhiana , das erwählte Ziel ,
wo er eine von einem Britischen Agenten errichtete Schule vor¬
fand , und besuchte von da aus ( Jan . 1335 ) L a h o r e und U m -
r itsir , das Athen und Jerusalem der Sikhs ^ ) . Zu Lodhiana
ward eine Kirche erbauet und eine Mäßigkeitsgesellschaft gestiftet .
Im 1 . 1836 ward eine zweite Station in der Provinz Delhi zu
Saharampur errichtet , welche sich nach dem östlich davon
gelegenen Wallfahrtsorte Hurdwar ausdehnte ; von Lodhiana
aus ward S ub ath u , eine Stadt am Rande des Gebirges , be¬
setzt . Um dieselbe Zeit faßten die Missionäre auch einige weiter
südlich in der Nähe des Ganges belegene Plätze in ' s Auge , zu¬
erst All aha bad ( 1836 ) , wo Schulen nebst einem Missions -
scminar , eine Kapelle und eine Presse errichtet wurden , Fur -
rukab ad ( 1838 ) , wo schon früher ( 1821 — 1827 ) ein Bap¬
tistenmissionärgewaltet hatte , das nahe Fu tteghur , und ( 1344 )
Agra . Von Furrukabad aus wird eine Station zu Bareilly
beabsichtigt . - Die ganze Oberindische Mission der Prcsbyteria -
ner zerfällt jetzt in die drei Abtheilungen : Lodhiana ( mit
Stationen zu Lodhiana , Saharampur , Subathu und Merat ) ,
Allahabad , und Furrukabad ( mit Stationen zu Futte -
ghur , Furrukabad und Mynpurie ) . Zu Lodhiana und Allaha¬
bad sind Pressen thätig .

Der Abgeordnete derDeutschen Lutherischen Kirche

1 ) Stembac /i , tlie ? uiyaub ; beillg a briek aLcoaat ok ilis conntr ^
ok cke Siklis , its sxieiit , kistor ^ et ». Ii0nä . 1845 . 8 . ( M . e. Karte . )

Wiggcrs G -fch, d . Ev . Miss . II . 7
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in Nord - Amerika , Heyer , begründete im Telugulande , zu
Guntur in der Provinz Circars , eine Missionsniederlassung,
auf welcher er bereits große Erfolge erlebt hat .

Auf der Dänisch - Hallischen Station zuTranquebar be¬
fand sich seit dem 13 . Juni 1771 Christ . S a m . Jo hn , ein Pre -
digcrsohn aus dem Boigllande , ein tüchtiger und christlicherMann,
welcher , besonders zum Schulfache befähigt , in dieser Richtung
die Mission zu Tranquebar , die von Anfang her vorzugsweise
durch Schulunterricht thätig war , auf ihren Hvhenpunkt brachte ,
ohne daß darum im Allgemeinen die dortige Mission in Blüthe
kam . Ein Worwurf ward ihm wohl nicht mit Unrecht von sei¬
nen Kollegen daraus gemacht , daß er ein Europäisches Erzic -
hungsinstitut errichtete . Da überdies der Zeitgeist dem Missions -
wescn damals nicht günstig war , so verkümmerte die ganze Mis¬
sion zu einer bloßen Schulanstalt und hat sich von diesem Stand¬
punkte nicht wieder erhoben . Die Dänischen Behörden der Ko¬
lonie bezeigten sich der Mission oft sehr feindlich und , zur Häu¬
fung des Mißgeschicks , erwiesen einzelne Missionäre sich gänz¬
lich untauglich für ihr Amt , unter welchen besonders der Hol -
stciner Früchtenicht ( 1799 — 1802 ) als Säufer und Rauf¬
bold sich einen bösen Namen machte . John , in seinem Alter
erblindet , starb am l . Sept . 181Z >) . Nach seinem Tode stand
Kämmerer ( berufen 1789 , gestorben 1827 ) den Schulen
und der Mission vor . Im Mai 1820 übergab er den Arbeitern
der Englischen Gesellschaft für Berbreilung christlicher Erkennt¬
niß als Englische Unterthanen 1300 Christen mit 11 Katecheten
im Gebiet von Tanjore . Damit war die Mission in Tranque¬
bar zu einer kleinen Anstalt für einen einzelnen Ort geworden .
Im J > 1825 ward das Pastorat bei der Dänischen Gemeinde
und das Amt des ersten Missionärs rereinigt und bestimmt , daß
die Geistlichen , welche den Namen Missionär zwar beibehielten ,
nur da , wo sie etwas auszurichten hoffen könnten , mit der Hei -
denbekchrung sich befassen sollten , zu welcher übrigens keine

1 ) Übcr Zohn und sein Schulwcft » s. B . Schmidt im Anhang z ,
Bus . M . Mag . 1844 . H . 2 . S . 123 ff.
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Geldmittel mehr bewilligt wurden . Das Verhältniß zu Halle
löste sich so gut wie gänzlich auf , und dem Übergänge der Ko¬
lonie an die Briten wird ohne Zweifel der Untergang der Dä¬
nischen Mission bald nachfolgen .

Von den im laufenden Jahrhundert entstandenen Deut¬
schen Missionsgesellschaften war die Baseler die erste , wel¬
che eigene Stationen in Ostindien begründete . Sie hat daselbst,
in der Provinz Canara an der Westküste Vorderindien' s und in
der nördlich angrenzenden Provinz Bodschapur , gegenwärtig
8 Stationen inne , von welchen die zu Mangalore die älteste
ist . Sie ward 1834 errichtet , hat in der Stadt und Umgegend
mehrere Volksschulen und eine höhere Bildungsanstalt , auch
ein lithographisches Institut . In den Jahren 1337 und 1839
folgten die Stationen zu Dharwar und Hubly , östlich von
Goa im Süd - Mahrattenlande gelegen und zu der Präsident¬
schaft Bombay gehörig , zu welchenl8 » 1 Bettighcrry hin¬
zukam , ein Dorf in der Nähe von Dharwar , dessen Einwoh¬
ner einer alten Prophezeiung gemäß erwarteten , ein König im
Westen werde nach dem Falle der Indischen Königreiche seine
Boten senden , um den Götzendienstund das Kastenwesen abzu¬
schaffen , und die DeutschenMissionäre als die erwarteten Boten
begrüßten und zu sich einluden ; in demselbenJahre noch Ma -
lasamudra , anderthalb Stunden von Bettigherry . Schon
seit 1839 ward in Tellitscherry in Malajalam von einem
Würtemberger , Gundert , welcher , früher in Tinnevilly thä¬
tig , von den Baselern zum Anschluß aufgefordert war , die
Mission mit großem Geschick , Eifer und Erfolg betrieben . In
den Jahren 1840 und 1842 wurden Cananore und Calicut
besetzt . . Eine neuere Station soll zu Honor angelegt werden .
Die Gesammtzahl der von der Baseler Gesellschaft auf diesen
Stationen angestellten Europaischen Arbeiter beträgt mit Ein¬
schluß von 11 Frauen , 33 , wozu noch 13 Nationalgehülfen kom¬
men . 2600 Eingeborene , theils Erwachsene , theils Schulkin¬
der , stehen mit der Mission in Verbindung . Ein Baseler Mis¬
sionär in Mangalore hat eine Übersetzung des Matthäus und

7 *
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mehrerer anderer Bücher des Neuen Testamentes in der Tulu -
sprache , das erste literarische Werk in derselben , abgefaßt , wel¬
ches auf der Stcindruckpresse zu Mangalore gedruckt worden ist .

G oßner ' sche Missionare , mit wenigen Ausnahmennur
durch die Volksschule vorbereitet und auf ihrer Hände Arbeit ver¬
wiesen , erschienen zu Ende des I . 1838 am mittleren Ganges
und traten mit dem Britischen Prediger Start , welcher ohne
Zusammenhang mit einer Gesellschaft das Missionswerk trieb ,
in enge Verbindung . Sie langten am 29 . Jan . 1839 in Patna
an und vertheilten sich dann auf die Stationen Hadschipur ,
Muzaffirpur , Chuprah und Ribbelgandsch , von wo
aus sie spater mit Start , an welchen die Baptisten die Station
Digah abtraten , die Städte Patna , Monghyr undDina -
pore bereisten . Eine kleine Kolonie begab sich nordwärts an
die Grenze von Nepal und ließ sich zu Dardschiling , an
der äußersten Nordspitze des Britischen Gebietes zwischen dem
Ganges und Brahmaputra , am Passe Kotgerh , nieder . Ein
anderer Zug ging von Bombay aus in das mittlere Indien nach
Jubblepur . Die Mission hat durch Todesfälle , zum Theil
auch durch Anschluß der Missionäre an andre Gesellschaften , be¬
reits ansehnliche Verluste erlitten und das ihr zu Grunde liegende
Princip scheint sich für Indien eben so wenig bewähren zu wol¬
len , als früher das ähnliche der Brüdergemeinde .

Die B erliner Gesellschaft zur Beförderungder Evange¬
lischen Missionen unter denHciden unterhalt seit Nov . 1343 eine
Station zu Ghazipur , einer Stadt von5v , 000 Einwohnern
unweit Benarcs , am Ganges , mit 4 Missionären , welche im
Febr . 1844 , nachdem sie die Hindu - und die Urdusprache sich
angeeignet hatten , die ersten Versuche im öffentlichen Predigen
machen konnten .

Der crsteDresdner Missionär , Cordes , welcher ( 1839 )
nach Ostindien ging , hatte den Auftrag , sich mit dem in die
Rheniussche Spaltung verwickelten Missionär Müller in Ver¬
bindung zu setzen , fand aber bei seiner Ankunft in Madras den¬
selben schon wieder in Diensten der kirchlichen Gesellschaft , und
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schloß sich nun an die Dänische Mission inTranquebar an ,
wo er eine Schule errichtete . Zwei nachfolgende Missionare , Ochs
und Schwarz , welche ihm dort anfangs zur Seite traten ,
wandten sich spater , freundlich von dem hier befindlichen Ameri¬
kanischen Lutheraner Heyer aufgenommen , nach Guntur im
Telugulande , von wo aus sich der letztere nach Ellore am Co -
lairsee begab , wahrend der erstere auf die von den Engländern
abgetretene Station Mayaveram zurückkehrte .

Zur Station der Norddeutschen Gesellschaft ward eben¬
falls das Teluguland erwählt . Der von ihr ausgesandte Mis¬
sionär besetzte Radscham undry am Godaverystrom , eine
Stadt , in deren ganzem Bezirk sich bis dahin keine Mission
befand .

Außer diesen die Mission in ihrer Gesammtheit in ' s Auge
fassenden Unternehmungensind noch sür einzelne Theile und
Zweige der Mission die Fraucngescllschaften in England , Schott¬
land und Deutschland , von welchen die erstere 9 Stationen zahlt,
die Bibel - und Tractatgesellschaften, im weiteren Sinne auch
die Schul - und Schulbuchgesellschastenbchülflich . Die Briti¬
sche und Ausländische Bibelgesellschaft hat ihren Mittelpunkt in
Calcutta , wo sie die großartigste Druckerei in ganz Asien besitzt
und einen Hauptagentcn unterhält . Die Britische Tractatge -
scllschast hat überall ihre Hülfsvereine . Die Gesellschaft zur
Verbreitung von Schulbüchern bildete sich 1816 zu Calcutta und
genießt selbst von Muhammedanischen Fürsten Unterstützung .
Sie hat die Herausgabevon nützlichen Schul - und Lehrbüchern
zum Zweck , um alle neu entstehenden Schulen mit denselben
auszurüsten , und da sie Alles vermeiden wollte , was auf den
Streit der Religionen Bezug hat , ward ihr verwaltender Aus¬
schuß aus 16 Europäern und 8 Eingeborenen , theils Heiden ,
theils Muhammedanern zusammengesetzt . Bald nachher ( 1817 )
entstand auch ein Schulverein in Calcutta mit der Absicht ,
Nationalschulen im ganzen Lande anzulegen , in welchen die Ju¬
gend nach der Methode des wechselseitigen Unterrichts gebildet
werden sollte . Der Verein erstreckte sich später auch auf die
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weibliche Jugend des Landes und ward , wie der Schulbuchver¬
ein , nicht weniger von den Eingeborenen als von den Missionä¬
ren begünstigt , von jenen , weil sie die geistige Bildung immer
mehr schätzen lernten , von diesen , weil sie in ihr eine Brücke zum
Evangelium erkannten . Ahnliche Gesellschaften entstanden zu
Madras und Bombay .

6 . Wirkungen und Erfolge der Mission .

Nicht geringe Kräfte wirken daher schon in allen Theilen
Indien ' s für die Verkündigung des Evangeliums . An beiden
Küsten der Halbinsel , in Bengalen und den Ganges aufwärts
bis an den Fuß des Himclayahhinein , thcilweise auch schon in
den inneren Gebieten Vorderindien ' s hat sich eine treue Schaar
von etwa 180 Dienern des göttlichen Wortes vertheilt , welche
in Verbindung mit mehreren Hunderten von eingeborenen Ge¬
hülfen den Kampf gegen die Finsterniß , führen . Zwar ist diese
Schaar unbedeutend gegen die umgebende Überzahl des Heidcn -
thums und des Muhammedanismus : auf jeden Prediger der
Wahrheit kommt gegen eine Million von Götzendienern und
weite dichtbevölkerteGegenden sind vorhanden , welche noch kei¬
nes christlichen Boten Fuß betreten hat , große menschenreiche
Städte , in welchen die wenigen Vcrkündiger wie kleine Inseln
im Ocean verschwinden . Aber im Gebiet des Geistes gilt ein
anderer Maßstab als die bloße Zahlenrechnung , und jene kleine
Anzahl von Missionären hat im Bunde mit der gesammten im¬
mer weiter vordringenden Europäischen Bildung in kurzer Zeit
schon so weitgreifcnde Veränderungen in dem religiösen und sitt¬
lichen Zustande Indien ' s hervorgebracht und so große Eroberun¬
gen für das Reich Gottes gemacht , daß man wohl erkennt , wie
die heidnische Nacht vor dem anbrechenden christlichen Tage in
vollem -Rückzüge begriffen ist .

Unter den Mitteln der Bekehrung sind besonders die lite -
rarischc Verbreitung des Wortes Gottes und der Unterricht und
die Erziehung der Jugend in Anwendung gebracht worden , und
damit hat die Arbeit mehr auf die Umbildung und Erneuerung



l . Hindostan oder Vorderindien, und Ceylon . 103

des Ganzen als auf die Neubildung des Einzelnen ihre Richtung
genommen . Bibeln und Tracrate sind in fast allen Sprachen
und Dialekten Indien ' s vorhanden und bis in die entferntesten
Gegenden ausgestreuet worden . Mögen auch jene Übersetzungen
der heiligen Schrift noch an vielen Mangeln und Fehlern leiden ,
mögen auch die Tracrate theilweise den Stempel einer religiösen
und geistigen Unfreiheit an sich tragen , welche noch selbst wieder
einer Läuterung bedürftig ist : immer ist doch in diesen Arbeiten ,
an deren Vervollkommnung überdieß unablässig gearbeitet wird ,
auch so , wie sie jetzt beschaffen sind , ein kräftiges Mittel gege¬
ben , den alten Irrthum zu brechen und die beseligendeErkennt¬
niß von dem Heil in Christus auszusäen . Ihnen sind Häuser
und Länder zugänglich , welche der persönlichen Wirksamkeit des
Missionars noch nicht sich aufgeschlossen haben , und sie bilden ,
indem sie das Nachdenken wecken , die alte Lehre untergraben
und für die neue unmerklich und milde gewinnen , eine still und
verborgen waltende unsichtbare Macht , welche dem Sicgeszuge
des Evangeliums eben so als Vorhut voranschreitet wie als
Stütze und Hülfe zur Seite geht . Die Missionäre aber haben
in diesen Werken und in den übrigen , welche als Anfänge einer
nationalen christlichen Literatur , für welche eine Schriftsprache
erst geschaffen werden mußte , durch sie eingeführt worden sind ,
einen bewunderungswürdigen Beweis gegeben , was menschliche
Treue und menschlicher Fleiß , vom Glauben getragen , vermag .

Ein zweiter Weg , auf welchem die Missionäre für ihren
Zweck zu wirken suchten , war die Schule . Das Schulwesen
nahm von der Volksschule seinen Anfang , in welcher zuerst heid¬
nische Schullehrer , dann auch bekehrte Eingeborene mit den
Missionären zusammen oder unter deren Aufsicht im Lesen , Schrei¬
ben und Rechnen unterrichteten . Neben diesen niederen Schu¬
len erhoben sich bald auch höhere , in welchen die weiter vorge¬
schrittenen Schüler Unterricht in mehreren Sprachen und Wis¬
senschaften erhielten , und theologische Bildungsanstalten , in
welchen die Bekehrten für den Prediger - und Katechetendienst
vorbereitet wurden . Die Gegenstände des Unterrichts in den hö -
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heren Schulen waren Geographie , Naturgeschichte , Weltgeschichte ,
Mathematik , Mechanik und von fremden Sprachen hauptsäch¬
lich Englisch und Persisch . Diese Schulen , bei welchen auch
viele Missionare anfangs glaubten das nationale Borurtheil
schonen und darum die christliche Religion aus dem Spiele lassen
zu müssen , nahmen allmählich , besonders seit des Schottischen
Predigers Du ff Borgange , auch diese in den Unterrichtskreis
auf. Es ward in denselben nur die heilige Schrift gelesen , bi¬
blische Geschichte vorgetragen und der Gegensatz zwischen Christen¬
thum und Hinduismus erörtert . Indessen wurden durch die
heidnische Umgebung , welcher die Kinder außerhalb der Schul¬
stunden überlassen bleiben mußten , die Hoffnungen vielfach zer¬
stört , welche sich an den christlichen Unterricht knüpften . Ein¬
zelne Missionäre errichteten deshalb Anstalten , in welchen arme
und verlassene Hindukinder aufgenommen und christlich erzogen
werden sollten , um später mit dem hier in einer dem Heiden -
thum ganzlich verschlossenen Atmosphäre eingeathmeten Lebens -
geist wieder unter die Ihrigen hinauszutreten . Die Knaben
wurden theils zu Lehrern , theils zu Handwerkern gebildet ; die
Mädchen in den Elementen des Wissens und in weiblichen Hand¬
arbeiten unterrichtet . Diese Anstalten haben auch für das weib¬
liche Geschlecht eine reichere Frucht geschaffen , als die an vielen
Orten bestehendenMädchenschulen , welche , zumal bei den häu¬
fig eintretenden Versäumnissen nur einen sehr unbedeutenden
Einfluß auf die Erziehung zu gewinnen vermochten .

Andere Grundsätze herrschen auf den von der Regierung
und durch die Schulgesellschaften erhaltenen Schulen und Kolle¬
gien . Hier ist fortwährend der Religionsunterricht ausgeschlos¬
sen und während die deistischen , naturalistischen und skeptischen
Werke der Engländer und Franzosen unbedenklich den zu den
Anstalten gehörigen Bibliotheken einverleibt und der Jugend in
die Hände gegeben werden , glaubt man aus Rücksicht auf das
Nationalgesühl die Bibel und allen christlichen Unterricht ausschlie¬
ßen zu müssen . Die Zahl der unter der Aufsicht der 1823 ein¬
gesetzten Commission für den öffentlichen Unterricht in Indien
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stehenden höheren Regierungsschulen beträgt in Bengalen und
Oberindien mit Einschluß von vier in Hinterindien ( in Assam ,
Arracan und Maulmein ) befindlichen jetzt 54 , auf welchen 8231
Eingeborene ihre Bildung empfangen . Unter diesen sind 60Z5
Hindus und 1683 Muhammcdaner . Mehr als fünfAchttheile der¬
selben lernen Englisch , 426 Sanskrit , 572 Arabisch , 301 Per¬
sisch , 2796 Bengalisch , 1771 die in Oberindien gebrauchliche
Hindusprache und 1494 Urdu . Bei weitem die meisten empfan¬
gen den Unterricht unentgeltlich

Den Bemühungen der Missionare für die Verbreitung
christlicher Bücher und Errichtung von Schulen und Erziehungs¬
anstalten gehen dann öffentliche Ansprachen an das Volk und
Unterredungen mit Einzelnen zur Seite . Morgens oder Abends
begibt sich der Missionär an irgend einen mit Menschen erfüllten
Platz und sucht hier durch lautes Vorlesen aus dem Neuen Testa¬
ment in der Landessprache die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken .
Dann sammelt sich ein Haufe Volks und es gibt neben manchen
Droh - und Schimpfreden , Spott , Gelachter und Lärm doch
auch friedliche Gespräche und Erörterungen , und zugleich Gele¬
genheit christliche Schriften zu vertheilen . Besonders auch Feste ,
wo viele Menschen zusammenströmen, werden zu solchen An¬
sprachen benutzt . Vorzüglich erregen diejenigen Redner Auf¬
merksamkeit , welche es verstehen , in Gleichnissen , in fließender
und tönender Sprache vorgetragen , die christliche Lehre darzu¬
stellen und mit der heidnischen in Vergleich zu bringen .

Dem Missionär steht ein Volk gegenüber , in welchem eine
uralte , eben so tiefgcwurzclte und fest ausgeprägte als verderbte
Sitte , auf dem Grunde nicht weniger alter und fester religiöser
Anschauungen ruhend , und im Bündnisse mit einem gewissen
Grade geistiger Bildung dem ohnehin durch die Schwierigkeit
des sprachlichen Verkehrs und den Druck des Klima ' s hartbelaste¬
ten Amte ungewöhnlicheHindernisse entgegenstellt , und wo daher
rasche Fortschritte des Evangeliums keinesweges zu erwarten

, I ) Bl . f . ttter . Unterhaltung 1845 . Nr . 89 -
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sind . Das Kastenwesen vor Allem war es , welches der Arbeit
der Mission sich feindlich erwies . Die Europäer find als Un¬
reine von jedem näheren Umgange mit den Eingeborenen ausge¬
schlossen . Die Vorsicht , welche die Angehörigen der höheren
Kasten gegen jede Berührung mit den Missionaren zu beobachten
pflegen , geht so weit , daß sie aus ihren Händen unmittelbar
Bücher zu empfangen sich weigern , und Viele verhüllen , wenn
sie einen Missionär predigen hören , Mund und Nase , um nicht
verunreinigt zu werden durch seinen Hauch . In dem Hindu -
collegium zu Madras wollte lange Zeit kein Heide als Sprach¬
lehrer sich anstellen lassen , um nicht mit Europäern in nähere
Berührung zu kommen . Wer aber es wagt , öffentlich seiner
vaterlichen Religion zu entsagen und sich zum Christenthume
zu bekennen , der verliert seine Kaste , und damit seine Ehre , seine
Familie , seine Freunde , seine gesammte Habe , seine Erbschafts¬
ansprüche und seinen bisherigen Erwerb , und sieht sich für sein
zeitliches Fortkommen gänzlich auf die Fürsorge der Christen
angewiesen . Es gehört daher für denjenigen , welcher einzeln
aus der heidnischenUmgebung heraus und zum Christenthum
übertritt , eine starke und entschiedene Überzeugung und ein freu¬
diger , zu jedem Opfer bereitwilliger Muth dazu . Nur wo ,
was indessen nur selten geschieht , familienweise oder in noch grö¬
ßeren Massen die Übertritte erfolgen , mildert sich das traurige
äußere Loos , welches sonst der Bekenner wartet . Die Missio¬
näre thun , was sie vermögen , um den durch ihr Wort Gewon¬
nenen Arbeit und Unterhalt zu verschaffen . In einigen Gegen¬
den haben sie als Zufluchtsstätten für dieselben eigene Dörfer
gegründet . Aber es ist immer nur ein kärglicher Ersatz für
die verlassenen äußeren Güter , was sie zu bieten im Stande
sind . Auch haben sie oft nicht die Mittel , um ihre neuen Freunde
gegen die Verfolgungen und Gewaltthaten sicher zu stellen , durch
welche die heidnischen Verwandten und Angehörigen sich an den
Abtrünnigen zu rächen oder dieselben zur Rückkehrzu zwingen
suchen , indem die unteren Behörden und Gerichte meistentheils
aus Feinden der Christen zusammengesetztsind und selbst bei gu -
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rem Willen oftmals die Macht nicht haben , Ungerechtigkeit ab¬
zuwenden . Mit den Priestern vereinigen die Pachter ( Zemin -
dars ) ihren Einfluß und es fehlt an Beispielen nicht , wo die
Kirchen und Wohnungen der Bekehrten verheert und geplündert
und sie selbst den schmählichsten Mißhandlungen aller Art um ih¬
res Glaubens willen unterworfen worden sind . Ein besonders
wachsames Auge pflegt man auf die in christlichen Anstalten ihre
Bildung empfangenden Knaben und Jünglinge zu werfen . Wo
sich die Anzeichen einer Hinneigung zur christlichen Lehre Kund
geben , pflegen die Zöglinge von ihren heidnischen Verwandten
rasch aus dem Bereiche der Anstalt entfernt zu werden , und wo
es in Güte nicht gelingen wollte , da nahm man zur Gewalt
und harter Strafe seine Zuflucht . Man schätzte die Bildung
hoch , welche die christlichen Institute gewahrten , und vcrtrauete
ihnen gern die Söhne an ; aber man wollte ihre Wirksamkeit
nicht auf das religiöse Gebiet ausgedehnt wissen und erkannte ,
nicht , daß auch ohne Berührung dieses Gebietes die neue Bil¬
dung mit den Lehren der alten Religion in Streit gerathen
mußte .

Ein Beispiel der Grausamkeit und Erbitterung , mit wel¬
cher die heidnischen Eltern und Angehörigen die Hinneigung zum
Christenthum verfolgen , gewährt die Geschichte eines Schülers
des Schottischen Kollegiums in Calcutta , Dwar Kanath .
Als derselbe im Hause seines Vaters , eines vornehmen Hindu ,
sich unumwunden für das Christenthum ausgesprochen hatte ,
ward er eines Abends überfallen , gebunden , in einen Palankin
gebracht und nach dem Flusse getragen . Die Polizei , welche
auf sein Geschrei herbeieilte , zog sich wieder zurück , als der Va¬
ter die Versicherung gab , daß der Knabe wahnsinnig sey . Nun
ward er auf ein Landhaus des Vaters , zwei Tagereisen von Cal¬
cutta , gebracht . Dort wurden die festgeschnürtenStricke , von
denen bereits Arme und Beine geschwollen waren , gegen eiserne
Ketten vertauscht . Man sperrte ihn in ein dunkles Gemach und
der Vater selbst schlug ihn täglich . Nach drei Wochen aber
ward er müde und erlaubte ihm wieder nach Calcutta zu gehen ,
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wo er ungeachtet aller Drohungen es sein Erstes seyn ließ , die
Schule aufzusuchen und um die Taufe zu bitten . Wahrend der
Vorbereitung verschwand er jedoch plötzlich . Man hatte ihn auf
ein anderes Landhaus geschleppt . Er wußte indessen zu entkom¬
men und fand sich wieder bei den Schottischen Missionaren ein .
Der Vater suchte ihn hier wiederholt mit mehreren Freunden
auf, und bemühete sich bald durch Drohungen , bald durch liebe¬
volles Zureden seinen Entschluß zu erschüttern . Aber der Knabe
erklärte : „ Ich weiß , daß in Jesu Christo ewiges Heil zu finden
ist ; ich will Alles verlassen , um ihn zu haben . " Der Vater
machte darauf öffentlich bekannt , daß er seinen Sohn aus der
Kaste gestoßen und enterbt habe . Doch war dies nur eine List ,
um die Missionare achtlos zu machen . Denn einige Tage später
ward der Knabe am hellen Tage in einer der belebtesten Stra¬
ßen durch seinen Vater und einige gedungene Helfer ergriffen ,
weggeschleppt und wiederum eingesperrt . Schon hatte man an¬
gefangen , ihm einen Trank einzugeben , der ihn nach und nach
um den Verstand bringen sollte , als es ihm abermals zu entflie¬
hen gelang . Jetzt ward von ihm beschworen , daß er sein Leben
bei seinem Vater in Gefahr glaube , und das befreiete ihn end¬
lich von der väterlichen Gewalt . Während der Gefangenschaft
hatte ihm der Vater gcdrohet , ihn heimlich aus der Welt zu
schaffen , worauf Dwar Kanath antwortete : „ Vater , ich bin
eben so fest entschlossen als du ; meinen Leib kannst du todten ,
aber meine Seele nicht ; das aber sage ich dir , sobald ich frei
bin , soll nichts mich hindern , mich taufen zu lassen ." Er ward
nun auch getauft und zum Missionär ausgebildet ' ) .

Ein anderer Knabe , 16 Jahre alt , der ersten Klasse der
Englischen Schule in Burdwan angehörig , ward durch das Le¬
sen eines Tractats mächtig ergriffen , und erklärte seinem Vater
seinen Entschluß , ein Christ zu werden , da er nicht länger
Götzen anbeten könne . Der Vater schlug ihn mit einem Stocke ,
sperrte ihn drei Tage ein , und gab ihm nichts als Wasser und

t ) Bas . M . Mag . 1L41 . H . 2 . S . 80 ff.
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trockenen Reis . Darauf brachte er ihn durch Bestechung in das
Gefängniß der Stadt , aus welchem es aber den Knaben nach
einigen Tagen zu entfliehen gelang . Er flüchtete sich zu seinem
Lehrer , dem Missionär Weitbrecht . Seine Verwandten ka¬
men und wollten ihn wegnehmen, und als er die Absicht zu
bleiben aussprach , warf sich sein alter Großvater auf den Bo¬
den hin und schrie in herzzerreißenderWehklage : „ Alle meine
Hoffnung ist dahin , ich bin in einen Ocean des Unglücks ver¬
sunken , ich stürze in die Hölle hinunter . Ich hoffte , dieser
mein Enkel werde meine Todtcnfeicr halten und mir in den Him¬
mel helfen , jetzt bin ich verloren !" Der Knabe aber blieb fest
und unerschütterlich . Nun wandten sie sich an den Richter und
der Missionär erhielt zwei Tage darauf einen obrigkeitlichen
Befehl , den Knaben an seine Eltern auszuliefern. Dieser aber ,
in der begründeten Furcht , durch Gift sterben zu müssen , wenn
er nicht vor den Götzenbildern das Knie beuge , flehte seinen Leh¬
rer um Rettung an und ward , nachdem er die Taufe empfan¬
gen hatte , heimlich auf eine entfernte Station geschafft . Nach
einigen Monaten kehrte er zurück und ward spater als Lehrer an
der Englischen Schule angestellt ' ) .

Mit dem Kastenwesen steht ein anderer der Missionsar -
beit sehr hinderlicher Umstand in enger Verbindung : die unter¬
geordnete und zurückgezogene , jede religiöse Einwirkung fast un¬
möglich machende Stellung des weiblichen Geschlechts . Die
vornehmeren Frauen gehen überhaupt nicht aus , die geringeren
nicht in Begleitung ihrer Männer , so daß den öffentlichen Vor¬
trägen der Missionäre nur selten Frauen beiwohnen und nur den
geringsten Ständen angehörige . ' Das Weib gilt für der Ausbil¬
dung eben so unwürdig als unsähig , weshalb auch die Mädchen¬
schulen nur wenig besucht werden und ebenfalls nur von Mäd¬
chen aus den untersten Klassen der Gesellschaft .

Dazu kommt dann noch die natürliche Trägheit , welche
ihren bezeichnenden Ausdruck in dem Sprichworte hat : „ es ist

l ) Wcitb recht , die prot . Miss, in Ind . S . 227 f .
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besser sitzen als gehen , besser schlafen als wachen , das Beste aber
ist der Tod ; " die fatalistische , stumpfe Ergebung in alles Ge¬
schehende , die pantheistische , verklärende Anschauung von der
Sünde , die hochmüthige Überschätzung des Eigenen und Ver¬
achtung des Fremden : Alles Eigenschaften des Volkes , welche
die Aufnahme des ausgestreueten guten Samens auf das Äußer¬
ste erschweren .

Indessen fehlt es in der inneren Entwickelung des Volkes
selbst , noch ganz abgesehen von den Einflüssen des Christen¬
thums und der Europäischen Civilisation , an Merkmalen einer
bereits begonnenen Auslösung des Alten nicht . Eine Zersplitte¬
rung hat schon durch die Menge von Sekten ihren Anfang genom¬
men , welche den Brahmanismus in einer seinem Ursprünge ent¬
fremdeten und sehr verwilderten Gestalt darstellen und zu einan¬
der theilweise in einem sehr scharfen Gegensatze stehen . Zu dieser
inneren Zersplitterung kam dann der Einfluß hinzu , welchen der
Muhammedanismus und der Hinduismus bei ihrer vielfältigen
localen Berührung auf einander ausübten . Durch ihre gegen¬
seitige Einwirkung entstand eine Reihe von deistischen Sekten ,
als deren älteste und bedeutendstedie von Nanek Schah ge¬
stiftete der Sikhs anzusehen ist . Solcher Sekten , welche an
die Stelle der Vielgötterei die Lehre und Verehrung Eines Got¬
tes eingeführt und das Kastenwesen abgeschafft haben , gibt es
in verschiedenen Theilen Indien ' s . Zu ihnen gehört die im Di -
stricte Kischnagore mit der Mission in folgenreiche Berührung
gekommene Sekte der Khorta Bodschas und eine andere ,
Sankar Asaryar genannt , welche zu Rhenius ' Zeit in der Ge¬
gend von Madras hervortrat .

Endlich , als die Europäische Cultur in Indien sich zu ver¬
breiten anfing , verschmolzensich auch Europäische Bildungselc -
mente mit dem Brahmanischen System . Ein merkwürdiges
Beispiel dieser Art gibt die Erscheinung des Brahmanen Ram -
mohun Roy , eines Mannes von großer Klarheit und Schärfe
des Geistes , welcher die Formen Indischer Bildung weit über¬
schritt , ohne darum schon zu der Höhe christlicher Anschauung
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sich aufzuschwingen . Er verwarf allen Götzendienstund alle mit
demselben zusammenhangende Unsitte , vertheidigte die Einheit
und UnsichtbarkeitGottes und suchte seine Lehre aus den Vedas
als den echten Brahmanismus , der mit dem wahren Evange¬
lium übereinstimme , zu erweisen . Dabei hielt er jedoch den Un¬
terschied der Kasten als einen politisch nothwendigen fest und
wußte viele aufgeklärte Brahmanen als eine Partei um sich zu
sammeln , auch mit Christen in Verbindung zu treten , während
er von den fanatischen Götzendienern gehaßt und geschmähet
wurde .

Den entschiedenstenEinfluß auf den Umsturz der alten
Ordnung durch Verbreitung deistischer Denkweise haben die Re -
gierungsschulen, besonders das Hinducollegium zu Calcutta ,
geäußert . Aus ihnen ging ein junges Indien hervor , welches ,
genährt mit den politischen und religiösen Philosophemen der Eng¬
länder und Franzosen des vorigen Jahrhunderts , dem alten Vor¬
stellungskreisevöllig entwachsen war und die neue Bildung nun
eilig benutzte , der väterlichen Religion den Krieg zu erklären ,
wobei das ebenfalls neue Hülfsmittel der Presse eine sehr aus¬
gedehnte Anwendung fand . Eine Menge von Zeitschristen in
Englischer , Indischer und Persischer Sprache wurden heraus¬
gegeben , in welchen von den Eingeborenen Religionsfragen be¬
sprochen , der alte Hinduismus angegriffen und abschreckende
Thatsachen des Götzendienstes an das Licht gezogen wurden .
Von 12 Zeitschriften der Eingeborenen , welche zu Calcutta er¬
scheinen , werden 1t in diesem freisinnigen und skeptischen Geiste
redigirt . Auch stifteten diese jungen heidnischen Gelehrten Ver¬
eine für die Bildung des Volks und Reinigung des Hindu¬
glaubens .

So ward die heimische Religionswcisc gleichzeitig durch in¬
nere Auflösung untergraben und durch die Angriffe des Christen¬
thums erschüttert . Der Kampf der Geister entbrannte immer
lebhafter . Die auf der einen Seite durch den einrußenden Deis¬
mus , auf der anderen durch das fortschreitendeEvangelium dro¬
hende Gefahr bewirkten , daß nun auch die Vertheidiger des Al -
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ten in größeres Feuer geriethen und zu gemeinsamer rüstiger Ab¬
wehr zusammentraten. Vereine für die Erhaltung des Götzen¬
dienstes und Abwehr des Christenthums stellten sich den Ver¬
brüderungen für die Reinigung des Hinduglaubens und den
christlichen Missionsgesellschaften entgegen , und griffen nun
ebenfalls zu der Waffe der Presse , welche ihre christlichen Geg¬
ner mit so großem Erfolge benutzt hatten . Der Streit der Re¬
ligionen verbreitete sich nun auf das bis dahin zur Vertheidigung
noch nicht benutzte litcrarische Gebiet und in Zeit - und Flug¬
schriften entspann sich eine öffentliche Polemik . Zu Madras
bildete sich eine Gesellschaft gegen das Christenthum und erließ
unter Anderem einen Aufruf in Tamulischcr Sprache , „ die Brille "
betitelt , in dessen Folge die Missionsschulen plötzlich verlassen
dastanden . Ahnliche Warnungen gegen diese Schulen folgten
jedem kundgewordenen Übertritt , welche jedoch meistens nur auf
kurze Zeit dieselben entvölkerten . Zu Bombay forderte 1L40
ein angesehener Brahmane seine Landsleute öffentlich auf , ihre
Söhne aus den Missionsschulenzu entfernen , welche die vater¬
liche Religion in Gefahr brachten , und sie statt dessen den Re -
gicrungSschulen anzuvertrauen . Eine große Aufregung erfolgte
einige Jahre später in derselben Stadt , als ein junger Brah¬
mane durch die Schottischen Missionäre getauft ward . In einer
Versammlung der Brahmanen am 13 . Sept . 1843 ward der
Beschluß gefaßt , daß kein Mitglied ihrer Kaste je die Schulen
der christlichen Missionare besuchen solle , um ihre Religion ken¬
nen zu lernen oder ihren Unterricht zu genießen , auch jeder Brah¬
mane allen seinen Kindern und Angehörigen diesen Schulbesuch
untersagen solle , bei Strafe der Verstoßung aus der Kaste .
Wie die Hindus , so griffen auch die Muhammcdaner zur Presse .
In Calcutta verfaßte ein solcher eine Gegenschrift gegen eine
Darstellung des Muhammcdanismus , welche der Missionär
Pfand er herausgegeben hatte . Ein anderer ließ 1339 eine
Urduübersetzung des Korans als Gegengabe gegen die ausge¬
streuetenBibeln vertheilen und zu L u ck n o w und G y a ( Gayah )
erschienen , gegen die Missionäre gerichtet , Tractate zur Ver -
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thcidigung des Islam . Da die Literatur nun schon eine so be¬
deutende Stelle im Missionswesen einnahm , so fand es der Bi¬
schof von Calcutta angemessen ( t839 ) , einen Preis vonlvoLstr .
auszusetzen auf die beste für Hindus faßliche Widerlegung der
Indischen Götterlehre .

Die Vertheidigung selbst aber mehrte die Zerstörung , wel¬
cher zu wehren sie bestimmt war . Schon das war ein Gewinn
für die Mission , daß sie ein Gegenstand öffentlicher Aufmerk¬
samkeit und Besprechung ward und daß die Bestreitung zu einer
genaueren Kenntnißnahme von ihrem Wesen veranlaßte . Diese
Bestreitung aber schmückte sich mit ganz neuen , aus der Euro¬
päischen Bildung herbeigeholten Argumenten , idealisirte und
verflüchtigte zum Behuf der Aufrechthaltung die alten Lehren
und vertauschte so dieselbenallmählich mit den ihnen untergeleg¬
ten deistischen Doctrinen . Mit Citaten und Beweisen aus
Humc und Voltaire ausgerüstet zog ein großer Theil jener
Streiter in den Kampf und gab der Welt das seltsame Schau¬
spiel , daß eine aus Europa ihnen zugeflossene , aber dort langst
überwundene philosophische Anschauung zur Vertheidigung des
Heidcnthums gegen das Christenthum benutzt ward . Solcher
Waffen bedient sich eine zu Punah bei Bombay erscheinende
Zeitschrift , welche den Zweck hat , das Christenthum philoso¬
phisch zu bekämpfen und die Bibel durch Vcrglcichung mit den
alten heiligen Büchern der Hindureligion herabzusetzen . Ins¬
besondereaber haben die Söhne Zoroastcr ' s zu Bombay in der
Philosophie ein Mittel gesucht , ihren Fcuercultus gegen das
Christenthum zu rechtfertigen . Viele Parscn haben den Dua¬
lismus ganz aufgegeben , erklären Ormuzd für den obersten Gott
und Ahriman für eine bloße Pcrsonisication des Bösen im Men¬
schen , leugnen , daß sie Feueranbeter seyen , indem sie das Feuer
nur der Sammlung wegen bei ihren Gebeten an Ormuzd in
das Auge faßten , und sind der Freimaurerloge zu Bombay bei -
getrctcn . Daneben hat sich auch noch eine altgläubige Partei er¬
halten . Beide aber sind in der Feindschaft gegen die christlichen
Missionäre einig und kämpfen gegen diese in ihren Journalen

Wiggcrs Gcsch. d. Ev . Miss . II . o
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und in kleinen Schriften , welche meistens in der Guzeratisprache
geschrieben sind . Kürzlich hat die liberale Partei sogar , unter
Leitung einiger gelehrten Desturs , welche der Zend - und Pchl -
wisprache kundig sind , ein Englisches Monatsblatt , llre 25o -
l-oastrian ZVIuZasmv , gegründet , welches die Tendenz hat , die
christliche Religion und ihre Urkunden kritisch zu beleuchten und
zu bestreiken und das Parsenthum gegen eine verkehrte Auffas¬
sung zu schützen , wie sich deren besonders der Schottische Mis¬
sionar v . Wilson in seiner Schrift über die Parsireligion
schuldig gemacht haben soll . Dieser Missionar hat den Parsen
als Vorsteher einer Schule die sorgfältigste Bemühung gewid¬
met , welche , obgleich der Gründung der Schule schon eine
schriftliche Polemik vorangegangen war , doch so lange von Sei¬
ten der Parsen dankbar benutzt ward , als sie eine Verbreitung
christlicher Überzeugung nicht befürchteten . Eltern und Vor¬
münder hörten ihre Kinder über die Hauptlchrcn des Christen¬
thums katechisiren , ohne irgend eine Besorgniß wegen ihres Ab -
falles von der väterlichen Religion zu hegen . Alles blieb ruhig ,
bis es Wilson gelang , zwei junge Parsen zu bekehren . Nun er¬
hob sich die ganze Parsengemeinde und verklagte Wilson bei
dem Englischen Gericht , daß er unpassende und ungesetzliche
Mittel gebraucht habe , noch unmündige Knaben zu verführen .
Ami6 . Mai ikZ9 ward Wilson wegen des einen Knaben frei¬
gesprochen , während dem anderen erlaubt ward zu gehen , wo¬
hin er wolle . Beide kehrten freiwillig zu Wilson zurück . Hie -
mit aber nicht zufrieden übergaben die Parsen der Regierung
zu Bombay ein mit mehr als 2000 Unterschristen versehenes
^ rttioonversioir Nemoiiu ! , in welchem sie darauf antrugen ,
daß es den Missionaren untersagt werde , Parsenkinder unter
2l Jahren zu bekehren , daß ein Mann über 25 Jahre alt , wenn
er zum Christenthum übertrete , sein Recht über Frau und Kin¬
der verliere und zur jährlichen Zahlung einer bestimmtenSumme
für ihren Unterhalt genöthigt werde , und überdies seiner Erb -
schastsrechteverlustig gehen solle . Jedoch lehnte die Regierung
jede Einmischung in diese Angelegenheit ab .
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Unter allen diesen Kämpfen hat die Anhänglichkeit an das
alte System und die Theilnahme an dem einheimischenCultus
bei den Eingeborenen eine mächtige Erschütterung erlitten . Die
Götzenfestewerden nicht mehr so zahlreich besucht , die Gaben an
die Tempel und Priester werden kärglicher , selten werden neue
Pagoden erbauet und die alten sieht man an vielen Orten ver¬
fallen . Die ehemaligen Sitze Indischer Gelehrsamkeit stehen
verödet und die Kastcnunterschiede werden nicht mehr mit der
früheren Strenge beobachtet , seitdem durch die Schulen und
durch den Britischen Dienst die Kasten unter einander und mit
den Europäern in nähere Berührung gebracht worden sind .
Eine Ahnung von dem nahenden Untergänge geht durch das
Volk . Freilich hat bei dem gebildetstenTheile der Nation der
Abfall eine Richtung genommen , welche dem Christenthum zur
Zeit keinen Gewinn bringt , ihm vielmehr nur einen neuen Feind
erweckt hat . Aber Mancher , welcher von aller positiven Reli¬
gion sich losgesagt hatte , ist doch schon , unbefriedigt durch seine
Philosophie , zur Kirche gekommen ; und für die Entwickelung
der Gesammtheit wird diese negative Stellung die Bedeutung
eines Überganges zu der christlichen Wahrheit haben . Denn
der leere Deismus hat noch niemals ein Volk auf die Dauer be¬
friedigt .

Obgleich die Erfolge der Mission an den gelungenen Be¬
kehrungen nur ein sehr unzulängliches Maß besitzen , so stellen
sich dieselben doch auch von dieser Seite keincswcgcs als unbe¬
deutend heraus . Seltener zwar sind die Übertritte bei den Mu -
hammedancrn , welche überdies den Europäern als ihren Ver¬
drängern aus der Herrschast Indien ' s grollen . Ihr Stolz auf
ihre Religion , ihre Überzeugung, in derselben eine weit reinere
und vollkvmmnere Form des Monotheismus zu besitzen als sie
in der christlichen Lehre enthalten sey , und ihre Verachtung alles
Fremden machen sie unzugänglicher . Auch unter den Parsen
kommen Bekehrungen nur selten vor . Aber desto größeren Ein¬
gang hat das Evangelium unter der Hindubcnölkerung gefun¬
den . Man hat die Gesammtzahl der in den verschiedenen Thei -

8 '



116 Achtzehntes Kapitel . Ostindien .

len Vorderindien' s lebenden bekehrten Hindus auf mindestens
80 , 000 berechnet , von welchen etwa der sechste Theil auf Ben¬
galen und die nordwestlichenProvinzen kommt . Die Mehrzahl
besteht aus der arbeitenden Klasse , den Dorfbewohnern , deren
Gewerbe der Ackerbauund die Viehzucht ist .

Bei diesen bekehrtenEingeborenen sind nun freilich noch
manche Spuren ihrer früheren heidnischenDenk - und Lebens¬
weise übrig geblieben und weder an Erkenntniß noch an Sitte
stellen die Gemeinden derselben das Bild einer festgewurzelten ,
glaubenssicherenund von heiliger Liebe erfüllten Kirche dar . Wie
einzelne bekehrte Brahmanen den Versuch gemacht haben , das
Christenthum in das Heidenthum zurückzudeutenund die Lebens¬
geschichte Jesu als Awatar aufzufassen ^ ) , so hat sich auch bei
vielen Ungebildeten unter den christlichen Eingeborenen noch
manches Heidnische in der VorsteUungswcise erhalten . Eben so
sind sie in sittlicher Hinsicht einer fortdauernden sorgfältigenNach¬
hülfe bedürftig , und nicht sowohl Gesunden als vielmehr Ge¬
nesenden zu vergleichen , welche der ärztlichen Pflege noch nicht
entbehren können . Das Kastenwesen ist kcincsweges schon völ¬
lig ausgerottet und die Missionäre selbst duldeten es anfangs
in gewissen Grenzen . Im Jahre 1818 sprach Nhenius den
Grundsatz aus , daß man bei jüngeren Christen den Unterschied
nachsehen müsse und daß zwar der Geistliche bei der Abend¬
mahlsfeier denselben nicht zulassen dürfe , es aber der Gemeinde
anheimzugeben habe , bei der Wahl ihrer Sitze in der Kirche
hierin nach dem Grade ihrer Einsicht zu verfahren 2 ) . Erst
durch Bischof Wilson wurden entschiedenere Grundsatze aufge¬
stellt und mit kräftigem Ernste durchgesetzt. Er hatte den zer¬
störenden Einfluß erkannt , welchen das aus dem Heidenthum
in das Christenthum übertragene Kastenwesen in den Missions¬
gemeinden übte , daß er es mit der ganzen Macht seines bischöf¬
lichen Wortes und Ansehens zu bekämpfen beschloß . Bon die -

1 ) Stuhr , die ReligionSsvstcmc der heidnische » Völker des Orients .
S . 263 .

2 ) Bas. M . Mag . 1821 . H . 3 . S . 93 . ' '
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sein zerstörenden Einflüsse gibt er selbst folgende Schilderung :
„ Im Gottesdienst sah ich die verschiedenen Kasten je auf beson¬
deren Matten sitzen , durch verschiedene Thüren in die Kirchen
treten , ihre abgesonderten Plätze darin einnehmen , jede beson¬
ders zum Tische des Herrn treten , aus verschiedenen Kelchen
trinken , ja selbst den Geistlichen nicht mit dem Hindu zugleich
das Abendmahl empfangen ; bei einer Taufe konnten Leute von
niedrigerer Kaste als die Eltern des Kindes nicht Pathcn seyn ;
auf dem Gottesacker hatte jede Kaste ihren eigenen Platz , nach
dem Lcichcngottesdienstemußte Alles baden , um nicht unrein
zu bleiben , und acht Tage lang setzten die Klageweiber ihren
heidnischen Jammer fort . Ein Katechist wollte in keinem Paria -
dorfe wohnen , keine Parias in seinem Hause zum Unterricht zu¬
lassen ; eine Gemeinde von Sudras wollte keinen Paria als Leh¬
rer haben ; ja , wenn sich eine Gemeinde bildete , wurden alle
niedrigeren Kasten ausgeschlossen , selbst die Kinder mußten im
achten Jahre getrennt werden . Aber auch im häuslichen wie
im gottesdienstlichen und Gemeindeleben tritt der Schaden her¬
vor . Die Frau des Hinduchristen durfte nicht mit ihm essen ,
sie wurde nicht als seine Gattin , sondern als seine Sklavin , als
ein Theil seiner Güter behandelt , sie durste nicht einmal in der
Kirche neben ihm sitzen . Heirathen zwischen verschiedenen Kasten
wurden als unzulässig betrachtet , wahrend man an unerlaubten
fleischlichen Vermischungen sich kaum stieß . Der Hinduchrist
gab seine Tochter lieber einem Heiden von gleicher Kaste als. ei¬
nem Christen von geringerer . Wittwen von Sudras , oder auch
bloß verlobte Madchen , deren Bräutigame starben , durften
nicht wieder heirathen . Brahmanen wurden über einen glück¬
lichen Tag für die Hochzeit gefragt . Der Christ verstieß ein
christliches Weib , das ihm nicht mehr gefiel , und hcirathete eine
Heidin , der Schaden von ihrer Einsegnung in einer christlichen
Kirche ward hernach von einem Beschwörer weggezaubert . Die
Ceremonien der Reinigung und die Hochzcitszügc wurden beibe¬
halten , die Kinder mit heidnischen Kastenzeichen bemalt , die
man , wenn sie zu Christen gingen , vorher auslöschte ; neben
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ihrem christlichen Taufnamen führten sie noch einen heidnischen .
Im geselligen Leben betrachteten sich die höheren Kasten als bes¬
sere Wesen und die Parias als geborene Sklaven , mit denen
man nicht aus einem Brunnen trinken , nicht in einer Straße
wohnen , nicht aus einem Gefäße essen dürfe , durch deren Be¬
rührung vielmehr jedes Gefäß so unrein werde , daß es zerbrochen
werden müsse . Die Christen , welche die Kaste beibehielten ,
konnten auch ferner die Götzcnfestebesuchen , sie verbeugten sich
vor den Göttern und vor den Pagoden , alle die Kasten betref¬
fenden Fragen wurden vom Kastengericht nach den heidnischen
Schastras und zwar zuweilen in einer christlichen Kirche abge¬
urtheilt , und wer gegen die Kaste sich versündigte, der wurde
vom heiligen Abendmahle ausgeschlossen . Der elendeste Land¬
streicher , der schmutzigste betrunkene Bettler oder Dieb konnte
den frömmsten , unterrichtetsten, achtungswerthestcn Mann , der
noch dazu das Amt eines Katecheten führte , verachten , wenn
er geringeren Standes war , und Alles dies war unveränderlich
von Geschlecht zu Geschlecht . Ich könnte " , setzt der Bischof
hinzu , „ statt dieser fünfzig Beispiele leicht fünfhundert geben und
bin dessen gewiß , daß das Kastenwesen der eigentlicheMittel¬
punkt des Götzendienstes , daß es ein an dem jungen Leben un¬
serer ChristengemeindenfressenderKrebs ist . Die Folge davon
müßte seyn , daß das Christenthum falsch aufgefaßt , das Hei -
denthum zugleich mit ihm festgehalten und eben damit jenes von
diesem allmählich erdrückt und vernichtet würde " ' ) . Er ver¬
langte , daß sämmtliche Getaufte der Kaste entsagen sollten ,
„ entschieden , sogleich und für immer ." Gegen seine Entschei¬
dung in diesem Punkte wurden aber von den Gemeinden der
kirchlichen Mission manche Einwendungen erhoben . Die Christen
in Tanjorc reichten im Namen von 5000 Personen eine Kla¬
geschrist gegen den Bischof bei der Regierung in Madras ein ,
in wclcher sie die Folgen seines Befehls unter den politischen
Gesichtspunkt einer Zerstörung der Rangvcrhältnisse und des

I > Ans. M . Maq . lL4t . H . S . wo ff.
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gesellschaftlichenLebens stellten und sich darauf beriefen , daß
seit ihrer Bekehrung durch den ehrwürdigen Schwarz niemals
ein Schaden für die christliche Demuth aus der Beibehaltung
der Kasten erwachsen sey . Ungeachtet dieser und ähnlicher Be¬
strebungen zur Aufrechthaltung der alten Kastenunterschicdeauch
auf dem kirchlichen Gebiet weicht dieses Unwesen doch immer
mehr den ernsten Bemühungen und strengen Grundsätzen , welche
die Missionäre in neuerer Zeit gegen dasselbe in Anwendung ge¬
bracht haben .

L . Ceylon .

Südöstlich von Vorderindien und von demselben nur durch
eine schmale Meerenge geschieden , liegt die Insel Ceylon
( Singhala , Cingala ) , ein reiches und fruchtbares Land , pran¬
gend wie in ewigem Frühling mit duftigem Blüthcnschmuck und
herrlich durch die malerische Pracht seiner Landschaften . Die
ersten Europäischen Niederlassungen wurden von den Portugie¬
sen gegründet , welche 5 505 die Insel betraten . Seit dem Jahre
1605 fanden sich auch die Holländer ein , welchen es im Bunde
mit den Eingeborenen gelang , die Portugiesen gänzlich zu ver¬
drängen ( 1656 ) . Ihnen ward Ceylon 1795 wieder von den
Briten entrissen , welche ihre Herrschaft von den Küsten aus
allmählich auch auf das Innere der Insel ausdehnten und 1315
durch Eroberung der Hauptstadt das bis dahin noch nicht be¬
zwungene Reich Kandy in ihre Gewalt brachten . Der Sitz des
königlichen , von der OstindischenCompagnie gänzlich unabhän¬
gigen Gouvernements ist die Stadt Colombo , an der West¬
küste , mit 50 , 000 Einwohnern .

Die Einwohnerzahl der Insel wird auf beinahe eine Mil¬
lion geschätzt . Aon diesen sind die auf der kleineren nördlichen
Hälfte der Insel angesessenen eingcwandcrte Malabarische
Hindus , den im Süden der NorderindischenHalbinsel wohnen¬
den Tamulen nach Sprache , Religion , Sitte und Bildung an¬
gehörig , während den größeren im Inneren und auf der ganzen
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südlichen Halste befindlichen Theil der Bevölkerung die zwar von
den Tamulen sehr verschiedenen , aber dennoch von einer alten
Hindukolonie abstammenden Cingalcsen ausmachen , neben
welchen Einige in dem noch ziemlich unbekannten , im Inneren
hausenden , halbwilden Stamme der Weddahs Eingeborene
von noch älterem Ursprünge sehen . Außerdem enthalt die Be¬
völkerung noch mehrere andere , von späteren Einwanderungen
und Niederlassungen herrührende Bestandtheile : einige tausend
Arabische Muhammedaner , aus Vorderindien , Mauren ge¬
nannt , die fleißigste Volksklasse , überall zwischen dem Land¬
volke der Insel zerstreuet , etwa 7000 Nachkommen Europäi¬
scher Kolonisten , einige Malayische Javanesen , meistens von
Malayischen Prinzen abstammend, welche wegen politischer Ur¬
sachen aus Batavia nach Ceylon verbannt wurden , einige Chi¬
nesische und Parsische Handelsfamilien , endlich eine nicht unbe¬
deutende Nachkommenschaft der in ziemlich großer Anzahl von
den Hollandern aus Ostafrika eingeführten Kaffcrn , welche sich
mit eingeborenen Weibern vermischten . Die Englander und die
Nachkommen der Portugiesen und Niederländer belaufen sich
nur auf 6600 Seelen .

Unter der Tamulischen Bevölkerung herrscht der Schiwa -
dicust der Brahmanischen Religion . Die meisten Tempel haben
Schiwa ' s Gattin Durga odcr Parwati , und seine Sühne Ga -
nesa und Skanda . Mit der Religion haben diese Malabaren
auch das Kastenwesen in seiner ganzen Strenge beibehalten .

Die Religion der Cingalcsen dagegen ist der Buddhais¬
mus , welcher gegen Ende des 4 " " Jahrhunderts vor Christus
durch Buddhistische Priester , welche vor den Brahmanen flüch¬
teten , eingeführt wurde und nun hier zu großer Blüthe gedieh .
Von Ceylon aus verbreitete sich derselbe über einen großen Theil
des östlichen Asien ' s , und noch gegenwärtig herrscht zwischen
der Buddhistischen Geistlichkeit Ceylon ' s und den Buddhisten in
Hintcrindien ein fortwährender religiöser Verkehr , durch welchen
die Insel einen mächtigen Einfluß auf die Hinterindischcn Völker
ausübt und für die Mission eine um so größere Wichtigkeit erhält .
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Der Buddhaismus ' ) , welcher um das Jahr 1000
vor Chr . auf den Boden des Brahmanismus erstand und von
allen Asiatischen Religionen die verbreitetste ist , stellte der Phan¬
tasie des Brahmanismus den praktischen Verstand , seiner Göt -
terlchre die Pflichtcnlehrc , seinen Büßungcn die Tugcndübung
entgegen . Durch Bezwingung seiner Sinnlichkeit sollte der
Mensch heilig und selig werden . Als Vorbilder heiligen Lebens
und Begründer des seligen , die Seelenwanderung beendenden
und in der höchsten Vcrgcistigung bis zu völliger Vernichtung
bestehenden Zustandes ist in den Buddhas eine Reihe von In¬
karnationen des höchsten Wesens erschienen , welche in ungeheue¬
ren Zwischenraumen einander folgend jeder in seinem Zeitalter
die Herrschaft führen . Der letzte dieser Buddhas war Schakia
Muni oder Gautama , in der Obcrindischcn Provinz Bahar im
I . 1000 vor Christus geboren , einer Jungfrau Sohn . Einen
anfangslosen Schöpfer aller Dinge gibt es nicht , sondern aus
dem Leeren ist von selbst die Welt entstanden , welche mit ihrem
Elende und ihrer Eitelkeit als das eigentliche Grundübcl gilt ,
von dessen Einflüsse sich immer mehr srci zu machen des Men¬
schen Aufgabe ist . Dem höchsten Zustande seligen Vergehens
( Nirwana ) steht ein unterster Höllcnzustand ( Naraka ) gegen¬
über , dessen Procuratorcn die Maras odcr Schimnus sind , eine
Art von Geistcrwesen , die mächtigstenFeinde Buddha ' s , welche
hausig in menschlicher Gestalt , als ketzerische Philosophen, Ver¬
führer , Tyrannen , auch als Weiber erscheinen . Durch her¬
vorragende Entsagung und Tugend erwuchs im Gegensatz zum
Laiensiandc ein in Klöstern mit dem Gelübde der Armuth , der
Keuschheit und des Gehorsams lebender Priesterstand , wegen
seiner sittlichen Vollkommenheit hochgeehrt , den festen Kern der
Gemeinde darstellend und die Vermittlung bildend zwischenden
Menschen und Gott . Die fünf Hauptgebote , welche jeder nach
Vollkommenheit Strebende zu beobachtenhat , sind : kein leben¬
des Wesen zu todten , nicht zu stehlen , nicht der Wollust zu fröh -

l ) Stuhr a . a . O . S . 146 ff. 270 ff. K. Li -mouf , iutroäuvtion ä
I'kistoire <I » dndälnsmu iiläieu . I ' . I . I' i»-> 1L4d > 4 .
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nen , nicht zu lügen , keine berauschendenGetränke zu trinken ,
zu welchen für die Geistlichen noch mehrere andere hinzukom¬
men : nicht Haar , Haupt oder Haut zu färben , nicht Theil zu
nehmen an Gesang , Musik , Tanz und Schauspiel , nicht auf
einem hochgethürmtcn Ruhebett zu liegen , nicht zu ungehöriger
Zeit zu essen . Wer an diesen Geboten hält , wird nach seinem
Tode mit Ehre und Reichthum überhaust und wächst während
seiner Wanderung in jeder neuen Form an Tugend , bis er zu¬
letzt Nirwana erreicht . Zu einem guten Wandel wird auch noch
die Almoscnspcnde , besonders an die Geistlichen , gerechnet .
Den Geistlichen , welche in verschiedenen Graden , in eini¬
gen dem Buddhaismus unterworfenen Landern bis zu einem
einzigen über alle gebietendenOberhaupte , aufsteigen , liegt die
Besorgung der Todten und zu gewissen Zeiten das Predigen
über religiöse Gegenstände ob , während Gebete und Opfer von
den Laien selbst dargebracht werden . Mit den Klöstern sind Schu¬
len verbunden .

Unter den heiligen Orten des Buddhaismus auf der Insel
Ceylon sind zwei weit und breit in dem Buddhistischen Asien
berühmte Wallfahrtsplätze. Der eine ist ein Baum , unter des¬
sen Schatten der heiligen Sage nach Buddha häufig weilte , wo
das Volk im Märzmonat zusammenströmt; der zweite ist ein
Stein auf dem Gipfel des höchsten Berges , in welchem die ein¬
gedrückte Spur seines Fußes gezeigt wird . Der Buddhagcist -
lichkeit fehlt es gegenwärtig an einem Mittelpunkt ; unabhängig
von einander bestehen in Kandy zwei große Hauptklöster , wel¬
che sich in der Herrschaft über die Geistlichen der Insel theilen .

Der Buddhaismus der Cingalescn hat sich jedoch nicht als
alleinige Religion erhalten , sondern er besteht in Gemeinschaft
mit einem aus Brahmanischen Elementen entstandenen Cultus ,
welcher eine Ergänzung des das religiöse Bedürfniß nicht ganz
ausfüllenden Buddhaismus bildet . Buddha wird um des See¬
lenheils willen verehrt , die dem Brahmanismus angehörige Göt -
tcrreihe als die Ordner der irdischen Angelegenheiten . Beide
Culte haben ihre besonderen Tempel . Die des Buddha weisen
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durch ihren Schmuck auf den Frieden hin ; die anderen auf den
im Leben waltenden Kampf . Die letzteren haben ihre besondere ,
nur aus Einer Klasse der Einwohner , dem Adel , hervorgehende
Priestcrschaft, welche sich durch eine eigenthümliche Kleidung
unterscheidet und gleich den Brahmanischen Priestern nicht in
Klöstern vereint , sondern unter dem Volke lebt , aber an Anse¬
hen hinter der Buddhageistlichkeit zurücksteht . In dem Volks¬
leben finden sich überdies noch Spuren einer Urreligion, von
welcher die Vorstellung von einem höchsten göttlichen Geiste ,
dem Schöpfer Himmels und der Erde , abzuleiten ist , wofern die¬
selbe nicht etwa dem Verkehr mit Muhammedancrn und Christen
entstammt . Auch Sonne und Mond werden verehrt . Damit
verbindet sich eine Verehrung der Geister der Verstorbenen , wel¬
chen Einzelne aus dem Volke Tempel errichten , bei denen sie
dann auch selbst den Dienst versehen . Die Macht dieser Geister
hat sehr enge örtliche Schranken , und nur Ungebildete beteili¬
gen sich an diesem aus der Furcht vor ihrer schadenbringenden
Macht hervorgegangencn Dienst . Der Cultus der alten Lan -
dcsgötter hat sich thcilwcisemit den Brahmanismus verschmolzen .
Hierher gehört die Verehrung des nach dem Brahmanischcn
Heilgottc so genannten Kumara ' s , welchem zu Kattragam
ein berühmter , auch von dem Indischen Festlande her viel be¬
suchter Tempel erbauet ist . Mit dem Dienst der grimmigen
Geister hat sich auch ein Stemdienst verknüpft . Den neun Pla¬
neten werden Bilder aus Thon in schrcckenerrcgenderGestalt
verfertigt ; diesen werden Speisen vorgesetztund Nachts unter
großem Lärm Tanze aufgeführt .

Eine Brahmanenkaste im eigentlichen Sinne besteht so we¬
nig wie ein geordnetes Kastenwesen überhaupt , sondern dieses ist
mit dem Buddhaismus , welcher keine privilegirte Kaste von
Heiligen , vielmehr nur einen jedem zuganglichen heiligen Stand
in seiner Mitte kennt , seiner religiösen Bedeutung nach unter¬
gegangen , und hat sich nur als bürgerliche Eintheilung erhal¬
ten , die jedoch mit Strenge gehandhabt wird und alle ehelichen
Verbindungen zwischen den Hauptkasten ausschließt . Der letz -
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term sind vier : Fürsten ; Adelige , der zahlreichste Theil der Be¬
völkerung ; Kaufleute , Ackerbauerund Schäfer ; und Kschudras ,
die letzteren mit 60 Unterabtheilungen , und außerdem gibt es
noch einige ausgestoßcneKasten .

Die Hauptsprachcn sind unter den Malabarcn die Tamuli -
sche , unter den Bewohnern der südlichen Halste die Cingalesi -
sche Sprache , neben welchen die Hollandische und die Portugie¬
sische , nachstdem auch die Englische ziemlich weit verbreitet sind .
Die CingalcsischeSprache ist ein Sanskritzwcig mit dreierlei
Redeweisen: der Königs - , der Minister - und der Gesellschafts¬
sprache . Im Inneren des Landes wird die Maggadasprache
geredet . Dazu kommt die Religions - und Gelehrtensprache der
Priester , das dem Sanskrit nahe verwandte Pali , in welcher
die fünf Bücher der Buddhalchre niedergeschriebensind . Die
Bildung ist gleichförmigerals bei den Hindus , wo sie von ei¬
ner einzelnen Kaste als Privilegium in Anspruch genommen
wird . Grammatik und Literatur bilden den Hauptgegcnstand
des Studiums . Die neuere Gestalt der Astronomie und Astro¬
logie stammt aus dem Arabischen . Hinsichtlich ihrer geistigen
Gaben zeichnen die Cingalescn sich durch Scharfsinn , dessen sie
sich zu sophistischen Künsten und Disputationen bedienen , und
durch ein treues Gedächtniß aus . Ihre Fähigkeit zu wörtlichem
Nacherzählen ist so groß , daß eine Geschichte aus dem hundert¬
sten Munde noch unverändert hervorgeht , und Viele wissen lange
Stellen aus den heiligen Büchern auswendig .

Unter den ersten Europäischen Beherrschern der Insel ward
die Mission mit großen Mitteln , aber in äußerlichsterWeise be¬
trieben , unter den Niederländern nicht weniger als unter den
Portugiesen. Die letzteren führten in allen Küstendistricten pracht¬
volle Kirchen auf , überschwemmten das Land mit Priestern und
Mönchen , tauften mit großer Hast Tausende von Einwohnern
und richteten sie zum Ccrcmoniendienste ab . Auch die Wirk¬
samkeit von Franz Yavier , welcher in kurzer Zeit 40 ,000
Ceylonesen bekehrt haben soll , scheint hier nicht tiefer eingedrun -
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gen zu seyn . Der Portugiesen Nachfolger in der Herrschast
ahmten diese Bckehrungsweise nach , zerstörten die heidnischen
Tempel oder verboten , die verfallenden wiederherzustellen , und
lockten die Eingeborenen durch die an jedes , auch das kleinste Amt
geknüpfte Bedingung der Unterschrift der Helvetischen Confcs-
sion ebenfalls zu Tausenden in die äußere Kirchengemeinschast
herein . Das Bekchrungswerk hatte mit Hülfe dieses und ahn¬
licher von dem Bekenntnisse abhängiger Vortheile einen so guten
Fortgang , daß im Jahre 1663 allein in dem Districte Jaffna
schon 62 , 558 Männer und Frauen , die Kinder und Sklaven
ungerechnet , als Protestantische Christen aufgeführt wurden .
Im 1 . 16 » « war diese Zahl schon auf IL0 , 0 » 0 gestiegen , von
welchen die vier letzten Jahre allein » 0 , 000 geliefert hatten .

Indessen gingen doch dieser Jagd auf die Massen auch ern¬
stere und fruchtbarere Bestrebungen zur Seite . Die Regierung
theilte die ganze Insel , so weit dieselbe ihrer Herrschaft unter¬
worfen war , in 240 Pfarrsprcngel und errichtete in jedem eine
christliche Schule , von denen immer mehrere unter Aufsicht eines
Katechisten standen . Das ganze Kirchen - und Schulwesen war
unter die Leitung von 12 bis 15 Geistlichen gestellt , welche die
Pflicht hatten , fortwährend den jedem zugewiesenen Sprengel
zu bereisen , das Wort Gottes zu verkündigen und die Sakra¬
mente zu verwalten . Durch seinen Eifer für die Mission zeich¬
nete sich unter diesen Geistlichen Baldaus aus . Die Regie¬
rung errichteteauch ein Scminarium für die Ausbildung Einge¬
borener zu Lehrern und Predigern , und veranlaßte mehrere junge
Cingalcsen sich dem theologischenStudium auf einer der Hol¬
ländischen Universitäten zu widmen , von wo sie dann als ordi -
nirtc Prediger in ihre Heimath zurückkehrten . Unter den theils
in dem Seminar zu Colombo , theils in Holland gebildeten ein¬
geborenen Predigern zeichneten sich besonders die Nachkommen
eines vornehmen Cingalcsen, Philipp Philipps Wefaya -
cone , in mehreren Generationen bis in die neueste Zeit vortheil¬
hast aus , besonders durch den Antheil , den sie an der Cingale -
sischen Bibelübersetzung nahmen , von welcher das ganze Neue
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Testament und ein Theil des Alten 1783 zu Colombo erschien .
Später kamen die Psalmen hinzu und im Manuscript wurden
auch die übrigen Schriften des Alten Testamentes vollendet .
Ein Tamulisches Neues Testament ward auf der Grundlage der
Zicgenbalgschen Übersetzung 1743 herausgegeben . Bei allen die¬
sen Anstalten ward nur das weiblicheGeschlecht übersehen und
vernachlässigt . Von demselben verlangte man , als Bedingung
der Copulation , nichts als die Hcrsagung des Glaubensbekennt¬
nisses und einiger Gebctsformeln.

Einen vorübergehenden Versuch , den Holländern in ihren
Missionsbcstrcbungen Hülfe zu leisten , machten zwei Mitglie¬
der der Brüdergemeinde , David Nitschmann der jüngere und
der Berliner Arzt Ellcr , welche am 2 . Jan . 1740 in Co -
lombo anlangten und drei Monate später das Werk unter den
Eingeborenen begannen . Doch fanden sie , zumal als sie rmter
den Europaischen Christen zu Colombo eine Gemcineinrichtung
stifteten , unter der Reformirten Geistlichkeit , welche schon durch
ein heftiges auf allen HolländischenKolonien verbreitetes Rund¬
schreiben des geistlichen Ministeriums zu Amsterdam wider die
Herrnhuter Missionen eingenommen war , sehr eifrige Gegner,
welche einen Befehl zur schleunigenRückkehr der Brüder aus¬
zuwirken und sich derselben dadurch bald wieder zu entledigen
wußten .

Als im 1 . 1795 die Herrschaft an die Engländer überging ,
verfloß eine lange Zeit , ehe die Regierung dem Kirchen - und
Schulwesen ihre Aufmerksamkeit angedeihen ließ , wodurch ein
großer Theil der ohnehin der Kirche meistens nur oberflächlich
angehörendenEingeborenen in ein offenes und vollständigesHei -
denthum zurücksank . Die Holländischen Geistlichen waren ver¬
bannt worden , den eingeborenen Katechisten und Lehrern blieb
ihr Unterhalt aus , und der Gottesdienst und die Schulen horten
damit auf . Die Götzentempel , deren Bau die HolländischeRe¬
gierung untersagt hatte , erhoben sich auf den Trümmern der
zerfallenden Kirchen , und ihre Zahl stieg in den ersten elf Jah¬
ren der Britischen Herrschast von 300 auf 1200 .
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Um diese Zeit jedoch sing die Regierung an , die Nachtheile
des bisher eingeschlagenenWeges zu erkennen , und suchte nun
das Versäumte nachzuholen , indem sie die Holländischen Pre¬
diger wieder einsetzte und durch andere verstärkte , die Schulen
wiederherstellteund auch eine höhere Bildungsanstalt für Einge¬
borene und Europäer zu Colombo in das Leben rief . Mit
dem Jahre 1812 , wo der Missionär der Baptisten zu Scram -
pore , Ehater , von Birma her eintraf , begann die regelmä¬
ßige Wirksamkeit der Britischen Missionsgesellschaften auf der
Insel , nachdem schon seit dem I . 1804 ein Missionär der Londo¬
ner Gesellschaft als Aorbote zu Matura thätig gewesen war
( bis 1815 ) . Den Baptisten folgten im 1 . 1814 die unter
C o ke ' s Anführung von England abgegangenen Methodisten ,
welche ihren ehrwürdigen Leiter unterwegcs durch den Tod ver¬
loren hatten und gänzlich mittellos in Ceylon landeten , jedoch
in Bombay , wohin sie sich in ihrer bedrängten Lage wandten ,
mit dem nöthigen Gelde versehen wurden und nun von den Be¬
hörden unterstützt und mit der Aufsicht über einen Theil der Re¬
gierungsschulenbeauftragt unter denTamulen und unter den Cin -
galesen Stationen gründeten , welche von Colombo aus als
dem Mittelpunkte der Mission geleitet wurden . Im März 5 816
kamen 5 Missionäre der Amerikanischen Missionsgesellschaft in
Colombo an , welche darauf im Jaffnadistrict , wo ihnen eine
alte von den Portugiesen erbauetc Kirche nebst einigen Wohn¬
häusern von der Regierung überlassen ward , zu Tillipally
und Battikotta Stationen errichteten . Zuletzt , nach der Er¬
oberung vonKandy , ließen sich 4 kirchliche Missionärein
diesem mittleren Gebiete der Insel nieder ( 1818 ) . Diese von
verschiedenenSeiten ankommenden Sendboten fanden bei ihrer
Ankunft noch 150 , 000 eingeborene Protestanten aus der Hol¬
landischen Zeit und gegen 40 , 000 Römische Katholiken mit 17
PortugiesischenPriestern aus Goa vor . Doch unterschiedensich
diese Christen von ihren heidnischenLandsleuten nur durch die
Meinung , als hätten sie in der Taufe die völlige und unzer¬
störbare Sicherheit des zukünftigen Heiles erlangt , waren aber
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im Übrigen eben so unwissend , abergläubisch und lasterhast , so
daß man die Hoffnungen , welche sich für ein rasches Gedeihen
des Missionswerkes anfangs an sie knüpften , bald als nichtig
erkannte und sich nun um so eifriger dem heranwachsenden Ge¬
schlechte zu widmen beschloß .

Die Baptisten sammelten zu Colombo bald einige
Christen und Heiden um sich , lausten 1324 mehrere der letzteren
und predigen jetzt an 15 Stellen in und außer der Stadt . Sie
haben 7 eingeboreneKatechistenund 30 Schullehrcr , welche so¬
wohl Knaben als Mädchen unterrichten . Seit 1 » 40 besitzen sie
eine Presse zu Colombo und seit 1841 haben sie in Kandy eine
zweite Station mit 6 Nebcnstationcn. Sie zählen im Ganzen
auf der Insel 500 Kirchcnglicdcr in 21 » Dörfern .

Die Methodisten bekehrten zu Colombo mehrere Ein¬
geborene . Dem Missionar Clough gelang es , bald nach sei¬
ner Ankunft ( 1814 ) auf einer Reise einen gelehrten und angese¬
henen Buddhapriester zu gewinnen , welcher das Opfer seines
zeitlichen Bcrmogens eben so wenig als die Drohungen seiner
Collcgcn achtend zum Christenlhume übertrat und darauf als Bi -
belübcrsetzcr angestellt ward . Seinem Beispiele folgten noch
mehrere Priester . Im Jahr 1815 besetzten sie Negombo und
Matura , 1817 Caltura , dann Pantura , Bentotte ,
Galle , Dondra und Goddapitiya ; 1821 Kornegalle
im Lande Kandy . Im Tamulcnlandc gründeten sie Stationen
zu Trinkomali ( >» 21 ) , Batticaloa ( 1824 ) , Pucnte de
Pedro undIaffnapatam . Unter lebhaftem Widerstande
der Buddhaisten und der Katholiken dehnte auf diesen Stationen
ihr Werk sich aus . In mehreren Dörfern haben sie den Bud¬
dhaismus gänzlich vertrieben , besonders in der Nähe ihrer Haupt¬
station zu Colombo . Der nördliche oder Tamulische District
enthält jetzt auf vier Hauptstationen ( Jaffna , Puentc de Pedro ,
Trincomali , und Batticaloa und Bintennc ) 248 Mitglieder der
engeren Gemeinde und 1241 Schüler , und mit Einschluß beider
etwa 4000 Teilnehmer am Gottesdienst ; der südliche odcr Cin -
galcsische District auf ii Hauptstationen ( Colombo und Colpetty ,
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Provinz Kandy , Negombo und Rillegalle , Sidua , Morotto ,
Pantura , Caltura , Galle und Amblamgodde, Matura , Don -
dra , Goddapitiya ) 14 Missionare , 10 Katechistcn , 75 Tages -
schullchrer , S09 Glieder der engeren Gemeinde und 2648 Schüler .

Nur auf die Tamulische Bevölkerung der Insel haben die
Nord - Amerikaner ihre Arbeiten beschränkt . Ihr erster
Missionar war Newell , welcher nach dem Indischen Festlande
bestimmt , 181Z nach Point de Galle kam und in der Mei¬
nung , daß er in Bombay nicht würde zugelassen werden , im
Einverständnisse mit dem Board , auf Ceylon eine Mission be¬
gann und 1316 Verstärkung erhielt . Die Missionäre traten be¬
sonders mit den Baptisten in enge Verbindung . Ihre Statio¬
nen sind außer Tillipally ( 1816 ) und Battikotta ( 1817 ) :
Uduville , Panditeripo ( i82v ) , Manepy ( i83i ) , Cha -
vagacheroy ( 18ZZ ) , Varany . Bei der Gründung ihrer
Unterrichtsanstaltcn , welchem Zweige ihrer Thätigkeit sie einen
vorzüglichen Fleiß zuwandten , hatten sie einen langen Kampf
mit den Kastcnvorurtheilen der Eingeborenen zu bestehen . Der
Unterricht begann mit einigen Knaben , welche sich , um Eng¬
lisch zu lernen , vor der Thüre des Missionshauses einfanden ,
aber das Haus selbst zu betreten lange Zeit hindurch nicht zu be¬
wegen waren . Erst allmählich gelang es , dieselben zu größerer
Annäherung zu bringen , und endlich verstanden sie sich sogar , in
mancherlei Übergängen , dazu , im Hause der Missionare zu
wohnen und mit ihnen zu essen . Auch Mädchen für den Unter¬
richt zu gewinnen war nicht leicht , da lesen zu lernen dem weib¬
lichen Geschlecht für schimpflichgalt . In den Schulen ward
anfangs nur Lesen und Schreiben gelehrt ; später aber auch die
christliche Lehre mit der Bibel eingeführt . Im 1 . 18Z2 zählten
die Missionäre schon 90 unter ihrer Aufsicht stehende Volksschu¬
len , darunter 5 für Mädchen , mit beinahe 4000 Schülern , auch
mehrere Erziehungsanstalten für beide Geschlechter . Die ersten
beiden Eingeborenen wurden im April 1821 getauft ; 1828 wur¬
den schon 100 Abendmahlsgenosscn gezahlt . Als ein erfolgrei¬
ches Mittel zur Vermehrung der Gemeinden erwies sich eine vom

» iggers Gesch. d. Ev . Miss. II . g
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12 . bis zum 17 . Nov . 1824 zu Batticotta veranstaltete lange
Versammlung ( pi -oiruclecl mvt >>in ^ ) , wie dergleichen dann
auch , mit eben so günstigem Erfolge , auf einigen anderen Sta¬
tionen angestellt wurden . Auf allen Stationen findet regelmä¬
ßig Sonntags Tamulischer Gottesdienst Statt . Die Bemühun¬
gen um die Krankenpflege und arztliche Heilung haben viel bei¬
getragen , das Vertrauen des Volks zu gewinnen. Als die
Missionare 1820 eine Presse aufzurichten gedachten , trat ihnen
die Regierung entgegen , schickte den angekommenen Drucker
zurück und verbot jede Vermehrung des Personals der Amerika¬
nischen Mission . Erst 1831 veränderten sich diese einengenden
Verhältnisse und die Regierung bot nun sogar der Mission Gcld -
unterstützung an . Doch hatte schon vorher die Presse , gegen¬
wärtig zuManepy , ihre Thätigkeit begonnen und Tamuii -
sche Bibeln und Tractate geliefert . Die hauptsächlichsteStif¬
tung der Amerikaner ist das am 22 . Juli 1323 mit 36 eingebo¬
renen Zöglingen zu Batticotta eröffnete theologische Semi¬
nar , auf welchem jetzt 116 Jünglinge in drei Klassen Unterricht
in Geographie , Mathematik , Geschichte, Religionslehre , sowie
im Englischen und Tamulischen , im Sanskrit , einige auch im
Hebräischen, Griechischen und Lateinischen , empfangen . Die
Seminaristen sind die Vermittler zwischen den Missionaren und
den eingeborenen Gelehrten , welche zuerst die Anstalt mit Ver¬
achtung betrachteten , jetzt aber theilweise schon den Vorzug der
dort vorgetragenen Geographie und Astronomie vor der ihrigen
einzusehen anfangen , wodurch ihr religiöses System nicht wenig
erschüttert wird . Mit der größeren Verbreitung des Englischen
verdrängt , zum Vortheil der Sache , die Englische Bibel mehr
und mehr die noch immer mangelhafte Tamulische . Die bedeu¬
tendste Erziehungsanstalt für Mädchen befindet sich zu Udu -
ville , eine weniger umfängliche zu Varany . Das Personale
der Mission besteht aus 11 Missionaren , einem Arzt , einem
Drucker , 14 weiblichen Gehülfen , zwei eingeborenen Predigern
und 34 Nationalhclfern , welche auf 8 Stationen ( Tillipally ,
Batticotta , UduviUe , Manepy , Valvetty , Panditeripo , Va -
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rany , Chavagachcrry) und 5 Außcnstationcn vertheilt sind . Die
Zahl der Gemcindeglieder belaust sich auf 374 . In den 8 Er -
zichungsinstituten für Knaben befanden sich 156 , in den beiden
für Madchen 120 Zöglinge . Das Hauptstreben der Amerika¬
ner geht auf die Heranbildung eines tüchtigen Stammes von
Nationalgehülsen hinaus , und sie haben hierin schon Bedeuten¬
des erreicht . Doch mußten sie 1 » 44 die traurige Erfahrung ma¬
chen , daß ein großer Theil ihrer Seminaristen , und zwar zum
großen Theile Mitglieder der Kirche , unter Anführung einiger
eingeborener Lehrer heidnischen Tanzen heimlich beigewohnt und
sich unnatürlichen Lastern und Lügenkünsten ergeben hatte . Nach
einer strengen Untersuchung wurden 60 Zöglinge des Seminars
entfernt und die untreuen Lehrer entlassen .

Die Missionare der kirchlichen Gesellschaft besetzten au¬
ßer Kandy , wo sie ein Seminar und viele Schulen haben ,
Battagame ( 1819 ) , Cotta ( l822 ) und unter den Tamu -
lcn Nellore ( 1813 ) in der Nahe von Jasfnapatam . Jn Cotta
haben sie eine Presse , aus welcher bereits die heilige Schrift in
der Cingalesischen Umgangssprache vollständig hervorgegangen
ist , und ein Missionsseminar für Eingeborene , auf welchem
auch die Griechischeund Lateinische Sprache gelehrt wird , mit
24 Zöglingen . Die Zahl ihrer Schulen beträgt 54 mit 1Z00
Knaben und 250 Madchen .

Die Englische Regierung unterhält fünf Kaplane für die
Britischen Gemeinden , und 26 auf eine christliche Grundlage
gebauete Schulen ; des Schulwesens nimmt sich auch die Ge¬
sellschaft für Verbreitung christlicher Erkenntniß an . Einen
mittelbaren Antheil an dem Misstonswerke haben ferner die
Britische Bibelgesellschaft, welche seit 1812 einen ihrer thä¬
tigsten Zweigvereine im Orient zu Colombo hat , die Bri¬
tische und die AmerikanischeTractatgesellschaft und eine Ge¬
sellschaft zur Verbreitung nützlicher Lesebücher für das Volk .
Unter den Mitgliedern der einheimischenBibelgesellschaften be¬
finden sich eine große Anzahl von Heiden , welche die Bibel
zwar nicht für eine Quelle der wahren Religion , aber doch für
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ein gutes und nützliches Buch halten . Bibeln in der Tamuli -
schen , in der Cingalesischcn und in der Palisprache sind aus
den verschiedenen Pressen der Insel in großer Anzahl hervorge¬
gangen und werden sammt Englischen , Portugiesischen, Arabi¬
schen , Hindostanischen und Malayischen Bibeln unter die ver¬
schiedenenZungen der Bevölkerung ausgetheilt . Den gegen
das Heidcnthum kämpftnden Tractaten haben in neuerer Zeit
Heiden und Römische Katholikendurch Gegentractate geant¬
wortet.

Neunzehntes «Kapitel .

II . Hinterindien .
Dai ). >id«e! , lonrn »! ok s R«5i' clsnce ia Lliiaa slld tlie neizlibouring

eountrios krora 1829 ro 1833 . ^ ev -? orl̂ 1834 . 8. (Reise des R . A .
Missionars D . A . i» den Ländern Hintcrindien ' s in den I . 1830 — 1833 :
Bas . M . Mag . 1836 . H . 2 . Mit einer Karte . ) Die Entwickelung der christ¬
lichen Missionenin Hintcrindic » . Bas , M . Mag . 1840 . H . 2 .

IVls. t̂nna / ukizon , an sccmint ok ilis American ksptist IVIissIon in
tüe Lirmaii IZmi>ire . l . oaä . 1824 . Geschichte der Mission im Birmani -
schenReiche : Bas . M . Mag . 1826 . H . 2 . Das Königreich Birma - das . 1837 .
H . 2 . F . A . E . Hcnnicke , Anna Zudsvn , die Dienerin des Herrn in
Burmah . Eine biograph . Skizze . Lpz . 1840 . 8 .

M . Gützlaff' s dreijähriger Aufenthalt in Siam : c. Bas. M . Mag .
1S35 . H . I .

Einleitung .

Die große , an äußeren Gütern reich gesegnete , aber durch
den Druck despotischer Herrscher und lange , blutige Kriege und
Revolutionen menschenarme Halbinsel jenseits des Ganges zer¬
fällt in fünf von einander unabhängige Theile , welche den Eu¬
ropäern noch wenig zugänglich und bekannt geworden sind :
Assam , Birmah nebst Pegu , die Halbinsel Malakka ,
Siam und An am . Die unermeßlichen Räume dieser Länder
sollen nach einigen Angaben nicht über 24 Millionen Bewohner
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enthalten . Obgleich der Reichthum und die Lage der Halbinsel
einen lebhasten Seeverkehr begünstigten und zahlreiche Handels¬
leute aus den benachbarten Völkerschaften an ihre Küsten riefen ,
auch Züge von Chinesischen und Malayischen Einwanderern in
das Land führten : so konnten doch die Europäer nur schwer und
mühsam festen Fuß in diesen Gegenden fassen und politischen
Einfluß gewinnen , und erst in neuerer Zeit hat die Britische
Riescnmacht ihre Arme auch nach diesem Theile Indien ' s ausge¬
streckt und eine Stellung eingenommen , welche die Hinterindi¬
schen Völker in den Gang der Europäischen Politik und Cultur
allmählich hineinziehen und dem Britischen Interesse zuwenden
wird . Von den Europäischen Nationen gründeten zuerst die Por¬
tugiesen eine Niederlassung ( 1509 ) , auf einem Küstenpunkte im
Süden : die Stadt Malakka mit einem dazu gehörigen Di -
strict auf der Halbinsel gleiches Namens , welche 1641 an die
Holländer , und 1795 an die Engländer überging , von diesen
zwar 1814 an jene zurückgegeben , aber 1824 wieder eingetauscht
ward . Schon 1786 hatte die Ostindifche Compagnie die an der
Küste von Malakka belegene Insel Pulo Pinang ( Prinz
Wales - Insel ) mit dem gegenüberliegenden Landstrich einem
Englischen C .ipitan abgekauft , der sie als Mitgift von seinem
Schwiegervater , einem Sultan auf Malakka , erhalten hatte .
Eine dritte Besitzung im Süden , die Insel Singapore , kam
ebenfalls durch Kauf in die Hände der Compagnie ( 1813 ) . Der
siegreiche Ausgang desKriegcs mit den Birmanen ( 1824 — 1826 )
verschaffte den Engländernauch an der nördlichen Westküste von
Hinterindicn sehr ausgedehnte und wichtige Besitzungen . Die
Birmanen mußten drei Provinzen , Arrakan , von welcher der
nördliche Theil , die Landschaft Chittagong , schon seit 1760
zum Britischen Ostindien gehörte , Martaban und Tenas -
serim ( zugleich die Landschaften T> e , Tavoy und Mergui
begreifend ) den Engländern abtreten und überdies dem Lande
Assam seine Unabhängigkeit wiedergeben, welches nun unter
Britischen Schutz gestellt und gleichsam zu einer Britischen Pro¬
vinz ward .
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Eine eigenthümliche Cultur besitzen die Hinterindischen Völ¬
ker nicht , sondern wie sie geographisch zwischen Vorderindien
und China in der Mitte stehen , so stammt auch ihre geistige
Bildung aus diesen beiden Landern her . In den jetzt zu An am
gehörigen Reichen Tunk in und Cochinchina als den öst¬
lichen , China zugewandten Theilen der Halbinsel herrscht Chine¬
sische Bildung und als Reichsreligion die Chinesische , und auch
in die südlichen und die westlichenKüstenlander sind durch die
zahlreichen Chinesischen Einwanderer und Handelsleute Elemente
ihrer Cultur verbreitet worden . Als zweite Hauptreligion herrscht
im Westen der von Vorderindien ausgegangene Buddhaismus .
Im Hintergrunde beider Religionen hat sich als geringe Spur
eines älteren , einheimischenGöttcrdienstes eine Verehrung von
Berg - und Waldgeistern erhalten . Nur einzelne in den rauhen
Gebirgen lebende , unabhängige Völker hat weder die Indische
noch die Chinesische Bildung zu erreichen und aus dem uralten ,
rohen Naturdienst , in welchen sie versunken sind , zu erwecken
vermocht . Von den Inseln her ist der Muhammedanismus ein¬
gedrungen , zu welchem sich die im Süden ansässigen Malayen
bekennen .

Den Evangelischen Missionen gingen auch hier die Römi¬
schen , das Gesetz dem Evangelium , voran und bestanden einen
langen und ritterlichen Kampf mit den blutdürstigen Barbaren ,
deren Wildheit sie zu bändigen versuchten . Der Zug ihrer Mis¬
sionen begann in den östlichen Reichen der Halbinsel und dehnte
sich von da nach Westen und nach Süden aus , wo jedoch ge¬
ringere Kräfte entfaltet und weniger bedeutende Erfolge erzielt
wurden als im Osten . Die Anfänge dieser Missionen fallen in
das Jahr i « 24 . Als in diesem Jahre die Jesuitischen Missio¬
näre aus Japan vertrieben wurden , beschloß ihr Haupt , der
Portugiese Rodriguez , die müssig gewordenen Arbeiter in den
umliegenden Ländern zu vertheilen . Eine Abtheilung ging nach
Cochinchina , eine andere nach Siam . Zwei Jahre spater
ward auch Tunkin besucht , wo schon im ersten Jahre 500
Personen , darunter einige Priester , die Taufe empfingen . Der
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König gestattete den Missionären , in der Nahe seines Palastes
Haus und Kirche zu bauen und öffentlich zu predigen , was aber
den Widerstand der Priester hervorrief , die ein Edict zu erwirken
wußten , in welchem die Predigt und der Übertritt verboten
ward . Bald darauf wurden die Missionare verbannt und die
zurückgebliebenenChristen verfolgt , welche sich dennoch sehr ver¬
mehrten und um das Jahr 4 650 schon ungefähr 100 , 000 mit
200 Kirchen betrugen . Später kehrten die Portugiesischen Je¬
suiten zurück und auch noch andere Priester und Mönche fanden
sich ein , zum Theil als Handelsleute verkleidet , welche mit den
Jesuiten in den gewöhnlichen Conflict geriethen . Die anbefoh¬
lene Verfolgung ward von den unteren Behörden lange Zeit
ohne großen Eifer betrieben , verschärfte sich aber 1721 . Der
Missionär Buccharelli mit sechs einheimischen Priestern ward
enthauptet und vier Jesuiten , welche 4756 in Tunkin sich ein -
schlichen , büßten ihre Kühnheit nach neunmonatlichem marter -
vollcn Gefängniß ebenfalls mit dem Leben . Trotz allen Verfol¬
gungen sprechen aber die damaligen Berichte von 250 , 000 Chri¬
sten in Tunkin , von welchen 120 , 000 unter den Portugiesischen
Jesuiten , 60 , 000 unter einem von der FranzösischenMissions -
gesellschast unterhaltenen apostolischen Vikar , 50 ,000 unter einem
von der Propaganda zu Rom gesendeten apostolischen Vikar mit
einigen Augustinern und 20 , 000 unter Spanischen Dominika¬
nern standen . Um das 1 . 1754 konnte die Messe schon wieder
mit allem Pomp gefeiert werden . In Cochinchinaward die Aus¬
breitung des Christenthums bis zum 1 . 1754 nur durch eine be¬
deutende Verfolgung um 1700 gestört . Aber nun brach eine
schwere Zeit herein , die Missionäre wurden verbannt , die Bc -
kenncr gemißhandelt und 200 Kirchen niedergerissen . Ein neuer
Sturm erhob sich in beiden nun zu Einem Reiche ( Anam ) ver¬
bundenen Ländern , in Cochinchina und Tunkin , mit dem
1 . 1850 . Grausame Hinrichtungen und Martern aller Art wur¬
den über die Christen verhängt und in wiederholten Zuckungen
dauerte dieser Verfolgungsgeist bis in die neueste Zeit fort . Die
Missionen sind dadurch völlig ruinirt und 400 , 000 Katholiken
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welche Anam jetzt zahlen soll , ihrer Führer und der Freiheit des
Bekenntnisses beraubt , da auf dieses auch für das niedere Volk
jetzt Todesstrafe gesetzt ist ^ ) .

Weniger glänzend waren , in Folge theils des größeren
Despotismus , theils der strengeren Anhänglichkeit am Buddha¬
dienst , die Erfolge der Römischen Missionen inSia m , wo 1621
Dominikanerund Franziskaner von Goa und 16Z4 Missionäre
von Tunkin kamen , nachdem schon vorher aus Japan vertrie¬
bene Jesuiten sich daselbst niedergelassenhatten . Es fehlte auch
hier nicht an Verfolgungen ; doch ist neuerdings der Romische
Gottesdienst gestattet worden , und die Französischen Priester ,
welche denselben jetzt verwalten , werden von der Regierung lie¬
ber gesehen als die Protestantischen Missionäre , weil man von
den ersteren in politischer Hinsicht weniger befürchtet als von den
letzteren . Ein Bischof mit 11 Missionaren und 7 eingeborenen
Priestern versieht den Dienst in Siam , zu dessen Sprengel
auch die Katholiken in Ligor , Qucda und Singapore
auf Malakka , meistens eingewanderte Portugiesen , gehören .
Im Birmanischen Reiche befinden sich seit einem Jahrhun¬
dert Römische Priester der Propaganda , jedoch ohne etwas aus¬
zurichten .

Den umgekehrten Zug , von Westen aus , hat die Evan¬
gelische Mission in Hinterindien genommen . Die von ihr be¬
tretenen Reiche sind Assam , Birmah nebst den Britischen
Küstcnprovinzen, Malakka und Siam , wahrend sie das öst¬
lich liegende Reich Anam noch nicht berührt hat .

->. A ssa m .

Assam , vom Brahmaputra durchströmt und von Butan
und Tibet , Bengalen und Birmah begrenzt , enthält eine Mil -

I ) 7>. >i !b. Lug ?ielmottl ( cle ' predicatori ) , mcmone inwrno »IIv
miksivni cattoliclie ncl i^ gno 61 1' unicllillo , vssis brc'.vi uoti ^ie äeZIi
->Ui cle ' M -lrti' ri e clelle persecu - iom , ckö si sono levate in ĉ ucl reame .
livm , 1344 , 8 .
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lion verschiedenen Stammen angehörige Bewohner . In den
nördlichen Gegenden wohnt ein wildes , kriegerisches Geschlecht ,
dem Buddhaismus anhangend . Im Süden Hausen mehrere
rohe Stamme , welche , Verwandte der Chinesen , ihrem alten
Stcrndienst durch den Einfluß des Brahmanismus und des Bir¬
manischen Buddhadicnstes untreu geworden sind . Im Osten ,
wo die Berge enger zusammendrangen , treiben die räuberischen
Singhpo ' s ihren wunderlichenGötzendienst , den Gestirnen , Wol¬
ken und Winden opfernd , unter Beimischung Chinesischer und
Hinterindischcr Rcligionsclemente. In dem Inneren des Landes
haben sich verschiedene Völkerstamme durch Eroberung festgesetzt .
Das obere und mittlere Assam bewohnen die eigentlichen Assa -
mcsen , welche sich größtentheils dem Brahmanismus zugewen¬
det und die Bengalische Sprache , wie das Kastenwesen ange¬
nommen haben . Nur ein kleiner Theil hangt kostenlos den al¬
ten Stammgötzm an . In Unter - Assam sind die Dom ' s die
herrschende Bevölkerung , ihnen folgen an Zahl die strenger
BrahmanischenKolita ' s und die Kutsch , die dem Hoch¬
lande von Butan entsprungen zu seyn scheinen , auch einige ganz
zu Heiden gewordene Muhammedancr .

Um das Jahr 182 » lebte zuGoyalpore , einem Briti¬
schen Grenzplatz , ein Englischer Agent , Scott , welcher den
Gedanken zu einer Missionsthätigkeit in Assam faßte , ohne ihn
jedoch selbst ausführen zu können . Von ihm angeregt aber ging
einer seiner Untergebenen , ein Schottischer Ingenieur , Rae ,
nachdem er zu Serampore sich vorbereitet hatte , l « 20 als Mis¬
sionar nach Goahattv in Assam und taufte daselbst 1LZ6 die
ersten Heiden . Von dem ihm beigegebcnen Baptisten - Mis¬
sionar Robinson ward in Naugong eine zweite Station
angelegt , welche später an die AmerikanischenBaptisten über¬
ging ( 1841 ) . Auch die andere Station ward wieder verlassen ;
die dortige Negicrungsschule, in welcher 2 bis 300 Knaben Eng¬
lischen Unterricht erhalten , kam unter Aufsicht eines Amerikani¬
schen Baptisten . Dagegen wirkten die Missionäre von Seram¬
pore zu Tschirrevundschi im südlichen Berglande , wo
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Lisk 5832 Schulen errichtete und eine Gemeinde sammelte ,
noch längere Zeit fort .

Noch kräftiger betreiben die Mission in Assam die Nord -
Amerikanischen Baptisten , welche I « 26 von Birmah
Hieher kamen und hier einen Stützpunkt für ihre Birmanischen
Operationen suchten . Sie ließen sich anfangs zu Sadija
nieder , errichteten Schulen und suchten auf die Stämme der
Schans ( Schyans ) zu wirken . Aber durch einen räuberischen
Überfall der zu diesen gehörigen Khamti ' s wurden sie 1838 ge -
nöthigt , sich nach einer günstigeren Stelle umzusehen . Sie
wählten den ehemals befestigten Platz Jaypore , südlich von
Sadija , wo sie vorzüglich auf dieNaga ' s ihre Thätigkeit richten
wollten . Um dieselbe Zeit ward eine neue Station zu Sibsa -
gar ( Rungpore ) angefangen und 4341 Naugong besetzt .
Die jetzigen Stationen sind Sibsagar , Naugong und
Goahatty , auf welchen drei Prediger , ein Drucker , vier
weibliche Gehülfen und drei Nationalhelfer wirken . Unterrichts¬
bücher in mehreren Sprachen wurden von ihnen ausgefertigt .
Der zu Sibsagar befindliche Missionär Brown ist vorzugs¬
weise mit der Assamesischen Übersetzung des Neuen Testamentes
beschäftigt und hatte im Oktober 1843 dieselbe bis zum Briefe
an die Römer beendigt . Die Schule zu Naugong hat 10 »
Schüler und das dortige Waisenhaus zählt 14 Kinder .

d . Birmah , nebst den Britischen Küstenprovinzen Ar -
rakan mit Chittagong , Martaban und Te -
nasserim .

Den bedeutendstenTheil vom Westen der Halbinsel nimmt
das große Reich der Birmanen odcr Mranma s ein , dessen
Küstenprovinzen jedoch durch die Engländer in neuerer Zeit an¬
sehnlich verkleinert worden sind . Die Einwohner , über deren
Anzahl die Angaben zwischen 5 und 14 Millionen schwanken ,
bestehen theils aus den eigentlichen Birmanen und den zu ihnen
gehörigen Peguanern , theils aus mehreren sehr rohen und uncul -
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tivirten Gebirgsstämmen . Die Birmanen wurden im 12 . Jahr¬
hundert zum Buddhaismus bekehrt , und haben sich in neuerer
Zeit sehr eng an Ceylon angeschlossen , wohin von Zeit zu Zeit
kaiserliche Gesandtschaften von Gelehrten abgehen , um hier theils
ihnen noch fehlende heilige Bücher einzusammeln, theils mit den
Vorstehern der Geistlichkeitsich zu berathen und einzelne Stellen
in den heiligen Schriften sich erläutern zu lassen . Neben dem
Buddhaismus aber haben sich noch die Spuren des älteren Cul¬
tus erhalten . Die Birmanen haben außer einem Dienste der
Hausgötter noch jetzt einen Gestirndienst . Brahmancn aus In¬
dien , die sich mit Sterndeuterei beschäftigen , genießen neben
den Buddhapriestern , die mit solchen Dingen sich nicht befassen ,
ein hohes Ansehen . Von politischer Wirksamkeit hält sich die
Buddhageistlichkcitdurchaus entfernt . Wahrscheinlich durch Ein¬
wirkungen von Vorderindien her hat sich eine deistischeRcligions-
sekte gebildet , welche das Buddhaistische System überhaupt und
insbesondere die Lehre von der Seelenwandcrung verwirft , und
sich , seitdem sie verfolgt wird , in die Verborgenheit zurückge¬
zogen hat . Sie hat besonders unter den Handelsleuten Ver¬
breitung gefunden . Nach der Lehre dieser Sekte gibt es einen
allmächtigen und allwissendenGeist , welcher Schöpser der Welt
ist , und unmittelbar nach dem Tode hat Jeder Lohn oder Strafe
zu erwarten .

Vor der Bekehrung zum Buddhaismus herrschte unter den
Stämmen des Birmanischen Reiches ein roher Gcistcrdicnst,
welcher sich noch jetzt unter den unbckehrten in den Waldern
lebenden Stämmen erhalten hat und mit einer Art von Zauberei
verbunden ist . In den Gebirgen zwischen Arrakan und Ava
leben noch die freien , von Indischer Bildung nicht ergriffenen
Khycns , unter einem geistlichen Oberhaupt , Passine ge¬
nannt , welches seinen Sitz in der Nähe der Quellen des Flusses
Moh hat . Von seinen Anverwandten beiderlei Geschlechts
wird das Amt der Wahrsagung versehen . Die Khyens haben
keine Vorstellung von einem höchsten göttlichen Wesen noch
irgend eine Sage über die Schöpfung der Welt . Sie verehren
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alles Nützliche , hauptsachlichaber einen dicken , laubigen Baum ,
Subri , unter dessen Schatten sie zu gewissen Zeiten des Jahres
sich versammeln und Ochsen und Schweine opfern . Einen ande¬
ren Gegenstand der Verehrung bildet der Donnerkeil . Die Sorge
für die Kinder und die Viehheerdcn eröffnet die Aussicht auf ein
glückliches Leben nach dem Tode , aber wer der Hoffnung ver¬
sichert seyn will , nach seinem Tode in einen Stier oder ein
Schwein verwandelt zu werden , bei dem muß noch starkes Fres¬
sen und übermäßiger Genuß von geistigen Getränken hinzukom¬
men . Der Tod wird als eine erfreuliche Begebenheit gefeiert . —
In den Gebirgen der südlichen Küstenprovinzen wohnen , in zwei
Stamme getheilt und mit eigener Sprache , die Karen oder Ka -
rencn , ein armes , schüchternes , unentschlossenes , durch Trunk¬
sucht verwüstetes Volk , welche den Birmanen ebenfalls stets
fremd und der Indischen religiösen und geistigen Bildung unzu¬
gänglich geblieben sind .

Der Birmane ist lebhafter und beweglicher als die östlichen
Nationen , rasch und beharrlich in seinem Thun , aber ohne jene
Bildung , welche zu Thätigkeit und Fleiß den Anreiz gibt . Ge¬
gen Fremde gastfrei und zuvorkommend, liebevoll gegen seine
Kinder , welche wieder durch Ehrfurcht gegen die Eltern sich
auszeichnen , ein Feind des Opiums und aller berauschendenGe¬
tränke , ernst und würdevoll in seinem Auftreten und von an¬
ständigem Benehmen gegen das weibliche Geschlecht , von edlen
Gesichtszügen, macht er bei oberflächlicherBekanntschaft einen
gewinnenden Eindruck . Aber hinter dieser Außenseite birgt sich
auch hier wie bei allen Völkern Hinterindicn ' s ein tiefes Ver¬
derben . Lüge , Dieberei , widernatürliche Wollust , Hochmuth
und schmeichlerischer Kncchtssinn, wie beides jede despotische Re¬
gierungsform mit sich bringt , sind durch das ganze Volk ver¬
breitet . Dem Manne ist neben seinem rechtmäßigen Weibe
— nur der König hat zwei rechtmäßige Ehefrauen — eine un¬
gemessene Anzahl von Nebenweibern in seinem Hause zu halten
erlaubt , welche aber der Frau dienstbar sind . Durch diese Sitte
wird eben so das Familienleben zerrüttet wie durch den Despo -
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tismus das Staatslcbcn . Der König ist unumschränkter Ge¬
bieter über Leib und Leben , Hab ' und Gut seiner Unterthanen
und wird im kriechendsten Style als König des Orients und Herr
der Welt verehrt . Seinen Namen vor seinem Ende auszuspre¬
chen ist bei Todesstrafe verboten , man darf ihm nicht einmal
Gutes wünschen , weil er sich nie übel befinden kann , der gol¬
dene Herrscher , zu dessen goldenem Ohr die Gedanken seiner zu
seinen goldenen Füßen liegenden Sklaven dringen . Bon einer
Hinneigung zum Kastenwesen ist keine Spur vorhanden ; doch
gibt es einen Adel in der Nation und strenge Rangunterschiede.

Die ersten Evangelischen Missionäre , welche den Birma¬
nischen Boden betraten , waren zwei Baptisten von Serampore ,
Chater und Felix Carey , des berühmten William Sohn .
Sie kamen am 10 . Febr . 1807 in der Hafenstadt Rangun an ,
widmeten sich zunächst der Erlernung der Sprache und begannen
mit einer Übersetzung , der eine des Matthäus , der andere des
Markus in das Magadha , das Sanskrit der Birmanen . Als
Arzt erwarb sich Carey das Vertrauen des Herrschers und ward
mit großen Gunstbezeugungcn überhäuft , so daß er 1315 in der
Hauptstadt Ava seinen bleibenden Wohnsitz zu nehmen beschloß .
Auf der Reise dorthin fanden seine Gattin und seine Kinder in
den Fluthen des Jrawaddy ihr Grab , und er selbst , der sich
schwimmend mit Mühe an das Ufer gerettet hatte , verließ bald
darauf , betrübt , das feindliche Land . Auch seine Gefährten
waren durch Krankheit oder Tod ihrem Berufe entrissen worden ,
und ein gleiches Schicksal hatte auch einige Londoner Missionäre
getroffen , die sich ihnen angeschlossen hatten . Aber schon war
von einer ganz anderen Seite her ein neuer Bote erschienen ,
welcher in Gemeinschaft mit einem treuen und muthigcn , alle
Mühe , Gefahr und Arbeit redlich mit ihm theilenden Weibe das
Werk kräftig aufnahm und weiter führte .

Dieser Bote war der Amerikaner Judson , welcher von
deistischcn Grundsätzen zum Offenbarungsglaubcn übergegangen
und durch Buchanan ' s „ Stern im Morgenlande " auf die Indi¬
sche Mission hingelenkt , mit vier seiner Freunde sich dem Dienste
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derselben zu widmen beschloß . Nachdem er sich ein Jahr in
London aufgehalten und sich daselbst näher mit dem Missions -
wcrke bekannt gemacht hatte , schiffte er sich , von der Amerika¬
nischen Missionsgesellschastunterstützt , in Amerika nach Calcutta
ein , wo er im Mai jLIS landete . Da er auf dem Wege nach
Indien sich mit seiner Gattin bewogen sah , sich an die Bapti -
stcngcmeinschaftanzuschließen , so ward dieser Umstand die nä¬
here Veranlassung , daß sich in Nord - Amerika eine eigene Bap¬
tisten - Missionsgesellschastzu Philadelphia ( 18 - Mai iu > 4 )
bildete , welche die inzwischen von Judson in Birmah begon¬
nene Mission als ein ihrer besonderenPflege empfohlenes Werk
betrachtete . Nach der Birmanischen Hafenstadt Rangun
nemlich wurde Judson , nachdem er aus Calcutta durch die
Regierung vertrieben war und eine Zeit lang auf der Insel Mau¬
ritius sich aufgehalten hatte , durch eine merkwürdige Verkettung
von Umständen als auf das ihm von Gott zugewiesene Arbeits¬
feld geführt . Die von den Englischen Baptisten geleisteten Vor¬
arbeiten bestanden hauptsachlich außer der handschriftlichenÜber¬
setzung mehrerer Neutestamentlicher Bücher in einer Birmani¬
schen Sprachlehre nebst Wörterbuch. Judson ' s und seiner Gat¬
tin erste Sorge war nun , sich die Sprache geläufig zu machen ,
was ihnen binnen zwei Jahren so weit gelang , daß sie mit den
Eingeborenen sich zu unterhalten vermochten . Darauf sing
Judson die Erlernung des Pali -an und verfaßte einige Tractate ,
welche , von dem ihm nachgesendeten Buchdrucker Hough ge¬
druckt , ihm bald einige forschende Birmanen zuführten . Nach
Ankunft von zwei neuen Missionären sing die Predigt in einem
Zayat oder offenen Bethause an , ohne daß die Birmanischen
Behörden , welche von der Vergeblichkcitdieser Bemühungen fest
überzeugt waren , ein Hinderniß in den Weg legten . Frau
Judson widmete sich dem weiblichen Geschlecht . Die ersten
Wirkungen der Mission ließen sich im 1 . 1L17 verspüren . Im
März dieses Jahres kam zu Judson ein angesehener Mann mit
der Frage : „ Wieviel Zeit brauche ich wohl , um die Religion
Jesu zu lernen ? " Ihm waren zwei Tractate in die Hände ge -
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fallen , aus welchen er sich gemerkt hatte , daß Jesus der Sohn
Gottes aus Liebe zu den Menschen in die Welt gekommen sey
und zur Tilgung ihrer Schuld den Tod erduldet habe , und daß
Gott ein Wesen ohne Anfang und ohne Ende sey . Doch noch
einige Jahre dauerte es , ehe in der Person von Mung Nau
der erste Birmane der Evangelischen Kirche durch die Taufe ein¬
verleibt werden konnte ( 27 . Jun . 5819 ) . Zwei andere gelehrte
Birmanen folgten seinem Beispiele nach . Wahrend dessen ward
fleißig an der Vollendung des Birmanischen Neuen Testaments
gearbeitet , dessen Druck im 1 . 1 » 23 zu Scrampore begann .

Unter mehrfachen Anfechtungen von Seiten der Buddha -
Priester und ohne Erlaubniß vom Konige , welcher vielmehr den
Missionaren eine ihm dessalls überreichte Bittschrift höhnisch vor
die Füße warf , gelang es dennoch , nicht bloß das Werk zu
Rangun fortzusetzen , sondern , durch neue Kräfte verstärkt , in
der Hauptstadt Ava selbst eine Station zu errichten , welche
Judson in Begleitung seines Gefährten , des vom Könige be¬
rufenen Arztes l >i-. Price einnahm . Aber der Krieg mit den
Engländern unterbrach plötzlich ( 1U24 ) das aufblühende Werk
und stürzte die Missionäre in die größte persönliche Noth und
Gefahr . Die Baptisten zu Rangun wurden bei der Annä¬
herung der Englischen Flotte mit allen Hüte tragenden Män¬
nern in ein Gefängniß gebracht , wo sie einen langen Tag zwi¬
schen den Kanonen der Briten und den gezückten Schwertern
der Birmanen in Todesgefahr schwebten , bis die stürmenden
Englischen Soldaten sie befreieten . Die Brüder in Ava muß¬
ten 11 Monate lang , mit schweren Ketten belastet , im soge¬
nannten Todeskerker schmachten und wurden dann unter den
grausamsten Martern in ein andres Gewahrsam geschleppt , wo
sie auf den Rath eines ihrer Feinde als Sühnopfer geschlachtet
werden sollten . Nur der Umstand , daß dieser Rathgeber in Un¬
gnade siel , wandte dieses Berhängniß von ihnen . Aber erst
nach neuen sechs Monaten erhielten sie ihre Freiheit wieder .

Nach dem Friedensschluß war unter dem gereizten Bolk
der fernere Aufenthalt nicht rathsam und überdies boten die an
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die Briten abgetretenen Provinzen Martaban und Terlas¬
se rim mit etwa 100 , 000 Einwohnern eine gefahrlose Stelle
zur Fortsetzung ihrer Wirksamkeit dar , ohne daß sie die Rich¬
tung derselben auf die Birmanen damit aufzugeben genöthigt
waren . Nur Price blieb in Ava zurück , wo er mit Ge¬
nehmigungder Regierung seine Schule und den sonntaglichen
Gottesdienst fortsetzte , aber schon am 14 . Februar 1828 starb .
Judson dagegen ließ sich mit einigen Gliedern der früheren
Gemeinde in der neuentstandenen Militarstadt Amherst nie¬
der , und wandte sich darauf , als die Station sich zu einem
Mittelpunkt der Arbeit nicht geeignet zeigte , mit dem früher zu
Rangun statiom' rtcn Missionär Wade nach Maulmein ,
welches ein anderer AmerikanischerBaptist Board man 1827
besetzt hatte . ZuAmherst starb , von Angst und Kummer ver¬
zehrt , Judson ' s treue Gefährtin in Freude und Leid am 24 . Okt .
1826 in Abwesenheit ihres Mannes , der noch als Dolmetscher
im Birmanischen Lager beschäftigt war , den seligen Tod , welcher
den anwesenden Birmanen ein mächtiges Zeugniß gab von der
Kraft des Glaubens und mehrere von ihnen in Bekenner der
Wahrheit verwandelte .

Wahrend Judson und Wade in Maulmein walteten ,
wo unter Beihülfe der Regierung Gebäude , Schulen und ein
Seminar , 1830 auch eine Presse errichtet wurden und ungeach¬
tet des Widerstandes der heidnischen Priester , welche auch ihrer¬
seits Missionäre in Bewegung setzten , dem Heidcnthum großer
Abbruch geschah , hatte sich Boardman mit einigen National -
gchülfcn nach Tavoy gewandt , von wo aus er bald mit den
in den nahen Gebirgen wohnenden Karenen stämmen in Be¬
rührung kam . Zehn Jahre vor seiner Ankunft hatte sich in diese
Gebirge ein frommer Einsiedler gewagt , mehrere Dörfer besucht ,
und ihnen verkündigt , daß sie vom Genusse gewisser Speisen
abstehen , gewisse Ceremonien machen , und besonders ein Buch ,
das er ihnen zurückließ , verehren müßten . Auch sagte er ihnen ,
daß nur Ein wahrer und lebendiger Gott sey , den sie anbeten
sollten . Sein Wort fand vielen Glauben und nachdem der Ein -
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siedler geschieden war , vertrat einer der eifrigsten aus ihrer Mitte
die Stelle eines Lehrers , ohne jedoch das geheimnißvolleBuch ,
welches sich spater als ein Exemplar der Englischen Liturgie aus¬
wies , lesen zu können . Boardman ward nun von diesen
Leuten ersucht , in ihr Dors zu kommen oder doch wenigstens
einen seiner Birmanischen Gehülfen zu senden . Er sicherte ih¬
nen seinen Besuch nach der Regenzeit zu und gab ihnen einstwei¬
len ein christliches Schriftchen mit , das einer von ihnen zu lesen
verstand . Bald nachher erschien ein Häuflein anderer Karenen
aus derselben Gegend , welche versicherten , daß die Leute ihres
Dorfes die herrlichen Gedanken in jenem Schriftchen bewunder¬
ten , und daß ihr alter Lehrer geweint habe , als er dasselbe habe
vorlesen hören . Auf ihr wiederholtesVerlangen machte Board¬
man ihnen nun im Febr . 1L29 einen Besuch auf ihren Dörfern .
Überall nahmen sie ihn mit der größten Freude auf , bezeugten
ihm ihr Verlangen nach Unterricht , richteten Zayats zur Pre¬
digt auf und ließen alle ihre Geschäfte ruhen , um ihm zuzuhö¬
ren . Einige ihrer Häuptlinge blieben Tag und Nacht bei ihm
und bekannten ihre volle Überzeugung von der Wahrheit des
Evangeliums . Die Kunde von den weißen Männern und die
Begierde nach ihrem Unterricht pflanzte sich auch unter den süd¬
wärtswohnenden Karenen in der Gegend vonMergui undTe -
nasserim fort und eben so nach Norden hinauf . Einer ihrer
Landslcute , Ko Tha Byu , den Boardman in Tavoy getauft
hatte , widmete sich mit allem Eifer ihrem Unterricht . Board¬
man starb auf einer zweiten Reise in das Gebirge , welche er
1851 mit dem Missionär Mason unternahm , nachdem er auf
seinem Sterbelager noch die Taufe von 3 » Karenen erlebt hatte .
Unter Mason ' s und seiner Gehülfen Leitung breitete sich das
Werk immer weiter aus und ganze Dörfer füllten sich mit Be¬
kehrten . Wenn gleich ein so ungebildetes Volk , welches nicht
einmal von Lesen und Schreiben etwas wußte , und dem , mit
Ausnahme einer handschriftlichenÜbersetzung des Matthäus , die
Bibel noch nicht in die Hände gelegt war , über die Forderun¬
gen des Evangeliums nur langsam Licht gewinnen konnte , so

Wigg -rs Gcsch. d. E° , Miss . II , 4 g
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fehlte cs doch nicht an herzlichem Eifer , die erkannte Christen¬
pflicht zu erfüllen . So hörten sie einmal die Stelle aus dem
Matthäus : „ Ich bin krank gewesen und ihr habt mich besuchet ."
Alsbald singen sie an , ihre Versäumniß in diesem Stück zu er¬
kennen , und eine arme Wittwe , welche krank mit ihrem Kinde
daniederlag, ward nun der Gegenstand ihrer eifrigen Liebes¬
dienste . Auch das Laster der Trunksucht ward mit Erfolg be¬
kämpft . Eingeborene Gehülfen und Schullehrer ließen sich in
ihrer Mitte nieder und ertheilten Erwachsenen und Kindern Un¬
terricht , und mit dem Ende der Winterzeit pflegten Amerikani¬
sche Missionäre , stets mit großem Jubel meilenweit eingeholt ,
zum Besuch zu kommen . Auch strömten in häufigen Zügen die
Karenen an dem Sitze der Mission zuTavoy zusammen . Die
Zahl der aus ihnen Getauften ist schon über 2000 gestiegen .
Außer dem Matthäus wurden zuerst einige Tractate in ihrer
Sprache gedruckt . Im 1 . 1842 folgten andere Theile des Neuen
Testaments und 5843 sollte eine Ausgabe des ganzen Neuen
Testaments erscheinen . Auch eine Zeitung ward in ihrer Spra¬
che herausgegeben und ein Wörterbuch zu drucken angefangen .

Zu Tavoy unterrichtete ein Siamesischer Christ in der
Birmanischen , ein Chinese in der Englischen Sprache . In ei¬
nem Schulzimmer waren Birmanen , Dhaways ( Tavoys ) , Mu¬
selmanen , Portugiesen , Chinesen , Taliangs ( Peguaner ) , Ka¬
renen und Uuan - Schans ( aus Ober - Siam ) vereinigt . Eine
kleine Gemeinde sammelte sich an . Der Gehülfe , Mung Jng ,
welcher schon Boardman nach Tavoy vorangegangen war , streifte
südwärts bis nach Mergui , wo neben den Birmanen viele mit
Birmanischen Weibern verehelichte Chinesen , auch Muhamme -
daner und Katholiken sich aufhalten ; später erfolgten Besuche
von einzelnenMissionären , bis zuletzt Mergui zu einer festen
Station erhoben ward .

Der Hauptsitz der Birmanischen Mission blieb aber die von
Boardman j » 27 begonnene Station zu Maulmein , einer
Stadt von iL , ooo Einwohnern , darunter L00 Chinesen und
2000 Hindus . An dem Unterricht nahmen Birmanen , Sia -
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- mesen , Chinesen , Hindus , Portugiesen und Armenier Antheil .
Für das weibliche Geschlecht sorgten die Frauen der Missionare .
Die kleine aus 80 Mitgliedern bestehendeGemeinde der Neube¬
kehrten bildete 1833 eine Missionsgesellschaft , welche einen Ge¬
hülfen nach Ava aussandte . Vorzüglich wichtig ward diese
Station auch durch die Arbeiten der unter Bennett ' s Leitung ste¬
henden Presse , aus welcher zuerst ein Katechismus , eine An¬
weisung für die Schullchrer , ein Abriß der Weltgeschichte , eine
Geographie und eine Vergleichung des Christenthums mit dem
Buddhaismus unter dem Titel „ die goldene Waage " hervorgin¬
gen . Das Birmanische Neue Testament ward von Judson
einer strengen Revision unterworfen und 1834 begann auch der
Druck des um diese Zeit in der Übersetzungvollendeten Alten
Testaments in drei Bänden . Bon einzelnen Büchern wurden
besondere Ausgaben veranstaltet ; auch ein Leben Jesu ward aus¬
gegeben . Daneben beförderteJudson Wörterbücher in der Bir¬
manischen und in der Palisprachc zum Druck . Die goldene
Waage ward von einigen Gehülfen in die Siamesische und in die
Telingasprache übersetzt .

Von Maulmein aus ward in das verlasseneAmherst
wieder ein Missionar gesendet , um Peguanisch zu predigen ;
aber auch auf das eigentliche Birmah hatten sich schon frühe die
Blicke der Mission wieder zurückgclcnkt . Ein Nationalpredi¬
ger ging nach Rangun voran und taufte dort 1829 eine Anzahl
Birmanen ; 1830 kam Judson in die Stadt . Aber die Mis¬
sion litt hier stets unter großen Schwierigkeiten. Der Geist der
Verfolgung hat hier noch nie , die Verfolgung selbst nur selten
nachgelassen . Judson durste es nicht wagen , öffentliche Ver¬
sammlungen zu halten . Als Bennett 1835 eine Schule einzu¬
richten versuchte , entstand eine Aufregung , welche bald Alles
wieder zerstreuetc . Der gewählte Schullchrer ward öffentlich
gepeitschtund der alte Nationalgehülfe KoThaA eingekerkert ,
in den Stock gelegt und erst gegen Erlegung von 60 Rupien
freigelassen . Später ward ein anderer , KoSanlone , gerade
als er in der Veranda predigte , ergriffen , eingekerkert und ge -

10 '
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peinigt , damit er seinen Glauben verließe . Von dieser Zeit an
wagten nur noch Wenige ein öffentliches Bekenntniß . Aber im
Stillen wirkte die Kraft des Evangeliumsfort , welches durch
wandernde Nationalgehülfen fortwährend verbreitet ward . Un¬
ter den Karenen in der Nähe von Rangun waren Manche , wel¬
che auch durch die Hartesten Vermögensstrafen vom Bekenntnisse
sich nicht abschrecken ließen . Im 1 . 1838 mußten die Missio¬
näre , schon um die eingeborenen Christen nicht der äußersten
Gefahr auszusetzen , sich von Nangun zurückziehen und die Ge¬
meinde unter der Obhut der Nationalgehülfen zurücklassen . Ei¬
nen ähnlichen Verlauf nahmen die inAva wieder aufgenomme¬
nen Arbeiten . In dieser , 100 , 000 Einwohnerzählenden Stadt
war seit Price ' s Tode sür die Verkündigung nichts geschehen ,
bis1833 Kincaid daselbst mit zwei Nationalgehülfen anlangte
und regelmäßige Predigten begann . Auf dem Wege dahin hatte
er 17 ,000 Tractate ausgestreuet . Mehrere Taufen konnten voll¬
zogen werden , und nach des Missionärs Simons Ankunft
( 1835 ) ward eine Schule errichtet . Im Missionshause war viel
Besuch und viel Verlangen nach Büchern , aber meistens nur
als Vorwand der Neugier , die weißen Männer und Frauen zu
sehen . Als den Missionären schon das Verbot der Vertheilung
von Christusbüchern zugegangen war und nun auch noch ein
Streit zwischen der Regierung und dem Britischen Residenten
ausbrach , in dessen Folge dieser sich nach Nangun begab , zo¬
gen sich auch die Missionare hiehcr zurück und verließen mit ih¬
ren Mitarbeitern in dieser Stadt das Land . Die kleine zu Ava
zurückgebliebeneGemeinde hatte 1842 eine schwere Verfolgung
zu bestehen , welche einen großen Theil ihrer Mitglieder zur Aus¬
wanderung nach Arrak an trieb .

Von den nördlich an Birmah grenzenden Küstenländern
Arrakan und Chittagong ward das letztere schon 1812 der
Schauplatz einer von den Baptisten zu Scrampore in der Haupt¬
stadt Chittagong begründeten Mission . Die Einwohnerzahl
wird auf eine halbe Million geschätzt , deren Grundstamm nach
Sprache und Sitte den Grenznachbaren, den Bengalischen Hin -
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dus , angehört , jedoch in Folge der Vermischung des Brahma -
nismus mit Buddhistischen Elementen den Unterschied der Kasten
nicht mehr strenge ausrecht erhalt . Die Muhammedaner verhal¬
ten sich zu den Hindus wie zwei zu drei . Die von de Bruyn
angefangene Mission ward , nach dessen Ermordung durch sei¬
nen Pflegesohn , eine Zeitlang von einem getauften Eingebore¬
nen Rcvciro , dann ( 1318 — I820 ) durch Peacock und dar¬
auf durch Johannes fortgeführt , welcher Englisch und Ben¬
galisch predigte . Die Schule ward hauptsächlichvon Katholiken
besucht . Der Krieg mit Birmah sprengte die Gemeinde aus¬
einander . Doch sammelte sie sich später von Neuem und das
Missionswerk nahm wieder seinen Fortgang . Die Baptisten¬
kirche zu Chittagong zählt jetzt 12 Englische und 21 eingeborene
Mitglieder . Etwas südlich von Chittagong liegt ein Dorf vom
Mugstamme , Cors Bazaar , wo der Missionär Colman
starb , weil er während der Regenzeit seine Gemeinde nicht ver¬
lassen wollte . Diese wandte sich darauf größtentheils nach
Akyab in Arrakan , wo durch Fink , einen bekehrten Einge¬
borenen der Insel Ternate , 1821 eine Station der Engli¬
schen Baptisten errichtet worden war . Im 1 . 18Z5 ward von
den Nord - Amerikanischen Baptisten , welche 1839 das ganze
Missionsfcld in Arrakan übernahmen , eine Station zu Kyuk
Phyu begründet, welche ihre Wirksamkeit auf die Inseln Cha -
duba und Ramri und die Stadt Sandoway ausdehnte .
Von hier aus sind auch mehrfache Verbindungen mit dem Inne¬
ren des BirmanischenReiches angeknüpftund die Missionäre
und ihre Gchülsen streifen , lehrend und taufend , häufig in den
jenseitigen Gebieten umher .

Die Birmanischen und Karenenmissionen der Amerikanischen
Baptisten haben gegenwärtig folgenden Bestand . Die M a u l -
mein Mission zählt 6 Stationen ( Maulmein , mit einer Bir¬
manischen und einer Karenischen Abtheilung , Amherst , für
die Peguaner , Chettingsville , Newville , Butah ,
Dong Van , sämmtlich für die Karcnen ) , 8 Außenstationen
( mit Einschluß von Rangun ) , 9 Prediger , darunter einen Dru -
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cker , s weibliche Gehülfen und 3 » eingeborene Prediger und
Helfer ; die TavoyMission 2Stationen ( Tavoymit ? , und
Mergui mit 6 Außenstationen ) und unter dem Missionsperso -
nal einen Drucker ; die Arrakan Mission 3 Stationen ( Ramri ,
Akyab , Sandoway ) mit 8 Außenstationen , 3 Predigern ,
3 weiblichen Gehülfen und 22 Nationalhelfern . Die Gemein¬
den vermehren sich rasch , besonders die der Karencn , sowohl in
den Englischen Küstenländern als im eigentlichen Birma . Der
Nationalgehülfe Myat Kyau hatte die Freude , auf einer Reise
im Anfang des 1 . 1844 nicht weniger als 1550 Heiden für das
Bekenntniß zu Christus zu gewinnen . Die Glieder der engeren
Gemeinde belaufen sich in jedem der drei Missionsdistricte auf
mehr als 600 Seelen .

e . Malakka .

Die Einwohner der Halbinsel Malakka , etwa eine halbe
Million an der Zahl , gehören dem großen auf dem Indischen
Archipel weit verbreiteten Bolksstamme der Malayen an . Stolz ,
Kühnheit , leichte Erregbarkeit und blutige Rachsucht sind die
finsteren Züge ihres Nationalcharakters . Sie gehen beständig
mit einem Wurfspieß und einem langen Dolche bewaffnet und
der Mord , auch der hinterlistigste , gereicht dem Mörder nicht
zur Schande oder zum Vorwurf . Krieg , Straßen - und See¬
raub , daneben Jagd und Fischfang sind ihre Beschäftigung .
Die Haus - und Feldarbeit bleibt den Weibern und den Skla¬
ven überlassen . Ihr Religionsbuch ist der Koran , von welchem
eine Übersetzung in der Malcwensprache vorhanden ist . Die
durch ihn verbotenen geistigen Getränke werden durch den Ge¬
nuß des Opiums ersetzt . Die Herrschaft ist , soweit die Halb¬
insel nicht unter Birmanischer , Siamesischer und Englischer Ho¬
heit steht , unter mehreren kleinen Sultanen getheilt . In den
Englischen Besitzungen finden sich Europäer verschiedener Natio¬
nen , und zahlreiche Chinesen sind theils als Handelsleute ange¬
siedelt , theils in steter Hin - und Herfahrt zwischen den Hafen¬
städten der Halbinsel und der Nachbarländer begriffen .
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Auf diese hier weilenden Chinesen hauptsachlich und dadurch
mittelbar auf China selbst war das Augenmerk gerichtet , als im
Auftrage der Londoner Missionsgesellschaft1815 der von Makao
vertriebene III-. Milne eine Missionsstation in dcrStadt Ma¬
lakka errichtete , deren Bewohner aus 17 , 000 Malayen , » 000
Chinesen , 2000 Malabarcn und eben so vielen Portugiesenbe¬
standen . Mit 5 Kindern ward , aus Anbequemung an den Aber¬
glauben der Chinesen an einem nach ihrem Kalender glücklichen
Tage , am ö . Aug . 1815 eine ChinesischeSchule eröffnet , in
welcher ein christlicher Katechismus zu Grunde gelegt und jeden
Sonntag Nachmittag Gottesdienst gehalten ward . Die Chine¬
sen wußten sich nicht in die Liberalitat zu finden , mit welcher
man Unterricht und Bücher ihnen anbot , und hielten sich miß¬
trauisch zurück . Um sie zu belehren und zu gewinnen , hielt da¬
her Milne Rundzangedurch die Häuser und erklärte ihnen die
Schrift , so weit es die Verschiedenheit des gemeinen Dialek¬
tes , welchen diese Chinesen redeten , und der Milne geläufigen
Mandarinensprache zuließ . Auch eine Zeitschrift „ das Chinesi¬
sche Magazin " mit theils religiösem , theils wissenschaftlichem
Inhalte begann er herauszugeben . Da die meisten Chinesen
unvcrheirathet auswandern und sich mit eingeborenen Weibern
verbinden , und nun vielen dadurch die Malaycnsprache geläufi¬
ger wird als die Muttersprache , so erkannte man das Bedürf¬
niß , einen mit der ersteren vertrauten Missionär zu besitzen , wes¬
halb der Holfteincr Thomsen von der Gesellschaft zu Hülfe ge¬
sendet ward . Am 51 . Nov . 1817 ward der Grundsteinzu ei¬
nem ansehnlichen Gebäude gelegt , in welchem das zu errichtende
Englisch - Chinesische Collegium seinen Sitz haben sollte . Diese
Anstalt verdankte ihren Ursprung den Bemühungen des thätigen
Chinesenmissionärs vi -. Morrison , welcher aus seinem eige¬
nen Vermögen 1000 Lstr . und außerdem einen jährlichen Bei¬
trag von 100 Lstr . für dieselbe gab . Mit dem Zwecke der Ver¬
breitung des Christenthums verband das Collegium den anderen
der Verbreitung wissenschaftlicher Bildung , und es wollte nicht
nur die Chinesen in die christliche Welt , sondern zugleich die
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Europäischen Christen in die Chinesische einführen . Im 1 . 1818
ward es eröffnet . Schon früher war mit anderen zur Verstär¬
kung der Station abgeordnetenBoten der Missionär Medhurft
angekommen , mit der Bestimmung , sich vorzüglich mit dem
Druck der von Morrison in das Chinesische übersetzten Theile der
heiligen Schrift so wie Malayischer und Englischer Bücher zu
beschäftigen . Das Collegium füllte sich bald , die Schriften
fanden Leser , unter den Schülern konnten bald einige als Ge¬
hülfen angestellt werden , und einige Taufen wurden vollzogen .
Ein Stillstand aber in den Arbeiten trat 182t ein , wo Milne
starb ( 2 . Juni ) und Medhurst sich in Pinang niederließ . Won
den übrigen Missionärenwar noch Niemand im Stande , die
literarischen Arbeiten fortzusetzen und d .en Chinesen zu predigen .
Jedoch ein Besuch Morrison ' s im 1 . 5 823 brachte wieder neues
Leben in die Station . Die Schulen vermehrten sich und neben
den für Knaben bestimmten entstanden nach und nach auch
10 Mädchenschulen , darunter 8 Chinesische , eine Malavische
und eine Tamulische . Im 1 . 1855 war die Versammlung , wel¬
che sich regelmäßig zum Gottesdienst cinfand , auf 250 Perso¬
nen , die Schülcrzahl im Collegium auf 70 gewachsen , und fort¬
während meldeten sich Zöglinge desselben und andere Chinesen ,
Malayen und Tamulen zur Taufe . Im 1 . 1836 schlössen sich
der Gemeinde mehrere aus dem Mutterlande geflüchtete christliche
Chinesen an . In Folge der neueren Wendung der Dinge in
China , welche das Land für den Verkehr aller Art zugänglicher
gemacht hat , faßte man den Entschluß , das Collegium sammt
der Presse und den sonstigen Missionscinrichtungen nach der Chi¬
nesischen JnsclHongkong zu verlegen und dadurch dem Lande
näher zu rücken , auf welches hauptsächlich die ganze Missions -
niederlassung zu Malakka gerichtet war . Dieser Plan ward
im Mai 1843 ausgeführt , wo der Vorsteher des Collcgiums ,
vi -. Leggc , mit mehreren Chinesischen Christen nach Hongkong
aufbrach .

Eine zweite Station ist die zu Malakka gehörige Insel
Pulo Pinang oder Prinz Wales - Insel geworden , auf
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welche schon Milnc sein Auge richtete und wo M cd hurst
Schulen gründete und Schriften vertheilte . Später nahmen
zwei Missionäre der Londoner Gesellschaft hier ihren bleibenden
Aufenthalt . Einer von ihnen , Beighton , wandte sich vor¬
züglich den Muhammedanern zu und warf einen Tractat unter
sie , „ Verglcichung Christi mit Muhammed , " welchem sie in ei¬
nem weitläuftigen , handschriftlichenAufsatze zu begegnen such¬
ten . In Folge der veränderten Verhältnisse zu China ward je¬
doch auch diese Station zugleich mit der vorigen ausgegeben .

Jm J . I8t9ward auf der dem Cap Romania gegen¬
über liegenden Insel Singapore eine bald aufblühende, vor¬
züglich von Chinesenund Malayen bezogene Stadt gleiches Na¬
mens angelegt , welche der Mittelpunkt des Indisch - Chinesischen
Handels geworden ist . Gleich bei der Gründung nahm man
auf die religiöse Hebung der Einwohner Bedacht . Die Briti¬
schen Behörden sorgten für Schulen , Bücher und Pressen . Aon
Anfang an hatte die Londoner Gesellschaft hier ihre Missionäre .
Morrison suchte auch hier eine Anstalt für christliche Bildung
der Chinesen anzulegen , welche aber unter dem vorwaltenden
Lärm der weltlichen Interessen und bei der Unstetigkcit der Be¬
völkerung keinen gedeihlichen Fortgang hatte . Die Missionare
selbst hielten selten längere Zeit sich hier auf , sondern benutzten
die Station mehr als Ausgangspunkt für anderweitige Unter¬
nehmungen , besonders auf Siam und China . So kam 4328
Gützlaff , um von hier aus mit Tomlin die Reise nach Siam
anzutreten . Gegenwärtig haben zwei Missionäre der Londoner
Gesellschaft zu Singapore einen festen Aufenthalt , von welchen
der eine der Chinesischen , der andere der Malayischen Abtheilung
der Mission vorsteht . Im I . t öS » sandte die Amerikanische Ge¬
sellschaft , in der Absicht , Singapore zu einem Mittelpunkte für
ihre Missionen im südöstlichen Asien und den benachbarten In¬
seln zu machen , ihre Arbeiter : 3 für die Chinesen , 2für die Ma¬
layen . Dieselben kauften die dortige Druckerpresseder Londoner
Gesellschaft mit Lateinischen , Malayischen , Arabischen , Java¬
nesischen und Siamesischen Typen und die dazu gehörige Schrift -
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gicßerei . Ein Seminar ward am 1 . Fcbr . 1837 mit 20 Schü¬
lern eröffnet . Im I . 1837 landete Missionar Squire von
der kirchlichen , bald darauf kamen Amerikanische Baptisten ,
welche jedoch spater nach China übersiedelten , und 1842 eben¬
falls nur auf kurze Zeit AmerikanischePresbyterianer , so
daß jetzt nur noch die Boten von drei GesellschaftenzuSinga -
pore vereinigt sind . Einige Muhammedaner haben neuerdings
christlichen Unterricht begehrt . Andererseits wirken auch Mu -
hammedanischeMissionäre für die Ausbreitung des Islam .

ä . Siam .
Das Siamesische Reich besteht aus dem eigentlichen Lande

Siam , einem großen Theile von Laos und Cambodscha
und mehreren zinspflichtigen Staaten der Halbinsel Malakka .
Die Volksmenge beläuft sich auf etwa 3 Millionen , unter wel¬
chen sich eine halbe Million Chinesen und gegen 200 ,000 Ma -
layen , so wie 2000 Portugiesen befinden . Die Chinesen wer¬
den als Fremde behandelt und haben alle drei Jahre eine Kopf¬
steuer zu entrichten , durch deren im 1 . 1842 eingetretene Erhö¬
hung manche sich zur Auswanderung bewogen fanden . Herr¬
schende Religion ist der Buddhaismus , welcher in das eigent¬
liche Siam um das 1 . 638 n . Chr . von Ceylon gebracht ward .
Die Bewohner von Laos und Cambodscha dagegen haben ihn
von China her erhalten , wie denn mit der Richtung nach Osten
der Einfluß ChinesischerBildung immer stärker hervortritt , so
daß in allen östlichen Theilen Hinterindicn ' s die Lehre des Con -
sucius neben dem Dienste des Buddha ( Fo ) erscheint . Der
Buddhaismus aber wird in diesen Ländern so materiell gefaßt ,
daß Nirwana für einen Zustand gilt , wo man ohne Arbeit Reis
genießt . Die wilderen Stamme verehren den Tiger und den
Hund und bringen dem ersteren Menschenopfer dar . In dem
eigentlichen Siam besteht neben dem Dienste Buddha ' s und der
Buddhistischen Heiligen ein Dienst der Brahmanischcn Götter .
Auch sind die Siamescn der Sterndeuterei und Zauberei , wie
dem Glauben an böse Geister ergeben ; jedoch werden jene Künste
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nie von Buddhapriestern geübt . Die Zahl dieser Priester soll
sich auf 50 , 000 belaufen . Die Negierungsform ist despotisch bis
zur äußersten und übermüthigsten Übertreibung. Von den nie¬
drigsten Schmeicheleiender Hofsitte umgeben , nennt der König
selbst auswärtige Fürsten nur seine edlen Hunde und erlauchten
Ratten und sein Titel als heiliger Herr der Köpfe bezeichnet hin¬
länglich , in welchem Verhältnisse er zu seinen Unterthanen steht .

Obgleich die Kenntniß des Lesens und Schreibens allge¬
mein verbreitet ist , so nimmt das Volk doch eine sehr niedrige
Stufe geistiger Bildung ein , und dasselbe Urtheil trifft den sitt¬
lichen Zustand . Der Siamese ist tief in Schmutz und Trägheit
versunken , und alle Gewerbe sind daher den rührigen Chine¬
sen zugefallen . Mit einem falschen und betrügerischen Sinn
verbindet sich das Laster der Wollust in seiner unnatürlichsten
und gehässigsten Gestalt , und Spiel und Opium tragen das
ihrige zur Vermehrung dieses Elendes bei . „ Es schmerzt mich
tief ," so schreibt Gützlaff , „ bis jetzt keinen einzigen ehrlichen
Mann in Siam angetroffen zu haben ; schmutzige Unterdrückung
und Priesterbctrug auf der einen , sittliche Verworfenheit mit
allen Befleckungen des Müssiggangcs und der Gcisiesträgheit
auf der anderen Seite sind die tramigen Gestalten , welche uns
auf jedem Schritte begegnen ."

Vorbereitet ward die Mission in Siam schon durch die
Missionsarbeiten zu Singaporc , wo Milton ein Siamesisches
Wörterbuch verfaßte und einzelne Theile der Schrift in das Sia¬
mesische übersetzte , und wo Anstalten zur Bekanntmachung des
Evangeliums unter den Chinesen getroffen wurden , bei welchen
man auch die zahlreiche Chinesische Bevölkerung Siam ' s im Auge
hatteDarauf erschienen zum Besuch einzelne Missionäre ,

t ) Won cincm lange vorher beabsichtigten , aber nicht zu Stande ge¬
kommenen Versuche , die reine Evangelische Lehre in Siam und zwar zunächst
unter dcn dortigen Katholiken anzupflanzen , berichtet C . W - F . Walch ,
Neueste RcligionSgesch. V , ?42 . Ein gewesener Portugiesischer Pater , Ma -
nuclZozedaCosta , welcher um das Jahr 1760 zu M a d r a s zur Pro¬
testantischen Kirche übergetreten war , gedachte von da an seinen früheren
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um das Land zu erkunden und im Vorübergehen den Samen
auszustreuen . Mit dem Londoner Missionar Tomlin in Ge¬
meinschaft betrat Gützlass im Aug . 1823 den Boden Siam ' s
und verweilte drei Jahre in der volkreichen Hauptstadt Bankok ,
deren Einwohnerzahl Tomlin auf 400 , 000 Seelen , darunter
310 , 000 Chinesen und 50 , 000 Abkömmlingevon Chinesen , schätzt .
Beide traten zugleich als Lehrer und als Ärzte auf , fanden aber
in ihrem Hauptberufe zuerst mancherlei Ungunst und Widerstand .
Die den Palibüchern entnommene Weissagung, daß eine Reli¬
gion von Westen her den Buddhaismus überwinden werde , ward
auf die Missionare gedeutet und die dadurch verbreitete Furcht
verstärkte sich , als Birmanische Schriften Iudson ' s nach Ban¬
kok gelangten , in welchen der Sieg des Evangeliums über alle
anderen Religionen mit freudiger Zuversicht ausgesprochenwar .
Die unter die Chinesen vertheilten Bücher mehrten die Aufre¬
gung und dazu kamen dann noch die Einflüsterungen der Katho¬
liken so wie das Gerücht , daß die Missionäre durch die Ver¬
breitung ihrer Religion eine von den Englandern beabsichtigte
Eroberung des Landes einleiten sollten . Doch nach und nach
gelang es durch weises Benehmen die entstandeneAufregung zu
beschwichtigen und die Mißstimmung der Regierung zu verscheu¬
chen , und nun gingen die Arbeiten ihren stillen und sicheren Gang .
Die Chinesischen Bücher fanden reißenden Abgang und die Mis¬
sionäre hatten vielen Zuspruch von Leuten , welche Belehrung
über die christliche Religion suchten . Auch einige Priester be¬
fanden sich unter denselben . Gützlaff , welcher nach Tomlin ' s
Abreise im Mai 1329 allein zurückgeblieben war , hatte die Freude
einen Chinesen zu taufen . Mit Hülfe eines anderen Chinesen ,
Hing , übersetzte er die Evangelien , die Apostelgeschichte und
den Brief an die Römer aus der Chinesischen in die Siamesi¬
sche Sprache , und als Hing von ihm ging , war er bereits so

Wohnsitz in Siam zurückzukehren, wo er bereits bei seinem ersten Aufenthalt
eine Anzahl seiner vorige » Ncligwnsocrwandten mit der reinen Lehre be¬
kannt gemacht hatte , und mit diese » eine » ProtestantischenGottesdienstzu
beginne » . Er starb aber untcrwegcsin Bengalen .
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weit vorgeschritten , daß er allein die Arbeit fortsetzen , auch einige
Siamesische Tractate verfassen konnte . Einige handschristliche
Übersetzungen der Meßliturgie , einiger Abschnitte aus dem Leben
der Heiligen und der heiligen Schrift , mit LateinischenBuchsta¬
ben geschrieben , welche bei den Katholiken sich vorfanden, dien¬
ten als Hülfsmittel . Am 1 . Jul . 1831 , wenige Tage nach
Gützlaff ' s Abreise , kam Tomlin zum zweiten Male in Ban¬
kok an , mit ihm der Missionar der AmerikanischenGesellschaft
Abecl , welcher sowohl in diesem als auch in dem folgenden
Jahre sechs Monate hicselbst verweilte und einen Gottesdienst
für die Chinesen eröffnete , zu welchem etwa 20 Personen sich
einzusindenpflegten , von denen einige dem Götzendienstentsag¬
ten . Abcel ' s Arbeit ward nach Verlauf einer kurzen Zwischen¬
zeit , binnen welcher ein bekehrter Chinese , Tschek Bunti ,
das Lehreramt verwaltete , von dem aus Birmah hinbeordcrten
Amerikanischen Baptistcnmissionär Jones aufgenommen,
welcher im Sept . 1833 jenen Chinesen nebst zweien seiner Lands¬
leute taufte . Im Dec . 1840 ward von ihm der erste Siamese
der Kirche durch die Taufe einverleibt . Die Frau dieses Pre¬
digers wirkte nicht ohne Erfolg unter dem weiblichen Geschlecht .
Im Auftrage der AmerikanischenGesellschaft erschienen im Juli
1834 zu Bankok , um hier eine stehende Mission zu gründen , die
Missionare Robinson und Johnson , welchen im Juli 1835
der Arzt Bradley nachfolgte , und im Jahre 1840 landete ein
Bote der AmerikanischenPresbyterianer , W . P . Buell , wel¬
chem schon 1838 ein anderer ( R . W . Orr ) zu vorlausiger Erkun¬
digung des Landes vorangegangen war . Die Zahl dieser Mis¬
sionare von drei AmerikanischenGesellschaften , welche nun hier
versammelt waren , ward spater noch verstärkt , so daß man im
1 . 1843 mit den Gehülfen und den im Dienste der Mission be¬
schäftigten Frauen 22 Arbeiter zählte , welche vier Pressen mit
Siamesischer Schrift in Thätigkeit setzten . Außerdem bestand
eine katholische Presse zu Bankok , welche aber das Siamesische
mit Lateinischen Buchstaben druckten . Durch jene vier Pressen
wurden neben einer Menge von Tractaten fast das ganze Neue
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Testament , die Genesis , eine biblische Geschichte von der Schö¬
pfung bis auf Salomo in 5 Banden , und eine kurze Geschichte
von Joseph , Elias , Daniel und Esther verbreitet . Jones
übersetzte ferner den Birmanischen Katechismus von Judfon
und einige Schulbücher . Auf einer jener Pressen wurden auch
königliche Manifeste gegen das Opiumrauchen gedruckt . Eine
Erziehungsanstalt für Chinesen ward 1841 begründet , welche
in dem folgenden Jahre 12 Zöglinge zahlte . Bon den Missio¬
naren des ^ mericuii Loarcl wird seit 1844 ein Monatsblatt ,
die erste in Siam erscheinende Zeitschrift , herausgegeben , welche
Artikel aus fremden Zeitungen in die Landesspracheübersetzt und
außerdem religiöse Originalaufsatze enthalt . Der crhöhetc Ver¬
kehr mit den christlichen Nationen und die Verbreitung weltlicher
Wissenschaft wirken mit der Verkündigung zusammen auf den
Umsturz des Heidenthumcs hin . Seit der Siamesischen Revo¬
lution von 1690 , bei welcher die Franzosen , welche früher einen
großen Handel in Siam getrieben hatten , das Land zu verlas¬
sen genöthigt wurden , hatte der Verkehr mit christlichen Natio¬
nen so gut wie ganz aufgehört . Der erste erfolgreiche Versuch ,
denselben wieder anzuknüpfen, geschah durch die Sendung
Crawford ' s , in deren Folge 1822 ein Vertrag mit den Briten
abgeschlossen ward . Dennoch blieb der Verkehr noch längere
Zeit so unbedeutend , daß in den ersten Jahren der Mission nur
3 bis 4 Europaisch gebauete Schiffe zu Bankok ankamen ; und
auch diese gehörten gewöhnlich Muhammcdanischen Rhedern an .
Aber in den Jahren 1341 und 1842 liefen schon 51 solcher Schiffe
ein und selbst die Muhammcdaner stellten ihre Fahrzeuge grüß -
tcnthcils unter Englische Capitäns . Auch die Siamescn singen
an , ihre Schisse nach Europaischer Art zu bauen , und die zur
Schifffahrt gehörigen Wissenschaftenunter fremden Lehrern und
aus fremden Werken zu studircn . Die Kenntniß der Länge ,
Breite und Rundung der Erde verträgt sich schwer mit einer
Religion , welche lehrt , daß die Erde eine Ebene sey , um wel - ,
che die Sonne sich täglich drehe . Die Herausgabe eines Sia¬
mesischen Kalenders durch die Missionäre , welcher den alljähr -
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lich von China ankommenden und stets mit großer Feierlichkeit
in Gegenwart des Königs ausgepackten heidnischen Kalender ver¬
drängen sollte , hat zur Vermehrung der Zweifel an der Wahr¬
heit des Siamesischen Systems beigetragen , und einer der Prin¬
zen , welcher , selbst zur Priesterschaft gehörig und Vorstand der
Prüfungscommission für die Siamesischen Candidatcn , mehr
Einfluß als irgend Jemand auf die Priester ausübt , erklärte den
Presbytcrianischen Missionären unverhohlen, daß ihr einheimi¬
sches astronomischesSystem gänzlich unhaltbar sey .

Eine weitere Hülfe für die Mission scheint durch eine unter
den Priestern entstandene neue Sekte in Aussicht zu stehen , wel¬
che einen großen Theil der heiligen Buddhistischen Schriften ver¬
wirft und einige Sitten civilisirter Nationen , z . B . das Sitzen
auf Stühlen , angenommen hat . Die Mitglieder dieser Partei
waren die einzigen , welche , als einmal das Gerücht entstand ,
daß der König die christlichen Bücher verboten habe , dieselben
fortwährend anzunehmen und zu erbitten wagten . Ein Theil
der zu ihr gehörigenOberpriester hat die Missionäre um eine voll¬
ständige Sammlung ersucht und namentlich um alle Theile der
Bibel . Einige gestanden offen ihre Zweifel am Buddhaismus .
Diese Partei , welche viele Vornehme und auch den erwähnten
Prinzen zu Anhängern zählt , ist in beständiger Zunahme be¬
griffen .

Wenn auch die wirklichen Bekehrungen noch sehr gering
an Zahl sind , auch die Regierung wankelmüthig zu Zeiten ihre
sonstige Duldsamkeit durch Befehle unterbricht , die christlichen
Bücher nicht zu vertheilen und die vertheilten einzusammeln und
zu verbrennen , und dadurch die Anhänger der Missionäre ein¬
schüchtert : so wächst doch die Bekanntschaft mit dem Evange¬
lium und das Verlangen nach den Büchern und dem Unterricht
der weißen Männer , so daß für die Zukunft viel zu hoffen steht .
Ein eigenthümliches Verhältniß , in welchem alle Unterthanen
mit alleiniger Ausnahme der Priester , der Beamten und der
Chinesen sich zu der Negierung' befinden , ist bis dahin ein Hin¬
derniß rascherer Fortschritte gewesen , kann aber unter verändcr -
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tcn Umständen auch einmal der Verbreitung des Evangeliums
zu kräftiger Förderung gereichen . Dies ist der Frohndienst , wel¬
chen ein jeder der Regierung vier Monate lang im Jahre zu leisten
schuldig ist , und der durch die Macht der Beamten noch einer miß¬
bräuchlichen Verlängerung unterliegt . Zeigen sich nun bei einem
Siamcsen Spuren des Abfalls vom Heidenthum , so geschieht
es häusig , daß die Beamten ihn in einen entfernten Theil der
Provinz zum Frohndienst schicken . Diese Einrichtung kann in¬
dessen , wenn erst einige einflußreicheMänner gewonnen sind ,
das Bekehrungswerk auch sehr erleichtern > ) . Der neueste Be¬
stand der Siamesischen Mission ist folgender . Die Amerikani¬
schen Baptisten haben eine Station zu Bankok mit einer Sia¬
mesischenund einer Chinesischen Abtheilung und eine Außcnsta -
tion ( Leng - kia - chu ) , drei Prediger , darunter einen Drucker , fer¬
ner einen Schristgießcr, vier weibliche Gehülfen und drei Chine¬
sische Helfer . Die Presse fährt fort , einzelne Bücher der heil .
Schrift und Tractate in Siamesischer, Tractatc auch in Chine¬
sischer Sprache zu drucken , unter den letzteren einen über das
Opium und ein Leben Jesu . Das .̂ menoun Louicl hat eine
Station zu Bankok , ebenfalls mit zwei Abtheilungen , 6 Mis¬
sionäre , darunter einen Arzt , 6 weiblicheGehülfen und einen
Nationalhelfer . Die Mission der Amerikanischen Presbyterianer
ward am Ende des I . I34Z einstweilen aufgehoben, da der
Missionar zu Bankok wegen Kränklichkeitabreisen mußte ; doch
wird die Wiederaufnahme derselben beabsichtigt .

l ) Bcrl . A . K . A. 1844 . Nr . 32 .
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III . Der Indische Archipelagus .
Die Entwickelungder christlichen Missionen auf den Inseln des Indi¬

schen Archipelagus ! Bas. M . Mag . 1840 . H . 4 . Wgl . das . 1324 . H . 1 . S . 1 ff.
1836 . H . 2 . ( Mit e>Karte .) E . H . Nötiger , Briefe über Hintcrindien
während eines zchnjahr . Aufenthalts das . Berl . 1844 . 8 .

/ . Oaw / oi-c! , Ii !st . ok ilis Inälan ^ rokipslsgus . I ^onä . 1820 . Z Bde .
8 . — L . 1^ . Lo «c?>, (Zesclrieä - en ^ .srclryksIculläiZs Lksclirijving vsn
l ŝeerlancls O5t - ea ^Vestiaä . LWitünZen . ^ .mst . 1844 . 3 . 1̂. / . van lief
/tllz KeäerI »n <Is Oost - Iiiäis , or IZesokrisving äer t ?e<lsrl . Le ^idtillZell
in t) >I . voor !>kAsg ->» ll van eea bslinopt over ^iZd vari lie Vesti » g !ug ea
Ilitbieiäillg äer ni »g >i v -uiI >!eäsiIallA aI6a ->r . <M . Taf . U> Karten .) Lie¬
ferung 1 . Amsierd . 1845 .

Einleitung .
Die Reihe der Inseln des Ostindischen Archipelagus , wel¬

che in einem großen Halbkreise das südöstliche Asien umgibt , be¬
ginnt in der westlichen Bogenspitzc mit einigen wenig bevölkerten
Inselgruppen , von welchen für die Mission nur die Niko ba¬
ren von einiger Bedeutung sind , als die Gräber der kühnen
und entsagungsvollen Boten der Brüdergemeinde , welche hier
seit dem 1 . 1768 eine Mission zu begründen versuchten An
diese schließen sich die großenSundainseln, Sumatra , Java ,
Borneo undCelebes , nebst den kleinen zwischen denselben
bclcgencn Eilanden , die kleinen Sundainseln , die Molukken ,
die Philippinen und die Suluinseln . Auf dem 34 , ooa
Quadratmeilen Landes umfassenden Gebiete dieses Jnselheeres
leben etwa 20 Millionen Menschen von allen Abstufungen der
Farbe , des Wuchses und der Bildung , vom Schwarzen bis in ' s
Hellgelbe , vom kleinsten und unansehnlichsten Körperbau bis
zur schlanksten und kraftigsten Gestalt , von thierischer Rohheit
bis zu fast Europäischer Civilisation . Drei verschiedene Schich -

1 ) Wgl . S . 46 .
Wigzcrs Gcsch. d . E° . Miss . II . 11
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ten dieser Bewohner lassen sich unterscheiden . Die älteste sind
die negerartigcn , den Stammen von Neu - Guinea und Ncu -
Holland verwandten Papuas , welche nur auf den ungesunden
und unfruchtbaren Andam anen sich als die einzige Bevölke¬
rung erhalten haben , während sie auf den übrigen Inseln in
die inneren Wälder und Klüfte zurückgedrängt sind , ein armes ,
verachtetes und verfolgtes , aber zum Theil unter ihrer natürlichen
Rohheit einen empfänglichen Sinn für das Gute bergendes
Geschlecht . Die zweite Schichte bilden die Malayen nebst
den mannichfaltigenMischungen derselben mit Papuas , Hin¬
dus , Arabern , Chinesen , Siamcsen , mit Spaniern ,
Portugiesen und Holländern . Die jüngste Schichte end¬
lich besteht aus den Chinesischen Kolonisten an den Küsten ,
welche die Malayen mit demselben Geschick zu bedrohen scheinen ,
welches diese den Papuas bereitet haben . In den See - und
Handelsplätzen halten sich außerdem Kolonisten und Fremde aus
Europa auf ^ Portugiesen , Spanier , Franzosen und Briten ,
am zahlreichsten aber Niederländer .

Den Papuas ist ein eigentlicherGöttcrdienst fast fremd .
Doch fürchten sie die Mächte der Natur , besonders in den Er¬
scheinungen der Sternschnuppe !, und des Gewitters . Mit dem
Glauben , daß die Seelen von den Wolken gekommen seyen und
mit denselben nach dem Tode sich wieder vereinigen , verbinden
sie in verworrener Mischung eine große Furcht vor den Gräbern
der Todten und vor Geistercrscheinungen .

Die Malayen stehen im Allgemeinen auf einer höheren
Stufe der Cultur . Doch finden sich auch einzelne rohere Stäm¬
me unter ihnen , wie die Tagalis auf der Insel Luson ( Ma¬
nila ) , welche Sonne , Mond und Regenbogenverehren und
dem Alligator , den sie fürchten , zu seiner Bequemlichkeit Hau¬
ser bauen an den Ufern der Flüsse und Vögel und vierfüßige
Thiere liefern . Der Religionsdienst wird in Höhlen mit Göt¬
terbildern , vor welchen Räucherwerk verbrannt und Gebete und
Opfer dargebracht werden , durch Priester und Priesterinnen ver¬
sehen . Die Bilder stellen die Geister der Gebirge , Ebenen ,
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Seen u . s. w . dar . Außerdem hat Jeder seine Haus - und Fa -
miliengöttcr . Auch werden Geister der Vorfahren , ferner Bäume ,
Felsen und Gebirge verehrt .

In einem ahnlichen Urzustände der Bildung befinden sich
auch zum Theil noch auf anderen Inseln die Malaven und bei
den wenigsten hat die Indische Cultur , mit welcher sie spater
bekannt wurden , und der wieder auf diese gepflanzte Muham¬
medanismus alle Spuren jenes ursprünglichen Zustandes ver¬
wischen können , sondern auf der Mehrzahl der Inseln hat sich
der Hinduismus und wo derselbe durch Muhammed ' s Lehre wie¬
der verdrängt worden ist , der Muhammedanismus in seltsamer
Mischung mit der alten Landesreligion erhalten . So sind , der
regellosen und unzuscimmenhängcnden Gestalt dieser Inselwelt
ähnlich , die buntesten Rcligionselemente unter der Hauptbevölke¬
rung derselben , denMalayen , verbreitet .

Von den Europaern waren auch in diesem Theile Indien ' s
die Portugiesen die ersten , welche auf den Küsten mehrerer In¬
seln im Anfange des 16 " " Jahrhunderts Niederlassungen gründe¬
ten , jedoch alles bis auf einige geringe Landstriche auf denMoluk -
keninseln später wieder räumen mußten . Um die Philippinen strit¬
ten sich vierzig Jahre lang Spanier und Portugiesen , da hier
der vom Papst den ersteren nach Westen , den letzteren nach Osten
angewiesene Erobcrungslauf auf eine zu Rom nicht vorgesehene
Weise zusammenstieß, bis die Inseln im Besitz der Spanier
blieben . Auf den Sundainscln und den Molukken waren die
Niederländer die Erben der Portugiesen , welche nach einer kur¬
zen Zwischenherrschaft der auch hier Napoleon bekämpfenden
Briten seit 1815 wieder in den vollständigen Besitz aller ihnen
abgenommenen Gebiete im Indischen Archipelagus gelangten .

Durch die geschichtlichen Verhältnisse waren die Sunda¬
inscln und dieMolukken das der EvangelischenMission zunächst
angewiesene Gebiet und die Niederländer diejenigen , welche
als die weltlichen Herren auch vornehmlich den Beruf hatten ,
für die Bekehrung ihrer heidnischen Unterthanen und Nachbaren

11 *
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zu wirken . Die Philippinen dagegen als Spanischer Be¬
sitz blieben der Römisch - Katholischen Kirche ausschließlich vor¬
behalten und sind bis auf den heutigen Tag der Evangelischen
Mission unzugänglich , ein desto ergiebigeres und zuträglicheres
Land dagegen für die Spanischen Mönche . Auf den Nieder¬
ländischen Besitzungen aber wurden mittelst der angestelltenHol¬
ländischen Prediger zuerst jene berüchtigten massenhaften Bekeh¬
rungen betrieben , welche das Evangelische Missionswescn dieser
Nation damals auf Eine Stufe mit dem Römisch - Katholischen
ihrer Vorgänger , der Portugiesen , stellten , und überdies trat ,
bei der habsüchtigen und unmenschlichen Politik der Regierung ,
der Christenname der Eingeborenen in einer abschreckenden und
hasscnswerthen Gestalt entgegen . Doch ward wenigstens für
den äußeren Cultus und eine nicht unbedeutende Anzahl von
Geistlichen gesorgt . Um das I . 1727 zählte man 48 Hollän¬
dische Prediger in den Ostindischen Kolonien dieser Nation .
Auch waren unter diesen Einzelne , welche es ernstlich mit ihrem
doppelten Berufe , für Christen und Heiden , meinten und meh¬
rere General - Gouverneure, vor allen der Freiherr von Jmhof ,
leisteten ihnen hierin treulich ihren Beistand . Eine Malayische
Übersetzung der heiligen Schrift ward angefertigt , welche der
Professor Werndly zu Amsterdam , der vormals selbst in In¬
dien gewesen war und an jener Übersetzungmitgearbeitet hatte ,
unter Beihülfe der Niederländisch- Ostindischcn Compagnie zum
Druck beförderte . ZuBatavia legte Jmhof ein Seminar an ,
auf welchem Nationallehrerausgebildet wurden , die ihre Stu¬
dien zum Theil in Holland vollendeten Während des Revo¬
lutionskriegesaber sanken sast alle diese rasch gewonnenen Ge¬
meinden wieder in das Heidcnthum zurück und die meisten Kir¬
chen wurden geschlossen , weil die vacanten Predigerstellen Jahr -
zehcnde hindurch unbesetzt blieben . Nach Boraufgang einiger von

1) Bon den Predigern und dem Zustande der Christen in dem Nieder¬
ländischen Ostindien , besonders auf den B and a - Inseln im lg . Jahrh , s. « o-
vs ^ cts Hisi . eccl . V , 85g ff. VI , 519 ff. Vgl . ^ ct ->Hi5t . cool . XII , 254 ;
XIV . 231 f .
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Seiten der Englischen Baptisten und der Londoner Gesell¬
schaft während der Englischen Herrschaft gemachten Versuche
nahm die Mission erst mit der Rückgabe der Britischen Erobe¬
rungen an die NiederländischeRegierung wieder ihren geordne¬
ten Gang , wiewohl nicht ohne mancherlei besonders auf den
NichtnicdcrländischenBekehrungsunternehmungen lastende Be¬
schränkungund Bedrückung von Seiten einer ihre Aufgabe ver¬
kennenden Politik . Die inzwischen entstandene Niederlän¬
dische Missionsgescllschafttrat nun an die Spitze der geistlichen
Thätigkeit für die Heiden und verwandte auch mehrere Deutsche
Arbeiter in ihrem Dienst . Später nahmen auch Amerikani¬
sche und von der Rheinischen und Hallischen Gesellschaft
ausgegangene Deutsche Sendboten Antheil . Den Mittelpunkt
dieser Thätigkeit bildete Java , als das politische Centrum der
Niederländer in diesem Theile der Erde . Die Mission dieser In¬
sel befaßte zugleich die anliegenden kleinen Sundainseln .
Die übrigen Gebiete , aufweichendie Missionswirksamkeit sich
entfaltete , waren Sumatra mit mehreren nahe gelegenen klei¬
neren Inseln , Borneo , Celebcs , und die weit ausgedehnte
Gruppe der Mölukken .

s . Java und die kleinen Sundainseln .
Java , die schönste der Malayischcn Inseln und der Mittel¬

punkt Europäischer Macht und Bildung in diesen Meeren , zählt
gegen 6 Millionen Einwohner , meistens Malayen , deren ursprüng¬
lich freies , durch Familicnliebe , durch Muth und Treue ausge¬
zeichnetes Wesen unter der Herrschaft der Fremden , des Opiums
und des Muhammedanismus sehr entstellt worden ist . An den
nördlichen Küsten leben mehrere HunderttauscndeChinesischer
Kolonisten und in den größeren Städten auch Tamulen aus
Vorderindien und andere Asiaten . Die Herrschaft führen im
Norden , Westen und Osten der Insel die Holländer , im Süden
und in der Mitte zwei einheimische Sultane . Die bedeutendsten
Städte sind Batavia mit 300 ,000 E . ( 30 , 000 Chinesen ) ,
Surabaya mit 100 , 000 und Samara ng mit 30 , ooa E .
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Die Javanesen wurden in der letzten Hälfte des 15 . Jahrhunderts
zum Islam bekehrt . Seitdem haben sich die in früheren Zeiten
aus Indien nach Java gebrachten Sagen mit alten einheimischen
Landessagcn und mit Jüdischen und Muhammedanischen Ge¬
schichten auf eine seltsame Weise gemischt . Zwei große Mythen¬
sammlungen haben sich erhalten . Der gegenwärtig ganz ver¬
gessene Buddhaismus scheint hier noch vor dem Brahmanismus
bestanden zu haben .

Einzig auf Gewinn bedacht war die Holländische Verwal¬
tung die drückendste und ungerechteste von allen Europäischen
in diesen Gegenden und die Beamten und Soldaten , fast nur
der Auswurf der Holländischen und der Deutschen Nation , wett¬
eiferten mit den Eingeborenen an Grausamkeit , Mordlust und
Falschheit . Unter diesen Verhältnissenkonnte man von den
ohnehin sehr geringen Bekehrungsanstaltensich wenig Erfolg
versprechen . Erst mit der Herrschast der Engländer ( seit 1811 )
trat eine günstigere Zeit ein . Der ausgezeichneteGouverneur ,
Sir Stamford Raffles , öffnete die Insel dem Evange¬
lium , welchem sie auch nach dem Rückfall an Holland ( 1815 )
nicht wieder verschlossen ward .

Im I . 1813 sendeten die Baptisten , angeregt durch die
Rücksicht auf die Soldaten der Bengalischen , damals in Java
befindlichen Armee , einen Missionär , Robinson , welcher zu¬
nächst eine Gemeinde aus Christen in Weltevreden bei Ba -
tavia um sich sammelte und dann unter den Malayen seine Wirk¬
samkeit begann . Ein anderer Baptist , Trowt , zu dessen
Kirchengemeinschaft dann der früher Niederländische , darauf
Londoner Missionär Bruckner übertrat , ward ( 1314 ) in Sa¬
mara ng stationirt . Ein Javanesischer Districtsvorstcher er¬
klärte seine Freude über ihre Ankunft und sein Verlangen nach
Errichtung einer Presse und einer Javanesischcn Bibelübersetzung;
auch war er bereit , seinen jüngsten Sohn Trowt zur Erzie¬
hung zu übergeben . Trowt starb am 25 . Okt . 1816 , den
Anfang eines JavanesischenNeuen Testaments hinterlassend ,
Robinson ward bald darauf nach Sumatra berufen , und so
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blieb von den Baptisten nur Bruckner übrig , welcher 1821
das Javanesische Neue Testament vollendete . Im 1 . 1823 ver¬
legte er seinen Sitz nach Salatiga , wo es mehr Eingang
unter Christen und Heiden fand . Jedoch der Ausbruch von Un¬
ruhen und das Anrücken wilder Schaaren aus dem Inneren trieb
ihn nach Samarang zurück . Dieser Aufstand bewog auch
die Bibelgesellschaft zu Bata via , welche durch die beabsich¬
tigte Herausgabe von Bruckner ' s Übersetzungdie Empörer noch
mehr zu reizen fürchtete , dieses Unternehmen noch aufzuschieben ,
weshalb Bruckner mit dem Manuscript nach Scrampore ging ,
um 1831 mit den gedrucktenExemplaren auf seine Station zu¬
rückzukehren . Er fand hier einen hoffnungsvolleren Zustand
vor . Es herrschte ein Eifer , Schulen zu errichten und die aus¬
getheilten Schriften zu lesen , und von Hunderten sah er sich
täglich umringt . Jetzt aber schöpfte die Polizei Verdacht , als
wiegele er im Interesse der Englander das Volk gegen die Re¬
gierung auf , und untersagte die Büchervertheilung . Doch gin¬
gen die einmal in Umlauf gesetzten Schriften von Hand zu Hand
über die Insel , auch in die unabhängigen Staaten des Südens .
Ein junger Javanese , welcher 14 Deutsche Meilen weit herbei --
gekommen war , um von den bereits in seiner Gegend bekannten
Büchern zu erhalten , gab auf die Frage , ob dieselbenbei ihm
zu Hause gelesen würden , die Antwort : „ Freilich werden sie
gelesen , und wenn wir sie lesen , müssen wir darüber weinen ."
Auch ein Fürst im Inneren der Insel las mit Theilnahme die
christlichenBücher . Die Station Samarang ist noch gegen¬
wärtig von den Englischen Baptisten besetzt .

Mit Gottlieb Bruckner zugleich waren Johann
Kam und Johann Christoph Supper schon 1812 be¬
reit , im Dienste der Niederländischen Gesellschaft nach Indien
auszugehen , als die Nachricht von der Englischen Besitznahme
einlief . Sie sahen sich dadurch bestimmt , in den Dienst der
Londoner Gesellschaft einzutreten , und gingen am 50 . Nov .
1813 von England nach Batavia ab , wo Supper blieb ,
wahrend K a m nach den Molukke n sich begab . SuPper
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wußte unter den christlichen Bewohnern der Insel einen Mis¬
sions - , Bibel - undTractatverein hervorzurufen . Seine Missions -
thätigkcit richtete er auf Chinesen und Malaycn , eine kurze Zeit
durch Milne unterstützt ( 1815 ) . Im I . 1819 kam John
Slater mit I5 , voo Exemplaren Chinesischerund Malayischer
Schriften , nachdem er mehrere kleine Inseln und Borneo auf
seiner Reise besucht hatte , nach Batavia . Dort wurden seine
Wohnung und seine Büchervorrathe durch eine Feuersbrunst zer¬
stört . Aber durch den Eifer der dortigen Christen ward beides
bald mehr als ersetzt . Im J . 1820 zählte seine Schule 20 Kna¬
ben . In einer 1821 erbaueten Kapelle predigte er Chinesisch ,
Malayisch und Englisch . Zu seiner Hülfe erschien 1822 nebst
mehreren Chinesischen Lehrern aus Malakka der Missionär
Med hurst , welcher in allen Richtungen eine großartige Thä¬
tigkeit entfaltete , auch von der Regierung selbst in seinen Rei¬
sen nicht behindert ward . Der Erfolg seiner Thätigkeit bewog
die Bertheidiger des Chinesischen Götzendienstes eine Schrift
herauszugeben , in welcher sie es als unerhörte Frechheit der
Barbaren schilderten , die Bewohner des himmlischen Reiches
bessern zu wollen , wahrend sie doch selbst so schlecht wären , daß
sie aus Habsucht das Opium einführten und mit ihren Flotten
und Heeren Anderen ihr rechtmäßiges Besitzthum raubten , so
unanständig , daß Mann und Frau Arm in Arm durch die Stra¬
ßen gingen , und so unsinnig , daß sie die Lehren der alten Bücher
verwürfen . Medhurst blieb bis zum 1 . 1835 , wo er nach
China abreiste , nachdem er von Batavia aus noch mehrere
Reisen auf der Insel Java selbst und den benachbarten kleinen
Sundainseln unternommen und nebenher noch Zeit gefunden
hatte , als Vorbereitungeiner künftigen Mission , ein Japani¬
sches Wörterbuch zu verfassen und herauszugeben .

Die Niederländische Missionsgescllschaft , welche spater
allein die Erlaubniß erhielt , außerhalb Batavia ' s auf Java die
Mission zu betreiben , sendete zuerst den Missionär Butte naar
nach Surabaya , welcher dort 11 Muhammcdancr taufte . Im
J . 1820 kamen mehrere Deutsche Missionäre jedoch nur als Vor -
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überreisende an . Erst mehrere Jahre nachher kehrten einige der¬
selben nach Java zurück . Gützlaff erschien 1827 und ver¬
weilte längere Zeit in Parapattan bei Batavia . Auch einige
Holländische Prediger , deren die Regierung in den drei Haupt¬
städten anstellte , und der von derselben als Übersetzer der heili¬
gen Schrift beschäftigte Gerike , wirkten für die Zwecke der
Mission . Im I . 1844 ward in der Person des Remonstranti -
schen Predigers zu Friedrichsstadt in Holstein von der Nieder¬
ländischen Gesellschaft ein Jnspector ihrer sämmtlichen ( etwa 20 )
Missionen auf den Indischen Inseln angestellt , welchem als Sitz
Surabaya angewiesen ward .

Borübergehend hatten schon mehrere Amerikanische Missio¬
näre , wie Abeel , sich auf der Insel aufgehalten , als 1836
die Missionäre Doty , Ennis , Nevius und Youayblood
von der Reformirten NiederländischenKirche in Amerika in Dien¬
sten des ^ mlZi-ioull doarcl zu Batavia einen längeren Auf¬
enthalt nahmen , um sich hier die Malayische Sprache anzu¬
eignen und sich nach einem passenden Missionsplatze' auf den
Sundainseln umzusehen . Von Seiten der Britischen Frauen -
gcscllschaft ward 1834 eine Lehrerin , Miß Thornton , da¬
selbst angestellt , welche eine Waiscnanstalt für Europäische Kin¬
der und eine Schule für eingeborene Mädchen gründete . Da¬
mit neben der Malayischen auch eine Chinesische Schule einge¬
richtet würde , erhielt sie 1837 eine Gehülfin und eine zweite
1339 .

Unter den kleinen Sundainseln ist die Insel Bali zu ver¬
schiedenen Malen von Java aus besucht worden . Hier hat sich
der Hinduismus am reinsten erhalten , jedoch ohne Tempel und
Götterbilder und mit bloß bürgerlicher Bedeutung der Brah -
manenkastc . Diese Brahmancn gehören der Schiwassektcan ,
sind aber in eine Art von Naturdicnst zurückgefallen . Sie sind
die Beamten , in deren Händen die ganze Rechtspflege liegt
Medhurst machte einen vergeblichen Versuch , das Evangc -

1 ) Näheres über Bali s. Bas . M . Mag . ISZ3 . H . l . S . 143 - 150 .



17V Zwanzigstes Kapitel . Ostindien .

lium hier zu pflanzen ; ungleich besser ward der kühne Amerika¬
nische Forscher für die Mission , Ennis , aufgenommen ( 1838 ) .
Einzelne hörten seinen Mittheilungen über göttliche Dinge auf¬
merksam zu und luden ihn zum Bleiben ein . Eben so gut er¬
ging es ihm auf der Insel Lombock , wo 8000 Balinesen als
Eroberer und Herren des Landes unter t70 , 000Muhammeda -
nischen Sasaks leben .

b . Sumatra .
Auf der Insel Sumatra , welche auf 65vo Quadrat¬

meilen 7 Millionen Bewohner zählt , entwickeltsich unter dem
Strahl der auf das feuchte Land fallenden Aquatorsonne eine
reiche Pflanzenwelt , welche durch ihre Schönheit das Entzücken ,
aber durch ihren Fieberhauch der Tod des Europäer ' s ist . Den
Menschen hat hier die heiße Sonne zur fanatischen Wildheit einer¬
seits , andererseits zur stumpfen Gleichgültigkeit gebracht . Die
Hauptbevölkcrung bilden die Malayen , welche sich auf der
östlichen Küste in verschiedenen Reichen verbreiten und hier die
heftigsten und wildesten Anhänger der Muhammedanischen Lehre
sind . Im Norden des inneren Berglandcs wohnen die Bat -
tas , bei welchen die IndischeGötterlehrc , unberührt vom Mu -
hammcdanismus , sich mit älteren Religionselementcn vermischt
hat . Der Bilderdienst aber ist ihnen fremd . Mit dem Bud¬
dhaismus stehen sie in keiner Verbindung ; denn tief in ihre
Rechtsvcrfassung ist die Sitte des Menschcnfressens verwebt ,
welche nicht bloß an gefangenen Feinden , sondern auch als ge¬
setzliche Strafe an Verbrechern vollzogen wird . Dagegen schim¬
mern deutlich Brahmanische Vorstellungen von der Trimurti
durch , und mit diesen fremden Indischen werden die alten Lan -
dcsgötter verehrt . Das Hauptgeschäft der Priester ist , auf
Zeichen und Vorherverkündigungcn wachsam zu seyn , und mit¬
telst Thier - und Vogelschau zu weissagen . Auch muß der Prie¬
ster die wirksamsten Gebete und Beschwörungsformeln auswen¬
dig wissen . Sühnopfer , aber keine Dankopfer werden darge¬
bracht . Doch wird nur das Opfer , nicht der Priester als ver -
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mittclnd angesehen . Die einzige religiöse Feier von allgemeiner
Bedeutung ist die am Borabende beginnender Feindseligkeiten .
Die Priester ( Gurus ) stehen unter einein geistlichen Oberhaupt ,
welches zu Bakara in der Landschaft Toba seinen Sitz hat,
die Häuptlinge der Dörfer ernennt und seine Würde als erbliche
bekleidet . Über die Fortdauer der Seele herrschen sehr unklare
Vorstellungen. Die gute Seele wird vom Winde in den Him¬
mel geführt , die strafbare in einen feurigen Kessel , wo sie so
lange zu büßen hat , bis Batara Guru mitleidig sie erlöst .

In der zweiten Halste des 17 ^ Jahrhunderts breiteten sich
hier , die Portugiesen verdrängend , die Niederländer aus und
sind , nach manchen Wechsclfallen gegenwärtig von allen Euro¬
päischen Nationen die alleinigen Herrscher auf der Insel , auf
welcher sie ihr Gebiet fortwährend durch Eroberung vergrößern .

Die erste Missionsarbeit ward von den Englischen Bapti¬
sten in Serampore unternommen , indem 1319 Mard von
Calcutta mit einer Presse nach Sumatra abreiste , um sich
hier den Heiden mit dem Evangelium zu nähern , ihre Sprache
zu lernen und ihnen das geschriebene Wort Gottes zugänglich
zu machen . Er hält noch gegenwärtig Padang besetzt . Im
Sommer 1820 langten auch zwei Missionäre der Londoner
Gesellschaft , Evans und Burton , in Benkulen an , und
besuchten , durch den damals dort wohnenden Gouverneur , Sir
Stamford Naffles , aufgemuntert , die nördlichen Küsten¬
punkte Padang und Natal . Als bald darauf noch Ro¬
binson anlangte , vertheilten sie die Arbeit so , daß dieser mit
Mard in Benkulen blieb , um die Malayenschulen und die
Presse zu leiten , während Evans in Padang und Burton
in Tappanuli sich niederließ . Der letztere segelte , in Er¬
mangelung eines größeren Schiffes , auf einem offenen , nur mit
drei Matrosen bemannten Boote über das hochwogendeMeer
an den Ort seiner Bestimmung ab , und erreichte ihn glücklich
nach den äußersten Gefahren . Zu Benkulen wurden Schu¬
len für Malayen und Chinesen errichtet , auch Malayisch ge¬
predigt . Zu den ersten Schriften , welche die Missionäre ver -
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öffcntlichten , gehörte nebst dem Evangelium des Matthäus eine
Geographie , durch welche sie die aus dem Koran und Hindu¬
überlieferungen entnommene Erdansicht bekämpften . Die ver¬
theilten Tractate fanden vielen Eingang , mehrere Häuptlinge
im Inneren schrieben um Zusendung und Seefahrer nahmen an
die entfernteren Theile der Insel immer eine Anzahl dieser sehr
begehrten Schriften mit . Eine verbesserte Malayische Über¬
setzung des Neuen Testamentes war ebenfalls schon vollendet ,
als mit der Rücklieferung der Insel an Holland ( 1825 ) sich der
Himmel umwölkte , indem nun den Missionaren die unentbehr¬
liche freie Bewegung entzogen ward .

Zu Padang , welches schon bei der Ankunft von Evans
den Holländern geHorte , fand derselbe von Anfang an große
Schwierigkeiten , welche noch durch einen Krieg mit den Ein¬
geborenen erhöhet wurden . Weil er die ausgelassene Wuth der
Malayen zu fürchten hatte , welche sich darin zu äußern pflegt,
daß sie mit gezücktem Dolche rasend umherlaufen und Alles ,
was ihnen in den Weg kommt , niederstoßen ( Muglauf ) , so
durfte er seine Absicht , den Muhammedanismus durch das Evan¬
gelium zu stürzen , nicht offen mit Worten aussprcchcn , sondern
nur durch die That auszuführen versuchen . Auf seinen Wan¬
derungen fand er nur geringe Aufmunterung und die langsame ,
aber sichere Art , durch Schulen zu wirken , ward ihm von der
Holländischen Regierung nicht gestattet . Wegen der inneren
Unruhen mußte die Station später aufgegeben werden .

Burton faßte den Entschluß , von Tappanuli aus
unter die Battas sich zu begeben , und seine Gattin folgte ihm
freudig auf diesen mühsamen und gefahrvollen Weg . Nach
einem vorläufigen Streifzuge unter dieses Volk , auf welchem
er die merkwürdige Mischung von wilder Grausamkeit und un¬
erwarteter Bildung kennen lernte , die dasselbe charakterisier ,
nahm er seinen Sitz in dem Battadorfe Sebolya , und suchte
sich zunächst die Sprache anzueignen, was ihm durch seine
Kenntniß des Malayischcn sehr erleichtert ward . Bald konnte
er das erste Kapitel der Genesis übersetzen und an die meistens
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des Lesens kundigen Battas austheilen . Die Art , wie die Vor¬
lesung der zehn Gebote und die kurze Auseinandersetzung der
Hcilslehre aufgenommen ward , war sehr ermuthigend . Alle
Anwesenden ergriff ein machtiges , durch jeden Zug ihres Ge¬
sichtes ausgedrücktes Erstaunen . Eine Zeit lang war die ganze
Versammlung in tiefes Stillschweigen versunken . Einer blickte
den anderen an und keiner wußte , wie er seine Empfindung in
Worte fassen sollte .

Die auch hier ausgebrochenen Unruhen ' aber trieben ihn
nach Tappanuli und von da nach Calcutta zurück .

Der Niederländischen Missionsgcscllschaft, welche
schon vor 1820 den Missionar Hellendoorn nach Padang
gesandt hatte , der daselbst eine Malayenschule leitete , auch das
Prcdigtamt für die Europaer versah , fehlte es an Mitteln , um
etwas Ganzes und Zusammenhangendes zu thun .

Von der Amerikanischen Missionsgesellschaft erschie¬
nen 1823 die Missionäre Munson und Lyman , welche mit
einer Untersuchungsrcise auf den Inseln des Malayischen Archi¬
pelagus beauftragt waren . Ihr muthiges Vordringen in das
Innere des Battalandcs kostete beide das Leben , indem sie von
einem Battastamme für Kundschafter ihrer Feinde gehalten und
ermordet wurden . Als es darauf laut ward , welche Männer
die Gemordeten waren und in welcher Absicht sie gekommen ,
ward das Dorf der Mörder von den anderen Battas umringt
und in einen Schutthäufen verwandelt. Im I . 1837 betrat
nochmals ein Amerikanischer Missionär Ennis den Boden Su¬
matra ' s , aber nur , um die Grabstätte einer untergegangenen
Mission zu besuchen .

Östlich von Sumatra , nahe der Halbinsel Malakka , liegen
die kleinen Inseln Riouw ( Bintang ) und Loz , von Chinesen
und Malayen bewohnt und mit einer Holländischen Niederlas¬
sung . Hier ward 1827 der Hollandische Missionär Wentink
angestellt . Auch Gützlasf und Tomlin waren vorüber¬
gehend hier . Wentink ' s Nachfolger war Röttger , welchem
es gelang , die Früchte der Wirksamkeit seines Vorgängers zu
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ernten . Seine Bücher wurden , besonders von den Chinesen ,
mit Eifer gelesen und 1836 taufte er mehrere Muhammedaner
und Heiden . Auch erstreckte sich seine Thätigkeit auf die Inseln
Liega und Bank « , so wie er auf seinen Reisen auch den
gegenüber liegenden Theil von Sumatra besuchte .

c . Borneo .

Auf der lv , oov Quadratmeilcn umfassenden Insel Bor¬
neo leben eine Million Malayen , von welchen viele ein
räuberisches Leben führen ', mehrere Millionen Dajakken ,
welche einander in unaufhörlichen Kriegen und durch zahlreiche
Mordthaten aufreiben , 3vo , oov Chinesen und 30 , 000 von
Celcbes eingewanderte Buggis , ein stolzes und unbändiges
Geschlecht , wie die Malayen dem Muhammedanismus zugethan .
Im Süden sind außerdem manche Javanesen und Araber ,
auf der Westküste Holländer angesiedelt . Nur im Süden und
Westen herrschen die letzteren , aber die einheimischenFürsten
der Malayen gelten auch hier noch viel und die Dajakken sind
fast völlig unabhängig . Das Holländische Gebiet hat erst seit
1812 eine größere Ausdehnung gewonnen . Nur da , wo die
Holländische Regierung Einfluß übt , welche die Heiden gut be¬
handelt , und der Mission wichtigen Vorschub leistet , hat die
letztere Gedeihen gefunden , während alle unter den unabhängigen
Sultanen stehenden Bewohner zur Zeit noch unzugänglich sind .

Nachdem die Missionäre Slatcr und M e d h u rst ( 1828 )
auf der Reise die Insel berührt und Schriften vertheilt hatten ,
ward durch den letzteren und durch Abeel die Aufmerksamkeit
auf die Dajakken gelenkt und in Folge dessen beschloß die
Rheinische Missionsgesellschaftihre Missionäre Barnstcin
und ^ eycr nach der Insel zu senden , von denen der erstere ,
welcher sich auf Java mit der Malaycnsprache bekannt gemacht
hatte , mit einem bekehrtenCelcbesen , Lukas Monton , im
Mai 1835 in Bandschermassing landete . Monton
ward mit einem Chinesen bekannt , welcher ihn in sein Haus
lud, wo er vor einer Versammlung von Chinesen , Malayen und
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Arabern die christliche Lehre darlegen sollte . Auch die Mollahs
der letzteren , welche ihm stets versichert hatten , er müsse , um
selig zu werden , sich zum Muhammedanismus bekehren , waren
dazu geladen . Monton sing nun an , aus einem seiner Bücher
vorzulesen , und predigte darauf vor einer großen Menge im Freien
bis an den Abend . Die Chinesen erklärten laut , daß sein Weg
der rechte sey , da er die Barmherzigkeit Gottes gegen seine
Geschöpfe zeige und mit dem Geschenk von Büchern anfange ,
während die Moslemen sich ihren Koran bezahlen ließen und
noch Almosen für ihre Priester forderten . Die letzteren schlichen
stumm und beschämt davon .

Als sich Barnstein mit Monton später auf den Weg
zu den Dajakken machte , welche durch die Sitte des Kopf-
abschlagens der Schrecken aller Fremden sind , ohne daß jedoch
jetzt noch , wie früher , eine Anzahl von auf diesem Wege er¬
worbenen Schädeln unerläßliche Bedingung der Heirath ist ,
wurden sie von dem Oberhäuptling inGonhong freundlich auf¬
genommen und bewirthet und mußten einen Bund mit ihm
schließen , bei welchem es zur Vollständigkeit des (Zeremoniells
gehörte , daß sie sich einen Schnitt in die rechte Schulter machen
ließen und das aus der Wunde geflossene Blut in einen Trank
gemischt genossen . Wenn sie den Dajakken von Christus erzähl¬
ten , so waren sie wie aus dem Schlaf geweckte Leute und gaben
stets ihre freudige Zustimmung zu dem Vortrage zu erkennen .
Bei der Abreise sprach einer der Häuptlinge zu ihnen : „ Meine
Brüder , fürchtet euch nicht bei uns zu wohnen . Wir thun
euch nichts zu Leide , und will es Jemand , so werden wir euch
mit unserem Herzblut vertheidigen . Gott sey Zeuge und diese
Versammlung , daß es wahr ist . " Und alles Volk schrie be¬
kräftigend „ Baalak ! " ( es sey so ) . Zurückgekehrtnach Ban¬
dscher mas sing wurden sie durch die Nachricht überrascht ,
daß die Dajakken im Südosten „ um eine Religion bitten , "
weil sie noch keine hätten , den Islam aber nicht annehmen
wollten . Die Malaycn in der Stadt versammelten sich bereits
zum Lesen des Neuen Testamentes . Im I . IL36 ward die
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Mission durch drei neue Rheinische Missionäre verstärkt , welche
alle Ursache ' hatten , mit dem Erfolge ihrer Arbeit zufrieden zu
seyn . Ein mit einer Dajakkin verheirateter Chinese Jnn
führte ihnen die Dajakken in Schaciren zu und dessen Sohn
Ambon riß bei einem Götzenfcste den Schmuck der Bilder
öffentlich mit den Worten ab : „ Die Götzen müssen verderben ."
Die heidnischen Tempel verödeten und die heidnische Schule der
Chinesen ging ein . Chinesen und Dajakken wurden gewonnen .
Ein Häuptling der letzteren , als er Zeuge der Verkündigung
gewesen , sprach sein Gefühl in diesen Worten aus : „ Diese
Nachricht hat mein Herz getroffen . Sie hat gefaßt ."

Außer der Hauptstation von Bandschermassing wur¬
den zuPaliakau ( im Gebiete Pulopetak ) zuSungeiBin -
tang , zu Gohong im Gebiete Kahaian ( 1838 und 1340 )
und zu Mentangei und Patey Stationen errichtet und
unter manchen Schwierigkeiten erhalten . Zu Batavia ward
unter Aufsicht eines dorthin gereisten Missionärs eine Evange -
licnharmonie und eine Apostelgeschichte in der Dajakkensprache
gedruckt . Zu den Mitteln der Wirksamkeit der Rheinischen Mis¬
sionäre gehört das Loskaufen von Dajakken aus der Sklaverei ,
welche dann an den Gottesdiensten Theil nehmen und ihre Kin¬
der zur Schule schicken müssen . Jede Familie bauet sich selbst
ein Haus in der Nähe des Missionshauses, sorgt für ihren Unter¬
halt und arbeitet zwei Tage der Woche für die Missionäre , um
nach und nach die Schuld abzuverdienen .

Das Evangelium des Matthäus in derselben Sprache gab
ein Hallischer Missionär , Julius Berger , heraus , welcher
seit 1838 zu Bandschermassing und dann in Pulope¬
tak unter den Dajakken den Rheinischen zur Seite stand und
mit ihnen den ebenfalls sehr rührigen Muhammedanischen Mis¬
sionären das Gegengewicht hielt .

Nach einer vorlausigen Untcrsuchungsrcise des Amerikani¬
schen Missionärs Arms ( 1836 ) erschienen 1339 als Boten der
AmerikanischenGesellschaft Doty und Pohlmann , welche
Stationen zu Pontianak , Sambas und Montrado
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gründeten und als Dajakkenstation 1842 Karangan erwähl¬
ten . Kostschulensür Chinesen - und Malaycnkinder beider Ge¬
schlechter wurden zu Pontianak errichtet und von hier aus
ward 1340 Sintang , zwanzig Deutsche Meilen landeinwärts ,
besetzt . Im I . war man jedoch wieder auf die beiden Sta¬
tionen Karangan und Pontianak beschrankt , aufweichen
sich 6 Missionare befanden , welche unter Anderem mit einer
Übersetzung einiger der wichtigsten Schriftstellen in die Da -
jakkmsprachc beschäftigt waren , die sie mündlich noch nicht mit
Geläufigkeit zu reden verstanden . Überall gibt sich jetzt ein gro¬
ßes Verlangen lesen zu lernen kund und damit geschieht der erste
große Schritt zur geistigen und sittlichen Erhebung des Volks .

ä . Celebes .
Die Insel Celebes besteht aus vier an einander gefügten

Halbinseln , von denen die östliche und die südwestlicheHollän¬
dische Niederlassungen enthält . Die drei Millionen Malayen ,
welche die Küsten und Flächen bewohnen , werden in die Bug -
gis und Makassars unterschieden . Jene , im Süden , sind
die gewandten Seefahrer und furchtbaren Seeräuber , welche die
Malayischen Gewässer durchziehen , diese ein plumperer Menschen¬
schlag . Die Buggis und Makassars reden dieselbe Sprache ,
nur in verschiedenen Dialekten , und haben dieselbe Buchstaben¬
schrift . In beiden Sprachen ist eine altere und neuere geschicht¬
liche Überlieferungen und Dichtwerke in sich fassende Literatur
vorhanden . Auch besitzen sie eine Umschreibungdes Koran und
mehrere andere aus dem Javanesischen und Arabischen übersetzte
Werke , und jeder Staat hat einen Geschichtschreiber der laufen¬
den Zeit . An Geisteskräften und Kenntnissen ragen diese Insu¬
laner weit über die benachbarten Völker hervor und sind , die
Araber ausgenommen , die einzigen bedeutenden Geschäftsmän¬
ner in diesem Meer . Die herrschendeReligion ist der Muham -
mcdanismus im Südwestcn , in den übrigen Theilen ein mit
der alten Landesrcligion vermischterHinduismus . Die Bewoh¬
ner des Inneren sind den Dajakken auf Borneo an Ansehen und

Wiggcrs Gcsch, d>Ev . Miss . II . 5 2
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Wolkssitte vollkommenahnlich und auch unter demselben Namen
bekannt . Nur die Holländer nennen sie Alforen ( Alfuren ) .
Mit jenen theilen sie die wilde Leidenschaftdes Kopfabhauens .

Bereits im 18 ' °" Jahrhundert war im Norden eine große
Anzahl der dem Islam nicht unterworfenen Eingeborenen von
einem Holländer getauft worden . Nach langer Vergessenheit
ward diese Mission durch die Niederländische Gesellschaft
erneuert , indem drei Missionare von Amboina nach ^ Ma nado
abgingen , welchen 1322 der Missionär Müller und später
Hellendoorn ( 1825 — t 839 ) folgte . Zu des letzteren Ka -
lcchisalionen fanden Alte und Junge sich ein und nicht wenige
Heiden wünschten die Taufe , unter ihnen das Oberhaupt des
Bezirks Tondano . In Amurang zählte die Gemeinde bald
über 1000 Seelen und die Schule 115 Schüler . Eine Ge¬
meinde von 550 Seelen war zu Janowanka . Zu Manaoo
wurden in einem Jahre 26l) Heiden getaust . Wegen dieses gu¬
ten Fortganges wurden von der Gesellschaft die Missionäre Rie¬
de ! und Schwarz zu Hülfe gesendet , welche als gemeinsame
Sprache die Malayische durch die Schulen einzuführen suchten .
Die Zahl der alten und neuen Christen betrug 1832 in Mana -
hasse , dem Nordbezirk , 5000 mit 20 Schulen , welche sich
aber jetzt schon bis zu vermehrt haben und 4000 von Einge¬
borenen unterrichtete Schüler zählen . Das von den Schülern
gelernte Glaubensbekenmniß in Malayischer Sprache ward ein
Mittel , manchen Heiden zum Verlangen nach der Tauft anzu¬
regen . Leute , die seit Jahren in wilder Unzucht gelebt hatten ,
entschlossensich freiwillig , in eine geordnete christliche Ehe zu
treten . Ein alter Priester , der seit dreißig Jahren durch seine
Betrügereien viele Dörfer irregeführt hatte , bat mit Thränen
ihm doch die Taufe nicht länger zu verweigern , damit seine
Seele Ruhe fände . So wuchsen im Norden von Eelebes , un¬
ter einem nur wenig bekannten Volke , verschiedene Christenge¬
meinden empor , deren Hauptsitze sich zuManado , Kema ,
Tondano , Langowang , Tomonhon und Amurang
befinden . In Langowang sah 1844 der NiederländischeMissio -
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nar Schwarz nach II jähriger harter Arbeit die ersten Früchte
seiner Treue , indem er 30 Personen die Taufe ertheilen konnte .
Seit 5837 hat die Mission eine Presse , um Schulbücher und
Tractate zu drucken . Auch im Süden , inMakassar , ist ein
Prediger des Evangeliums angestellt .

e . Die Molukken .
Die Molukken im weiteren Sinne beginnen im Süden mit

den vulkanischenund waldreichen Timorinseln , auf welchen
unbändige , stolze Malayen neben wilden Alforcn und Pa¬
puas Hausen . An den Küsten haben die Holländer ihre Nie¬
derlassungen , an einigen Orten auch die Portugiesen . Von hier
nordöstlich liegt eine Menge größerer und kleinerer regellos um -
hergestreueter Eilande , von welchen die südlich gelegenen Ban -
dainseln genannt werden . Diese Inseln liegen entfernt vom
Verkehr und werden nur selten von Fahrzeugen berührt . An sie
schließen sich nordwärts die Amboinen , die Molukken im
engeren Sinne , und die zu den Philippinen binüberführen-
den San g irinseln . In diesem weiten und verwickelten Gebiete
haben die Holländer einen mächtigen Einfluß erlangt , auch hier
auf den Trümmern der PortugiesischenMacht . Die Geschichte
der ersten 7V Jahre ihrer Herrschaft ( bis 168 ! ) ist mit Blut
geschrieben und ganze Inseln wurden durch ihre Habgier und
Grausamkeit entvölkert . Um so weniger Erfolg konnte das dem
Kriegeshandwerk zur Seite gehende Friedenswerk sich versprechen ,
welches 8V Jahre nach der Einbürgerung des Islam von den
Portugiesen unter Mitwirkung des berühmten Franz Yavier ,
welcher sich eine Zeit lang auf Amboina aufhielt , begonnen ,
von den Holländern fortgesetztward . Mit Hülfe von als Be¬
lohnung vertheilten Reisportionen lockten sowohl Portugiesen
als Holländer Viele in ihre Schulen hinein , welche man deshalb
Reischristen zu nennen pflegte . Wo dieses Mittel nicht hinreichte ,
ward auch Gewalt gebraucht . Bei diesem Verfahren konnte der
Islam und das noch übrige Hcidenthum nicht gründlich verdrängt
werden und es lebte vielfach unter der christlichenHülle fort .

12 '
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Doch wurde durch diese Bemühungen wenigstens eine Bekannt¬
schaft mit Europäischer Bildung eingeleitet , welche dem späte¬
ren Missionswerk zu Gute kam .

Die Molukken wurden gleich den Sundainseln zuerst von
den Baptisten zu Seramporc besetzt . Wahrend der Engli¬
schen Herrschast über die Insel schrieb der Resident auf Am -
boina an William Carey , daß seit zehn Jahren nicht ein
einziger Prediger die 20 , 000 Namenchristen ( bei 45 , 000 Ein¬
wohnern ) jener Insel unterwiese . Auf seine Bitte um einen
Missionär entschloß sich Jabez Carey , ein Sohn William ' s ,
welcher sich der Rechtswissenschaftgewidmet hatte , sich auf Am -
boina niederzulassen , und langte 1814 mit seiner Gattin daselbst
an i ) . Jedes christliche Dorf hatte noch seine Kirche und seine
Schule , deren Lehrer die Stelle des Predigers vertrat ; aber in
Ermangelung geistlicherLeiter , welche auch früher nur selten
auf ihren Rundreisen die einzelnen Gemeinden besuchen konnten ,
hatte die Unwissenheit sehr übcrhand genommen . Die Thätig¬
keit Carey ' s versprach bereits schöne Früchte , als derselbe sich
nach der Wiedcrausrichtung der Niederländischen Herrschaft in
seiner Wirksamkeit beengt und zum Rückzüge nach Bengalen
bestimmt sah ( 1817 ) .

Seinen Wirkungskreis übernahm der von der Niederländi¬
schen Gesellschaft zu der Londoner übergegangene Missionar

1 ) Cox in seiner nist , ok tlis küpt . »i . Soc . I , 241 erzählt hiebe !
folgende Thatsache : Bei einer Jahresversammlung zu London predigte der
Baptistenprediger v , Ryland in der Holländischen Kirche . Er pries das
Glück des v . Carey , zwei Söhne , Felix und William , im Dienste
der Mission zu haben ; „ aber " , fuhr er fort , „ da ist ein dritter , welcher
ihm - Kummer macht , indem er sich noch nicht zu dem Herrn gewendet hat . "
Dann , » ach einer feierlichen und langen Pause , während welcher Thränen
aus seine » Augen stürzten , rief er mit erhobener , lauter Stimme : „ Brü¬
der , lasset uns hinaufsenden ein vereintes , allgemeines und inbrünstiges Ge¬
bet zu Gott , in feierlicher Stille , für die Bekehrung von Jabez Carey . "
Zwei Minuten brachte die große Versammlungvon 2000 Personen in stillem
Gebete zu . In einem der ersten Briefe , welche darauf ankamen , ward die
so ernstlich gesuchte Bekehrung gemeldet , welche fast oder gänzlich gleichzei¬
tig mit dem inbrünstigenFlehen der Gemeinde in London eingetreten war .
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Kam , welcher 1814 von Java her anlangte und sogleich Hol¬
landisch und Malayisch zu predigen ansing . Die Bibel war dort
so gesucht , daß ein altes Exemplar bei einer Versteigerung mit
8 Lstr . bezahlt ward , was ihn veranlaßte , einen Bibelhülfsver -
ein zu stiften . In den Gemeinden suchte cr die Neste christlichen
Sinnes und christlicher Erkenntniß durch unablässigen Unterricht
und unermüdliche Predigt zu mehren , und erlebte die Freude ,
in wenigen Jahren gegen » 000 Kinder und Erwachsene zu
taufen , die Abgötter verschwindenund Heiden in großer Anzahl
herzukommen zu sehen . Auch unternahm er Reisen nachTer -
nate , Celebcs und den Sangirinseln . Eine Druckerpresse
lieferte ihm christliche Schriften . Da cr 80 Kirchen in einem
Umkreise von Hunderten von Meilen zu bedienen , eine noch grö¬
ßere Zahl von Schulen zu beaufsichtigen , mehr als 50 , 000 Christen
zu besuchen und zu ermähnen , Bibeln zu verbreiten , Erbauungs¬
schriften zu verfassen und ein von ihm errichtetes Schullehrer¬
seminar zu leiten hatte , so bedürfte cr dringender als irgend
ein andcrcr der Mitarbeiter . Die Niederländische Gesell¬
schaft sendete daher 1818 drei Missionäre , Finn , welchem mit
Kam die 28 Gemeinden aufAmboina und die 60 aus den
Inseln Haruko , Saparua , Nusalaut , Ceram , Bu¬
ll o , Man ipa und Büro zugewiesen wurden , Lc Brun für
Timor , und Jungmichcl für Ternate , von wo aus er
zugleich Celebcs und die Sangirinseln besuchen sollte , bis
auf dcr ersteren eigene Prediger angestellt wären . Die Regie¬
rung zeigte sich denselben auf jede Weise behülflich . Finn be¬
suchte auch die Aruinseln . Aber die Seele dieser und über¬
haupt dcr ganzen Molukkcnmission war Kam , ein Mann , für
die Wirksamkeit im Großen geschaffen und hierin in gedeihlichster
Weise thätig , während freilich sein auf das Ganze gerichtetes
Auge manche Schäden übersah , welche dem schärfer das Einzelne
erfassenden Blick sich nicht zu entziehen vermochten . Kam starb
im Juli I8ZZ , beweint von Tausenden von Christen auf jenen
zahlreichen Inseln und schmerzlich vermißt von den Missionaren,
welchen cr ein väterlicher Freund und Rathgeber gewesen war .
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Sein Nachfolger , Gerike , fand im Einzelnen Manches zu be¬
achten und nachzuholen , was die universalere WirksamkeitKam ' s
übergangen hatte . Er erkannte die Unwissenheit und Gleichgül¬
tigkeit vieler Schullchrcr , er sah die Trunksucht vieler Christen ,
er war Zeuge schändlicherLeichenfeste , und erblickte noch an
vielen Orten kaum bedeckten Götzendienst ; Altäre , auf denen
frisch geopfert worden war , standen in den Dorfern ; Personen ,
die Vormittags das heil . Abendmahl genossen halten , sah man
Nachmittags betrunken ihre Eltern mißhandeln , oder , weil sie
der Obrigkeit nicht gehorcht , in Ketten geschlossen . Aber nur
kurze Zeit war es ihm vergönnt , diesem Unwesen entgegenzuar¬
beiten , da er schon am j . Juli starb . Seine Gefährten
und Nachfolger arbeiteten indessen nicht erfolglos auf der Gruppe
der Amboincn fort . Die Insel Amboina mit Saparua ,
Haruko und Nusa laut zählt jetzt 64 Schulen mit 7200 Kin¬
dern , und auch auf den anderen Hieher gehörigen Eilanden hatte
die Mission ihren ununterbrochenen Fortgang , durch eine Presse
auf Amboina unterstützt . Daselbst besteht auch ein Schul -
lehrerscminar und eine Bildungsanstalt für Hülfsmissionäre , so
wie ein Haus zur Vorbereitung von Taufcanvidaten .

Auf der südlichen Küste von Timor , wo die Holländer
in Kupang den Sitz ihrer Herrschaft haben , indeß die Nord¬
küste zu Dilly von den Portugiesen regiert wird , ließ sich iL2ö
der HollandischeMissionär LeBrun nieder . In zwanzig Jah¬
ren war hier das Evangelium nicht verkündigt worden . Nie
überhaupt halte hier früher ein christlicherPrediger einen festen
Sitz gehabt ; nur alle drei bis fünf Jahre , das letzte Mal 1U02 ,
war einer auf drei Wochen von Java oder den Molukken ge¬
kommen . Die Schulen waren seit 1795 in Verfall . Le Brun
ward mit Freuden empfangen und bald erwies sich die Kraft
seiner Predigt . Er bildete auf seiner Insel einen Bibel - und
Missions - Hülfsverein , zu welchem selbst heidnische Fürsten ,
die sich um Schulen für ihre Unterthanen bewarben , Beitrage
lieferten . Er starb am 14 . Mai 1 « 29 , nachdem bereits meh¬
rere Missionäre zur Verstärkung angekommen waren . In dem
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Holländischen Theile von Timor beträgt die Zahl der wirklich
zur Gem ' inde gehörigen Christen 600 , aus der benachbarten
Insel Rotty mit « 0 ,000 Seelen 9000 . Eine Druckerpresse
ist auf Timor .

Auf der nordöstlich von Timor gelegenen Insel Makis -
ser ( Kisser ) ward 1825 der in Basel gebildete Missionär Bär
von der Niederländischen Gesellschaft angestellt , nachdem schon
1823 Kam sie besucht und in den Thälern eine große Zahl von
Christen gefunden hatte , die sehr nach Unterricht verlangten und
zu Hunderten um die Taufe baten . Einem alten Insulaner ,
welcher sich freiwillig dem Unterricht der Jugend und der Vor
lcsung von Predigten unterzogen hatte , ließ Kam zu seiner und
seiner Volksgenossen Freude viele Bücher zurück . Bär , ein
Mann voll Freudigkeit und Entsagung , arbeitete 15 Jahre lang ,
abgeschieden vom Verkehre der Welt und in der Übung der
fremden Zunge zuletzt seine Deutsche Muttersprache fast verler¬
nend , welche er in seinen Briefen mit seltsam ungebräuchlichen
Worten und Constructionen bereicherte , auf dieser öden und un¬
fruchtbaren Insel , welche sich auch in geistlicherHinsicht hart
und unfruchtbar erwies . Mit Ernst und unnachsichtigerStrenge
verwaltete er sein Amt , Konigen und Ältesten ihre Übertretun¬
gen öffentlich in ' s Angesichtvorwerfend . Unter den 7000 Bewoh¬
nern der Insel Makisser und Roma befinden sich 1400 Chri¬
sten . Im I . 1839 ward Bär , wegen der großen Erfolglosig¬
keit der bisherigen Arbeit , nach Amboina versetzt .

Ahnliche Verhältnisse wie in Makisser fanden die Missio¬
näre vor , welche sich aus den Inseln Letty und Moa nieder¬
ließen . Ihrer wohlthätigen Absicht , die Schulen zu vermehren ,
widersetzten sich die Angesehenen ( Orangkajas ) . mit allerlei Aus¬
flüchten . Die heidnischen Feste und Opfer dauerten fort , und
einer der Orangkajas äußerte naiv , er habe zwei Glauben , den
der Compagnie ( den christlichen ) und den seiner Väter . Fast
gleichzeitig mit Bär wurden auch die hier befindlichenMisstonäre
zurückgezogenund auf andere Stationen versetzt .

Auf der Insel Banda erschien schon 1819 Finn von Am -
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boina her , um ihre 1300 christlichen Einwohner mit dem Wort
des Lebens zu versorgen , fand daselbst aber viel Heidenthum
vor . In neuerer Zeit sollte ein Prediger den dort stationirten
Missionar ablösen .

Die westlich von Banda gelegene Insel Büro ward
1822 durch Bormeister besetzt . Auf einer der benachbarten
Inseln , Bonoa , traf er Christen , die so verwildert waren ,
daß sie sich mit den Heiden wie die entartetsten Rauber an der
Sitte des Kopfabschneidenshielten . Auf einigen anderen Inseln
ward er durch Gelächter und Spott zum Schweigen gebracht .

In demselben Jahre ward Eeram besetzt . Auf den Schall
einer großen Muschel versammelten die Missionare Viele zum
Gottesdienst . Ein großes Hinderniß der Verbreitung des Evan¬
geliums bestand darin , daß ein übertretender Alfore sich mit gro¬
ßen Summen loskaufen mußte und stets Gefahr lief , von seinen
fanatischen Landsleuten ermordet zu werden . Der eine der
Missionare , Starink , machte durch die Furchtlosigkeit , mitwel -
cher er sich in ihre Mitte begab , großen Eindruck . Er taufte
einen Alforcn . Seit dem 1 . 1828 blieb die Insel eine Zeit lang
ohne Missionare , bis in neuester Zeit wieder eine Station zu
Wahaay auf der Nordküste errichtet ward .

ZuTernatc erschien 1319 Jungmichel , welcher eine
zcrstrcuete Christengemeindedem Muhammcdanischen Hofe eines
Sultans gegenüber fand , 700 Christen unter 5000 Seelen .
Auf der nahen Insel Tidore ist für die Mission noch nichts ge¬
schehen . Jungmichel besuchte 1821 auch die mit 28 , 000
Einwohnern bevölkertenS an g ir inseln und fand hier die Schu¬
len in einem äußerst niedrigen Zustande . Er taufte etwa 200
Kinder , mußte aber , die Erwachsenen zu taufen wegen ihrer
großen UnwissenheitBedenken tragen .
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An Umfang nur wenig geringer als das Russische ist an
Bevölkerung das Chinesische Reich das größte auf der Erde .
Es umfaßt den dritten Theil des Flächeninhaltes von ganz Asien ,
aber mehr als die Halste der Bewohner dieses Welttheils . Das
Reich zerfällt in das eigentliche China , die große Tatarci ,
welche wieder in die Mandschurei oder Tungusien , die
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Mongolei und die kleine Bucharei eingetheilt wird , und
die Chinesischen Schutzländer : Tibet , Butan , Korea und
die Lieukieuinseln . Das eigentliche China ist , ringsum durch
die Natur abgeschlossen , einer Insel gleich . An zwei Seiten
erheben sich mächtige Gebirgsketten , von welchen die westliche
das Land von Hochasien trennt , wahrend der südliche Zug , der
Gebirgswall dcsHimelayah , so weit gegen Osten vordringt , daß
der Zugang von Hinterindien aus , mit Ausnahme eines kleine¬
ren Grenzstriches , gleichfalls nur durch enge Paßwege möglich
ist . Auf der Nordseite bildet die Grenze der steile Hochrand der
Mongolei , gegen deren räuberische Schaaren vor Zeiten die
3l>0 Meilen lange Mauer als Schutzwehr diente , im Osten ein
Meer , dessen gegenüberliegende Ufer 2000 Meilen weit entfernt
sind . Durch Gebirgszüge von einander geschieden wohnen auf
dem Hochlande Mittelasien ' s nördlich die Mongolen und deren
Abkömmlinge , die Kalmücken , in der Mitte Türken - und
Kalmücken stamme , südlich die Tibetcr . Neben ihnen in
hohen Gebirgsthalern haben sich einzelne Hirtenstämme erhalten ,
die Überbleibsel der alten Asiatischen Nationen , welche in der
Völkerwanderung über Europa hereinbrachen . Auf diesen wei¬
ten , von China abhängigen Gebieten mit Einschluß der Mand¬
schurei und Korea ' s lebt nur eine schwache Bevölkerung von et¬
wa 20 Millionen , größtenthcils Nomaden , wahrend das Haupt¬
land über 350 Millionen Seelen umfaßt .

Dadurch , daß es erobert ward , dehnte China sich aus .
Die ersten Eroberer , im 13 " » Jahrhundert , waren die Mongo¬
len , von deren Herrschaft das Reich im I . 1368 durch einen
gemeinen Chinesen , Tschu , den Begründer einer bis in das
t ? " Jahrhundert herrschendenDynastie , besreict ward . Im
I . 1644 erschienen die Mandschu - Tataren , eroberten das
Reich und gründeten die noch gegenwärtig herrschende Dynastie
Tsing . Aber die Chinesische Sitte war so zähe und fest gewur¬
zelt , daß sie durch die fremden Eroberer , welche überdies an
Zahl gegen das unterjochte Volk der Chinesen kaum in Betracht
kamen , keine Störung erlitt . Vielmehr nahmen die Eroberer
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Chinesische Sitte und Sprache an . Die Zahl der in China le¬
benden Mandschuren mag sich auf eine Million belaufen und
eben so hoch wird die Zahl der unter den Chinesen lebenden Mon¬
golen geschätzt . Außerdem wohnen in China , in den südlichen
und westlichen Gebirgen , einige von den Chinesen ganz verschie¬
dene kleinere Volksstamme , von denen die südlich wohnenden
den Hindus verwandt zu seyn scheinen .

In Künsten , Wissenschaftenund Gewerben steht das Chi¬
nesische Volk seit uralter Zeit auf einer hervorragenden Stufe ;
aber alle geistige Cultur wird dergestalt unter dem eisernen Me¬
chanismus der Staatsformcn gefangen gehalten , daß sie fast
unverändert , unvermehrt , ohne Entwickelung und Fortschritt
von Jahrhundert zu Jahrhundert sich vererbt . Die Natur des
Landes , die Verachtung , mit welcher die Chinesen auf alles
Fremde herabsehen, während sie selbstgefällig ihr Land als das
Reich der Mitte betrachten , um welches herum in den Winkein
der viereckigen Erde die übrigen , Barbaren genannten , Völker
wohnen , und die Politik der Herrscher hat die Selbstständigkeit
der ChinesischenCultur nach Möglichkeit gewahrt , und die in¬
nere Entwickelung ward fast ganzlich zurückgehalten durch den
starken Arm , mit welchem der Staat alles Leben in seinen Dienst
und unter seine Herrschaft zwingt . Unter patriarchalischen For¬
men wird durch eine festgegliederteKette von mehr als t00 ,00tt
hohen und niederen Beamten eine durchgreifende , despotische
Gewalt geübt , welche mit derselben Gleichgültigkeit einen ein¬
zelnen Mann wie Tausende hinopfert . Der Mandarin ist der
Vater seines Bezirks , der Kaiser der Vater seines Reiches , aber
dieser väterliche Charakter ist nur das Gewand eines rücksichts¬
losen Despotismus . Der Staat ist wie ein großes Arbeitshaus ,
in welchem die Furcht das Regiment führt und in sklavischem
Gehorsam der Niedere vor dem Höheren sich demüthigt . Die
Theilnahme am politischenLeben hat sich in die demagogischen
Gcheimbünde geflüchtet , die aber auch ihren Blick zu einer Ver¬
änderung des bestehenden politischen Systemes nicht erheben ,
sondern nur auf Wiederherstellung einer einheimischenChincsi -
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schen Dynastie ihr Verlangen gerichtet haben . Gemäß dem
Grade der Leistungen für den Staat zerfällt das ganze Volk in
vier Stande : Gelehrte ( in vielen Abstufungen als Mandarinen ,
Kriegslcutc , eigentliche Gelehrte , Bonzen ) , Ackerbauer , Hand¬
werker und Kaufleute . Auch Sklaven , einheimische und auslän¬
dische , sind vorhanden . Die Söhne werden vom siebenten Jahre
an sorgfältig unterrichtet , um die Staatsprüfungen bestehen zu
können . Einen nicht geringen Theil der Zeit erfordert das Stu¬
dium der Sprache , welche eine der ältesten und schwierigsten
auf der Erde , aber auch die am weitesten verbreitete von allen
ist . Denn ihr Einfluß erstreckt sich über den dritten Theil der
Menschheit , da sie nicht nur in China und den abhängigen
Staaten , sondern auch im größeren Theile von Hinterin¬
dien , inIapan und auf den Inseln der Malaycn ihre Herr¬
schaft ausbreitet . Nach den Provinzen des Reiches zerfällt sie
in verschiedene Dialekte . Doch gibt es eine am Hofe geltende
Aussprache der Zeichen , die sogenannte Mandarinensprache, wel¬
che durch das ganze Reich als die in Geschäften allein herrschende
verbreitet ist .

In sittlicher Hinsicht ist das Volk tief gesunken und entar¬
tet . Verschlossen gegen die religiösen Interessen und gegen je¬
den Fortschritt stumpf ist die Nation einer oberflächlichenSinn¬
lichkeit und Genußsucht hingegeben . Schmähliche Arten der
Wollust , Verkuppelung der Töchter durch die Eltern , Harems
der Reichen , häufiger Kindermord , Habsucht und Betrug im
Handel sind tief eingcdrungene Übel und der weit verbreiteteGe¬
nuß des Opiums mehrt die allgemeine Entncrvung . Mit den
steifen , unerschütterlichdurchgeführten Formen geselliger Höflich¬
keil ist Falschheit und Hinterlist verbunden, mit dem Scheine
der Harmlosigkeit und Milde erbarmungslose Rachsucht , mit
großer Prahlerei jämmerliche Feigheit . Die Strafen bestehen
in einer Menge der ausgesuchtesten und gräßlichsten Martern .
Mit dieser sittlichenNoth steht ein unbeschreiblichesphysisches
Elend in Verbindung . Das Gedränge der millionenweise in
engen Grenzen zusammengehäuften Volkes hat große Armuth
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und Unreinlichkeit zur Folge gehabt . Alle Sparsamkeit mit dem
Boden , alle Enge der Straßen reicht nicht aus , um ihnen allen
Platz und Obdach auf dem festen Lande zu gewähren : Millio¬
nen leben daher in schwimmendenDörfern auf dem Wasser , in¬
dem sie auf großen mit Erde bedeckten Flößen ihre Garten und
Schweinstalle mit sich führen . Aber auch so noch ist des Bodens
zu wenig , um die große Menschenzahl zu ernähren . Tausende
sterben Hungers , wenn Erdbeben , Überschwemmung, Dürre ,
Sturm oder ein Heuschreckenschwarmhereinbricht . Gegen die
Kälte wußte eines Tages zu Cantvn das Volk sich nicht anders
zu wehren , als dadurch , daß es zu Tausenden zusammendrängte,
wobei Viele erdrückt wurden . Große Schaaren wandern alljähr¬
lich aus . Andere greisen zum Gewerbe der Seeräuber , die sich
oft bis 500 Schiffe stark zusammenrotten. Unter dem Druck
der Übervölkerung leidet besonders die Provinz Fukian , von
wo daher auch die meisten Auswanderungen Statt finden . Die
Auswanderer haben Formosa und Ha in an besetzt und gegen
3 Millionen derselben sind in Hinterindien und auf den Indi¬
schen Inseln , ja bis nach Ncusüdwales , dem Cap der guten Hoff¬
nung und Brasilien , als Handwerker und Ackerbauer verbreitet .

Die Religion hat auf die Chinesen als Nation einen starken
Einfluß geübt . Für das Wohl der Gesellschaft und die Glück¬
seligkeit des Einzelnen wird sie als durchaus entbehrlich geachtet .
Die religiösen Übungen werden nur beobachtet , weil ihre Be¬
obachtung zur Sitte und Lebensart gehört , ungefähr wie man
die Regeln der Höflichkeit befolgt , in ganz mechanischer Weise .
Für hinreichend gilt , daß man seine Pflichten erfülle , ncmlich
Vater und Mutter achte , den Freunden treu sey , die Regie¬
rung kindlich verehre , die Steuern zahle und die Religion so
weit berücksichtige, als ihre Vorschriften und Gebräuche mit die¬
sen Pflichten zusammenhangen.

Die alte Volksreligion bestand in einer mit Naturvergötte¬
rung und Zauberei verbundenen Verehrung der Geister und der
Vorfahren . Die alten Kaiser opferten auf hohen Bergen den
Geistern ihrer Ahnen und dem Schangti oder Himmelsfürsten .
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Geisterschaaren, abgebildet in mannichfaltigen Natursymbolen ,
wurden anfangs im Freien , späterhin in Tempeln und auf Opfer¬
altären an bestimmten Tagen verehrt . In dieser Verwirrung
fand im 6 ' °" Jahrhundert vor Christus Confucius ( Kong Fu
Dsü ) die religiösen Vorstellungen seines Volkes vor . Als Wie -
derherstcllcrdes alten , nicht als Verkündiger eines neuen Glau¬
bens , und mehr auf die Sittenpredigt als auf das Dogma den
Blick richtend , wies er sein Volk auf den Glanz der alten Zeit
zurück , sammelte alle Erinnerungen derselben und ordnete sie in
seinen Schriften , welche , später unter dem Namen King in
fünf Büchern zusammengestellt , als heilige Schriften die Grund¬
lage der ChinesischenReichsreligion bilden und für den Inbegriff
aller Weisheit , für die Bedingung des Wohles der Nation und
für das Regenten wie Unterthanen bindende Gesetz angesehen
werden . Der Friede der Seele , so wie tugendhafter Sinn und
Wandel wird in denselben als das höchste Gut dargestellt ,
und als die Bedingung auch der äußeren Glückseligkeit . Das
Abbild der ewigen Ordnung wird in den geregelten Erscheinun¬
gen des Naturlebens angeschauet . Das eigenthümliche Wesen
jedes Besonderen wird durch den Himmel bestimmt . Das dem
Herzen eingeprägte Gesetz in den Verhältnissen des Volkes gel¬
tend zu machen bildet des Fürsten Beruf , welcher Sohn des
Himmels und Vater des Volkes ist . Über die Form des Da¬
seyns der menschlichen Seele nach dem Tode hat . eine bestimmte
Vorstellung sich nicht entwickelt . Die Seelen der Verstorbenen
werden mit den Naturgeistern gleichgesetzt und außer dem Tod -
tcncullus , mittelst dessen sie verehrt werden , besteht der des Con -
fucius Lehre entsprechendeReligionsdienst in einem reinen Na -
turdicnste . Als das Grundwesen der Welt erscheint der Him¬
mel , welcher wie die Welt ohne Anfang ist . Zu Ehren des
Himmels verrichtete der Kaiser ' als Hoherpriester die Opfer .
Einen eigentlichenPricsterstand erkennt die Chinesische Reichs¬
religion nicht an , sondern so wie der Kaiser Oberpriester , so
waren es die Reichsfürsten und sind es gegenwärtig die Beam¬
ten für die einzelnen Landschaften . ' Zuerst war ein einziger ,
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dann waren vier Hauptberge für den religiösen Dienst des Reichs
in den vier Weltgegenden bestimmt . Den Geistern der Ver¬
storbenen aus der kaiserlichen Familie ward in einem einfachen
Tempel der Hauptstadt Verehrung gezollt , in welchen später
die Opfer verlegt wurden . Zum Andenken an Confucius be¬
findet sich in jeder Stadt ein öffentlichesGebäude , in welchem
die Prüfungen derjenigen abgehalten werden , die Mandarinen
werden und im Reichsdienste höhere oder gelehrte Grade anneh¬
men wollen . Hier versammeln sich an bestimmten Tagen die
Gelehrten , um dem Andenken des Confucius Verehrung zu be¬
weisen , wobei Rauchopfer dargebracht werden . Die vom Kai¬
ser in ihrer Würde bestätigten Geister bleiben nicht blos Gegen¬
stände der häuslichen Andacht , sondern genießen öffentlicheVer¬
ehrung in einem eigenen ihnen geweihetcn Tempel , und die Ver¬
waltung des Ortes muß einem solchen Schutzgeiste jährlich ein
feierliches Opfer veranstalten. Diese Geistcrverehrung , schon
eine Entstellung ver einfachen Lehre des Confucius und vielleicht
im Zusammenhange mit den Vorstellungen , die sich in der
Schule der Tavtse ( Tao - szö ) geltend gemacht haben , nahm in
der letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts nach Christus ihren
Anfang .

Aus dem alten Aberglauben der Chinesen an die auf Ber¬
gen , in Einöden und an Gräbern umhcrschwebenden Geister
der Verstorbenen wuchs , mit Indischer Bildung gemischt , die
Religion der Taotse hervor , deren Ursprung auf einen Zeitge¬
nossen des Confucius , Laokiun , zurückgeführt wird . Eine
große Anzahl der Anhänger dieser Lehre treibt jetzt in China das
Geschäft des Wahrsagens und der Geisterbeschwörung , wodurch
aber ihre Religion bei den Gebildeten in Verachtung gekommen
ist . Sie haben ein geistlichesOberhaupt , welches von der Re¬
gierung stets mit der Würde eines Großmandarincn bekleidet wird .

Als Reichsreligion hat sich der alte Glaube ohne wesent¬
liche Abänderung in Bezug auf den äußeren Dienst erhalten .
Ihr gehören alle Gebildeten in China und Korea an und jeder
Staatsbeamte beobachtet sie in seinen Dienstgeschäftcn, ohne
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darum für seinc Person den Gebrauchen eines anderen Cultus
entsagen zu müssen . Zu den Taotse gehört zwar ein großer
Theil der Bevölkerung , doch nur von den niedrigste » Standen .

Won Indien her drang der Buddhaismus mit der Bud¬
dhaischen Priesterschast in China ein . Die Belehrung Buddha ' s ,
von den Chinesen F o genannt , hat sich besonders seit der Mon¬
golischenEroberung weit im Wolke verbreitet , so daß dieselbe
jetzt im Gegensatz gegen die ossicielle Religion als die herrschende
Wolksrcligion anzusehen ist . In das öffentlicheLeben des Chi¬
nesischen Reiches hat indessen in rechtlich anerkannter Form ein
besonderer Priestcrstand niemals eingreifen können . Außer dem
größten Theile der eigentlichen Chinesen sind fast alle Einwohner
Tibets , die Mongolen und die Mandschu , und als Mand -
schu der Kaiser selbst für seine Person dem Buddhaismus erge¬
ben ; ferner Korea , die Lieukicuinseln und ein Theil der noch
unabhängigen Volksstamme China ' s .

Der Buddhaismus in Tibet und der Mongolei hat sich als
Lamaismus gestaltet , welcher letztere aber nicht als eine Abän¬
derung des ersteren , sondern nur als eine neue Form desselben
anzusehen ist , indem hier seit dem j Z ^ " Jahrhundert eine förm¬
liche Pricstcrherrschaft sich gebildet hat , an deren Spitze der
Dalai - Lama ( das ist Lama , dessen Herrschaft so weit reicht
als das Meer ) steht . Seit 1752 hörten in Tibet die einheimi¬
schen Könige auf und die geistliche Macht ward mit der welt¬
lichen in der Person des Dalai - Lama vereinigt , unter der
Schutzherrschaft China ' s , dessen Regierung auch an der Wahl
des Dalai - Lama Antheil nimmt . Dieser wird für eine Jncar -
nation Buddha ' s gehalten , dessen Seele nach seinem Tode in
einen anderen Körper übergeht und auf diese Art unsterblich
fortherrscht . Neben dem Dalai - Lama herrscht in Tibet der
Bogdo - oder Groß - Lama , welcher ebenfalls für einen in
das Fleisch gekommenenBuddha gilt . Diese Theilung der höch¬
sten priesterlichcn Macht beruhet auf einer im 15t° " Jahrh , einge¬
tretenen inneren Spaltung . Es entstanden damals zwei Par¬
teien , von denen die eine , die der Rothmützen , die Priesterche
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in den niederen Graden des geistlichen Standes zulaßt , die an¬
dere , die der Gelbmützen, dieselbe verbietet . Die Priester im
nördlichen Tibet stellten den Dalai - Lama als Gegenpapst auf und
brachten ihn zu höherem Ansehen als den alteren Groß - Lama .
Zwischen beiden Hauptern und Sekten ist jedoch langst ein fried¬
liches Verhältniß eingetreten und die beiden Oberpriester empfan¬
gen , wechselswcisezu einander wallfahrtend , von einander den
Segen . Doch haben die Unterschiede sich fortwährend aufrecht
erhalten und theilen beinahe die ganze Mongolei von Turkestan
bis an die östliche Grenze Hochasiens . Der Kaiser von China
ist ein entschiedenerAnhänger der Gelben , welche vorzugsweise
herrschend sind und unter dem Dalai - Lama stehen , der zu
Lhassa seinen Sitz hat . Der Oberpriester der Rothen hat sei¬
nen Sitz zu Taschi Hlunpo in Butan . Zeder Groß - Lama
hat zwei Ober - Lamcn zur Seite . Diesen folgen an Rang die
Kutuchta ' s , 40 an der Zahl , von denen einer zu Urga , die
übrigen in Tibet und Butan wohnen , theils an den Höfen der
Groß - Lamen , theils in Klöstern . Außerdem gibt es noch meh¬
rere Abstufungen und verschiedeneWeihen . Die Geistlichkeit
ist theils Welt - theils Klostergeistlichkeit ; an die letztere schließt
sich ein Stand der Laienbrüder und Nonnen an . Der Bud¬
dhaismus hat schon durch diese hierarchische Gliederung , aber
auch außerdem noch in seinen Einrichtungen und Übungen eine
große Ähnlichkeit mit dem Katholicismus ; man findet Todten¬
gebete , Ohrenbeichte , Vermittelung der Heiligen , Fasten , Fuß¬
kuß , Litaneien , feierliche Proccssionen , Weihwasser , so daß auch
von Tibet gesagt werden könnte , was der Jesuit Vavier über
Japan bemerkte , daß hier die Kirche vom Teufel nachgeahmt
worden sey .

Neben diesen drei Hauptreligionen hat auch der Islam seine
Anhänger . Einige rohere Volksstämme sind noch in blindem
Natur - und wildem Götzendienstbefangen .

Die ersten Berührungen mit christlicher Bildung und Ge¬
sittung wurden durch Nestorianische Missionare herbeigeführt ,
welche schon frühe unter die Mongolen und nach China kamen ,

Wiggcrs Ecsch . d . Ev . Miss . II . 13
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zahlreicheKirchen baueten , aber unter den politischen Stürmen
im Reiche größtentheils schon untergegangen waren , als die
Portugiesen im I . 1517 in China anlangten . Im 1 . 1552
kam Franz Uavier an , welchen nichts schreckte , starb aber
bald nach seiner Landung . Ihm folgten andere Portugiesische
Jesuiten . Auf der Portugiesischen Niederlassung zuMacao ar¬
beitete Valignani 30 Jahre fast vergebens . Im I . 15 » 2
fand Uavier einen eifrigen und geschickten Nachfolger an Mat¬
thäus Ricci , welcher sich Chinesisch kleidete , die Ähnlichkeit
der Chinesischen mir der christlichen Religion hervorsuchte und
sich so angenehm und beliebt als möglich zu machen suchte . Er
ward 1601 in den Staatsdienst aufgenommen und breitete jetzt
mit rastlosem Eifer seinen Glauben aus . Mehrere Mandarinen
gingen zur Römischen Kirche über . Eine Zeit lang trieb zwar
ein kaiserlicher Befehl ( 16t5 ) die Missionäre nachMacao zurück ;
derselbe ward aber 162 « , als die Mandschuren drängten , wider¬
rufen . Um diese Zeit erschien der Deutsche Jesuit Adam
Schaal , ein geschickter Mathematiker ; von anderer Seite ka¬
men Schaaren von Franziskanern und Dominikanern an . Der
im J . 1644 auf den Thron gelangte Mandschukaiser erklärte sich
offen für das Christenthum , ohne jedoch die Taufe anzunehmen .
Politische Besorgnisse und die Streitigkeiten zwischen den Domi¬
nikanern und Jesuiten hemmten zwar eine Zeit lang die Fort¬
schritte der Mission ; aber 1671 wurden alle Priester in ihren
Wirkungskreisen wieder zugelassen , und das ihnen dabei aufer¬
legte Verbot , weitere Bekehrungen vorzunehmen, hinderte sie
nicht , noch in demselben Jahre 20 , 000 Chinesen zu taufen . Der
Jesuit Vcrbiest ward als Kanonengießer des Kaisers Freund .
Im 13 " " Jahrhundert aber brachen wiederholte Verfolgungen her¬
ein . Im I . t 723 wurden 300 Kirchen zur Zerstörung vcrurtheilt
und 300 , 000 Christen ihrer Seelsorger beraubt , indem sämmtliche
Missionäre Befehl erhielten sich nach Macao zu begeben . Eine
neue Verfolgung fand 1747 Statt , und die feindseligen Edictc
wiederholten sich bis in die neuere Zeit , ohne jedoch in allen
Theilen des Reiches gleich kräftige Vollstreckungzu finden , noch
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die Katholiken gänzlich ausrotten zu können , Zu den Verdiensten
der Römischen Missionare gehört es , daß sie einen großen Theil
der Neutestamentlichen Schriften übersetzt und bedeutende Ab¬
schnitte aus denselben in die Unterrichtsbücher aufgenommen
haben , wiewohl es ihnen im Allgemeinen nicht gelungen zu
seyn scheint , mehr als ein äußerliches Christenthum in China
zu pflanzen

Im 1 . 1805 faßte die Londoner Missionsgesellschaft den
Beschluß , das von Evangelischen Boten bis dahin noch nicht
betretene China zum Gegenstände ihrer Sorge zu machen . R o -
bert Morrison , ein junger Geistlicher von ausgezeichneten
Gaben und großer Frömmigkeit , geboren zu Butters Green in
der Englischen Grafschaft Northumberland am 5 . Jan . 1732
und bereits durch den Antrag seiner Dienste der Gesellschaft be¬
kannt , ward von ihr zum ersten Sendboten ausersehen . Nach¬
dem derselbe eine Zeit lang mit Eifer der Erlernung der Sprache
obgelegen , welche noch 1792 in Europa so unbekannt war , daß
kaum und erst nach vielfachenNachforschungen in Paris , Rom
und Neapel ein Dolmetscher für die nach Peking bestimmte Eng¬
lische Gesandtschaft aufgetrieben werden konnte , und nachdem
er zugleich durch ernste mathematische , astronomischeund medi¬
cinische Studien sich für seinen Beruf vorbereitet und die Ordi -
nation empfangen hatte , trat er am 31 . Jan . 1807 seine Reise
über Amerika nach China an , und landete am 4 . Sept . zu Ma -
cao , von wo er jedoch schon am 7 . Sept . in Canton eintraf,
um hier den Augen der schon aufmerksam gewordenenRömischen
Geistlichkeit entzogen sich im Verborgenen noch weiter für sein
Unternehmen auszubilden . Er wohnte hier für ' s Erste in der
Amerikanischen Factorei , ließ Haar und Nägel wachsen und
suchte seine Lebensweise der Chinesischenmöglichst gleich zu ma¬
chen . Er sing an mit kleinen Hölzern zu essen und in den plum -

I ) Gesch . der kathol . Missionen im Kaiserreiche China , von ihrem Ur¬
sprünge bis auf unsere Zeit . Wien 1845 . 2 Bde . 8 . Vgl . Rheinwald ,
Repertor . XXVIIl . 28t ff. XXX , 183 ff. XXXI . 18 » ff.
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pen Chinesenschuhcneinherzugehen . Durch Vermittelung eines
Engländers , Sir G >Staun ton , ward ihm der Katholik Ab el
Nun aus Peking zur Erlernung der Mandarinensprache , ein
anderer christlicher Chinese Ko - sien - sang zur Übung in der
Mundart von Canton und zur Erlernung der Schriftlichen be -
hülflich . Wie eifrig er diese Studien betrieb , das bezeugt der
Umstand , daß er selbst sein stilles Gebet dem Allmächtigen in
gebrochenem Chinesisch darbrachte . Spater bezog er eine eigene
Wohnung in Canton und legte nun auch die ängstliche Vorsicht
ab , mit welcher er im Anfange seinen Zweck verborgen gehalten
hatte . Im I . 1808 mußte er aus Gesundheitsrücksichtenund
wegen ausgebrochener Mißhelligkciten zwischen den Einwohnern
Canton ' s und den Englischen Kaufleuten sich nach Macao zurück¬
ziehen , wo er zum Übersetzer der Englischen Factorei ernannt
und dadurch für seine Person der Nothwendigkeit , Unterstützung
von Europa zu beziehen , enthoben ward . Während er nun
hier zunächst an die Abfassung eines Wörterbuchs ging , nahm
er , wie schon früher zu Canton , jede Gelegenheit wahr , den
Eingeborenen mündlich das Wort Gottes zu verkündigen , und
da dies nicht öffentlich geschehen durste , so richtete er in seiner
Wohnung kleine Privatvereine von Chinesen ein , welche heim¬
lich bei Nacht sich versammelten und denen er Sonntags bei ver¬
schlossenenThüren das Evangelium predigte . In den ersten
vier Jahren nach seiner Ankunft in China konnte er eine Chine¬
sische Grammatik an die Presse in Scrampore abschicken , die
von Europa mitgebrachte Übersetzung der Apostelgeschichte vollen¬
den und in Druck geben , zugleich einen Tractat über die Erlö¬
sung schreiben und unter die Presse bringen , und einen Katechis¬
mus übersetzen , während sein großes Wörterbuch und die Über¬
setzung der übrigen Theile der heil . Schrift rasch fortschritten .
Im Laufe des 1 . 1812 wurde die Übersetzung der Neutestament -
lichen Briefe beendigt und eine ziemliche Anzahl kleinerer Druck¬
schriften in China verbreitet .

Schon lange hatte er sich nach einem Gehülfen seiner Thä¬
tigkeit gesehnt und deshalb dringende Bitten nach Europa erge -
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hm lassen , als ihm am 4 . Juli 1813 ein Zettel eingehändigt
ward , welcher ihm die so eben erfolgte Ankunft eines Mitarbei¬
ters , 1) . William Milne , inMacao meldete . Dieser Mann ,
ein Schotte von Geburt , war nach seiner ganzen Lebensführung
recht augenscheinlichzum Heidenbotenauserkoren . Aber die
Freude über diese Hülfe ward bald dadurch etwas verbittert , daß
der Gouverneur von Macao , durch den Portugiesischen Bischof
bewogen , seine Ausweisung verfügte . Nach ILtagigem Aufent¬
halt mußte daher Milne Macao wieder verlassen , worauf er
sich einstweilen nach Canton begab , wohin auch Morrison
nach Bollendung seiner Übersetzung des Neuen Testaments , wel¬
ches im Januar 1844 im Druck vollendet ward , ihm folgte .
Morrison setzte auch hier seine kleinen Versammlungenfort
und ließ sich nicht stören , wenn , wie es oftmals geschah , die
Chinesen seine Lehren überflüssig oder lächerlich fanden ; er sah
sich aber jetzt , in Veranlassung des Argers der Chinesen in Can¬
ton und des Hofes in Peking über seine gründliche Kenntniß
ihrer Sprache , welche die von ihm geschriebenen amtlichen Pa¬
piere der Englischen Factorei an den Tag legten , nun der Hülfe
seiner eingeborenen Lehrer beraubt , auf welche als Werräther
des heiligen Reichsgeheimnisscs , der Sprache , gefahndet wurde .
Indessen arbeitete er unverdrossen fort , veranstaltete mit Hülfe
der Englischen Bibelgesellschaft eine neue Auflage des Chinesi¬
schen Neuen Testamentes , schrieb eine kurze Geschichte des Alten
und veröffentlichte ein kleines Liederbuch . Auch das große Wör¬
terbuch war so weit vorgerückt , daß die OstindischeCompagnie
eine Presse für dasselbe zu Macao errichten konnte , deren Dienste
später auch der Mission zu Statten kamen . Um diese Zeit ward
dem ersten Chinesen , Tsa - a - ko , die Taufe ertheilt . Bald
darauf konnte der Druck des Alten Testamentes mit dem ersten
Buch Mose begonnen werden , und am 25 . Nov . 1819 , nach¬
dem auch Milne thätigen Antheil an der Übersetzungdes Alten
Testamentes genommen hatte , konnte er von Canton aus seiner
Gesellschaft die Nachricht geben , daß die Übersetzung der ganzen
heiligen Schrift vollendet sey . Im 1 . 1823 war der Druck
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derselben beendigt . Die Verdienste Morrison ' s um die Chinesi¬
sche Mission wurden 4817 durch das theologische Doctordiplom
von der Universität Glasgow geehrt .

Inzwischen bereiste . Milne die in Hinterindien und
auf den Inseln befindlichen Chinesischen Ansiedelungen, um hier
einen Ort aufzusuchen , wo der langst gehegte Plan zur Aus¬
führung gebracht werden könnte , eine Bildungsanstalt für Chi¬
nesische Prediger des Evangeliums zu errichten und damit eine
Chinesische Druckerei zu verbinden . Er benutzte diese Reise zu¬
gleich , um viele Neue Testamente und Tractate in Chinesischer
Sprache zu vertheilen . Der darauf für die Errichtung des Eng¬
lisch - ChinesischenCollegiums ausersehene Ort war Malakka .
Hier ward im Sommer 1816 , ein Jahr nach der Eröffnung des
Collegiums , der Chinese Leang - Afa , ein Schüler Morri¬
son ' s , getauft und für den Missionsdienst vorbereitet . Im
J . 1817 erhielt Milne an W . H . Medh ^irst einen Gehülfen .
Eine Reihe von Chinesen wie Malayen ward nun zu Christus
geführt und der Erfolg der Anstalt ging durch die so in der
Fremde Gewonnenen auch allmählich von hier aus auf das
Mutterland über .

Einer der thätigsten und gesegnetstenArbeiter für die Mis¬
sion war der Chinese Leang - Afa , welcher rastlos und voll Un¬
ruhe in mehreren Religionen den Frieden gesucht hatte , bis er
durch Morrison auf den allein wahren Weg des Heiles gewie¬
sen ward . Er selbst berichtet Folgendes über seine Veränderung :
„ Ehe ich an den Heiland glaubte , wußte ich zwar wohl , daß
ich ein Sünder sey , aber nicht , wie ich Vergebung erlangen
sollte . Jeden Voll - und Neumond ging ich zum Tempel , die
Götter um ihren Schutz anzuflehen . Aber obgleich mein Leib
sich vor den Göttern niederwarf , hegte mein Herz gottlose Ge¬
danken und Begierden und ich brütete über Planen zu Betrug
und Lüge . Endlich kam ick nach Malakka in das Haus eines
Missionärs , der seinen Hausgenossen das Evangelium von Jesu
Christo predigte . Ich hörte zu , aber mein Herz blieb uner -
griffen . Oft blickte ich in die Schrift hinein und hörte sie er -
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klären , allein ich verstand sie nicht . Hörte ich den Missionär
die Leute von der Anbetung der Götter abwehren , so pflegte ich
zu äußern , das sey eine seltsame Lehre , nach der weder Gold¬
papier und Opferkerzen , noch goldene Blumen etwas helfen , ja
sogar Sünde seyn sollen . Buddha wird einen solchen Feind der
Götter heimsuchen , und dann wollen wir sehen , ob er so fork
predigt . Nach etlichen Monaten kam ein Buddhapriester auS
China und wohnte in dem Tempel Äwanyin in nächster Nähe
bei mir . Er besuchte mich oft und ich fragte ihn , wie man
Vergebung der Sünden erlange ? Er antwortete : bete taglich
die Gebete der wahren Frömmigkeit und Buddha , der im west¬
lichen Himmel wohnt , wird Deiner ganzen Familie ihre Sünden
vergeben . Gibst Du dem Priester ein wenig Geld , um die
Gebete für Dich zu singen , so sollst Du im künftigen Leben ,
statt Pein zu leiden , in einer reichen Familie geboren werden .
Auf dies entschloß ich mich ein Anhänger Buddha ' s zu werden .
Der Priester sandte mir ein Gebetbuch , dessen Inhalt ich tau¬
sendmal hersagen sollte , um alle Sünden meines früheren Le¬
bens wegzuschaffen . Ich sing an , aber eines Abends , als ich
allein da saß , kam mir der Gedanke , ich habe doch manche
eigentliche Sünde gethan , für die ich nicht durch bloßes Gebet¬
lesen ohne irgend eine Tugendhandlung Verzeihung erhallen
könnte . Inzwischen hörte ich den Missionär die Lehre von der
Versöhnung in Christo Jesu predigen und las die Schrift , die
Unreinigkeit , Betrug und Götzendienstverbietet . Das sind doch ,
dachte ich , gute Bücher , die den Menschen von der Ungerechtig¬
keit abmahnen , ihre Lehren sind durch die Wunder Jesu bezeugt
und müssen daher wahr seyn . Jetzt hörte ich aufmerksam auf
die Schrifterklärung und fragte den Missionär , was denn die
Versöhnung bedeute ? Er sagte mir , Jesus sey der Sohn Gottes ,
in die Welt gesandt , um für die Sünden der Menschen zu lei¬
den , damit Alle , die an ihn glauben , selig werden . Da ich
mich als Sünder fühlte , fragte ich , wie ich könnte Vergebung
erlangen . Der Missionär antwortete : wenn Du an Jesum
glaubst , wird Dich Gott an Kindes Statt annehmen und in der
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anderen Welt Dir ewiges Leben geben . Ich ging in mein
Gemach zurück und dachte : ich bin ein großer Sünder , wie
kann mir Gott vergeben , wenn ich mich nicht auf Christi Ver¬
dienst verlasse ? Jetzt beschloß ich ein Jünger Jesu zu werden
und begehrte die Tauft . Nach derselben suchte ich mein Herz
und Leben zu bewachen , las fleißig und gern in der Schrift
und bat Gott , mir die bösen Gedanken zu vertreiben und gute
in mein Herz zu geben " > ) . Nach einem vierjährigen Auf¬
enthalte in Malakka kehrte Leang - Afa nach China zurück
und schrieb hier , von Mitleid für sein Volk ergriffen , eine
kurze Glaubenslehre , welche er , nachdem er selbst die hölzer¬
nen Typen geschnittenhatte , in 200 Exemplaren druckte . Eben
in Begriff , das Buch unter seinen Freunden zu vertheilen ,
ward sein Vorhaben von der Polizei entdeckt und er mit seinen
Büchern und Formen vor Gericht geführt . Diese wurden ver¬
brannt , er selbst aber in den Kerker geworfen , und nur auf
dringende Verwendung mehrerer mit Morrison befreundeter
Kaufleute wieder frei gegeben , nachdem er 30 Schlage mit dem
großen Bambus hatte erdulden und überdies eine ansehnliche
Geldbuße hatte entrichten müssen . Aber durch dieses Alles nur
noch demülhiger und treuer gemacht ward er von Morrison
für das Prcdigtamt ordinirt und widmete sich nun von ganzer
Seele diesem erhabenen Beruf , zunächst indem er mit dem
Worte des Lebens sich an seine eigene Gattin wandte , dann in
der Stille bald hier bald da unter seincn Landsleutcn die Gelegen¬
heit der schriftlichen oder mündlichen Verkündigung suchend .
Von der Art seines Verfahrens gibt folgendes Gespräch ein Bei¬
spiel . Während einer Reise auf dem Flusse mit dem Lesen des
Evangeliums des Markus beschäftigt ward er von einem Mit¬
reisenden , welcher seine Augen auf das Buch fallen ließ , um
den Sinn der Worte „ bis des Menschen Sohn von den Todten
auferstanden ist " befragt . A f a machte ihn mit dem Tode und
der Auferstehung Jesu zur Vergebung der Sünden bekannt und

1) Bas . M . Mag , 1840 . H . 2 . S . 126 ff.
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verkündigte ihm das Evangelium , indem er seinen eigenen Glau¬
ben nicht verhehlte . Als er von den Wundern Jesu berichtete ,
fragte ihn sein heidnischer Landsmann , ob er sie gesehen habe ?
„ Nein ," war seine Antwort , „ aber sie sind uns in den heiligen
Schriften glaubwürdig erzahlt ." — „ Hast Du nie gelesen , "
fragte der Mann , „ was der Weise Meng - Tseu gesagt hat , es
sey besser gar keine Bücher zu haben als jedem Buche zu glau¬
ben . Wenn auch die Abendländischen Völker diesen Büchern
glauben , so brauchen doch wir es nicht ." — Afa erwiederte :
„ Mein Glaube an die Bibel hat seinen festen Grund : mein Ge¬
wissen sagt mir , daß ich ein Sünder bin und ohne einen Erlöser
der ewigen Strafe nicht entgehen kann , und diesen Erlöser , wie
ich ihn brauche , verkündigt mir dieses Evangelium ."

Am 2 . Juni 1822 starb Milne zu Malakka , auf das
Schmerzlichstevon Morrison betrauert , welcher selbst nach Ma¬
lakka kam , um die unter diesen Umständen nöthigen Anordnun¬
gen zur Aufrechthaltung der Bildungsanstalt zu treffen . Bis
an sein Ende blieb Morrison die Hauptstütze und der Haupt¬
leiter der ganzen Chinesischen Mission . Nach einem Besuche in
England , welcher neue Hülfsquellen für dieselbe schuf , kehrte er
1L26 nach Macao zurück und setzte mit neugestärkten Kräften
zum Segen des Landes seine großartige Thätigkeit fort . Auch
auf die Armen und Kranken richtete er liebevoll den Blick , wo¬
bei ihm seine medicinischeKenntniß von großem Nutzen war .
Er und sein ärztlicher Freund , I ) . Livingstonc zu Macao ,
studirten Chinesische Arzneikunde und errichteten eine Apotheke ,
wo sie unentgeltlich Rath und Heilmittel austheilen ließen . Aus
diesem kleinen Anfange entstanden später wichtige Einrichtun¬
gen , die für die Ausbreitung des Evangeliums höchst folgenreich
zu werden versprachen .

Die Aussichten für die Mission gestalteten sich immer gün¬
stiger . Zu Malakka , zu Java , zu Canton und zu Ma¬
cao arbeitete die Presse an der Erleuchtung China ' s , drei Eng¬
lische Zeitschriften belebten die Theilnahme der Europaer für
dieselbe , die Zahl der Missionäre in China selbst und den von
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Chinesen bewohnten Ländern verstärkte sich und eingeborene
Lehrer standen ihnen in wachsender Anzahl bei . Doch hatte
Morrison auch noch manchen Kummer gegen das Ende seines
Lebens zu erdulden . Wegen Erlöschens der Gerechtsame der
Ostindischen Compagnie in China verlor er seine Stelle als
Übersetzer . Der Verbreitung des gedruckten Wortes Gottes wur¬
den Hindernisse in den Weg gelegt , welche seine Thätigkeit auf
den mündlichen Verkehr mit seinen Chinesen , aus Gebet und
Gottesdienst , und auf die Ausarbeitung einer Erklärung der
heiligen Schrift beschrankten . Doch waren schon vor jenem Ver¬
bot « 0 ,000 einzelne Stücke der heil . Schrift und 1 (1,000 Gebet -
und Gesangbücher fertig geworden , mit deren Verbreitung Afa
beschäftigt war . Noch in den letzten Tagen seines Lebens zum
Secretär des königlichenGesandten , Lord Napier , ernannt
starb Morrison am 1 . Aug . i8Z » zu Canton . Von seinen
Freunden in China ward zu seinem Gedächtnisse die Morri -
son ' sche Erziehungsgesellschaftgestiftet . Die Leitung der klei¬
nen Gemeinde zu Canton ward von John Morrison , dem
damals erst 19jährigcn , aber mit allen erforderlichen Gaben zu
seinem Amte auf das Reichste ausgerüsteten , auch an Hinge¬
bung und Treue dem Vater gleichen Sohne Robert ' s ( -j- 29 . Aug .
1843 ) , und dem AmerikanischenMissionar Bridgman über¬
nommen .

Mit Morrison ' s Hinscheiden ging die erste Periode der Chi¬
nesischen Mission zu Ende , in welcher das Werk nur still und
heimlich betrieben ward . Durch zahlreichereKräfte wie durch
veränderte politische Gestaltung begünstigt , auch nicht mehr ge¬
schreckt durch die dem Christenthum feindselige Gesinnung der
Regierung , von welcher sie in ihrer Verborgenheit neben der
Römischen Kirche fast ganz übersehen worden war , trat die Mis¬
sion nun freier und muthiger auf. Die Stelle der furchtsamen
Politik der Compagnie nahm mit dem Erlöschen ihres Freibriefes
für China das kühnere Verfahren der Britischen Regierung ein
und eben so stellten die Missionäre sich vertrauensvoller den Chi¬
nesen gegenüber .
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Schon mehrere Jahre vor Morrison ' s Ende erschienen von
verschiedenen Seiten her neue Arbeiter auf dem Kampfplatz . Die
AmerikanischeMissionsgesellschaft sendete ( 5 4 . Okt . 1829 ) den
Missionär Elijahs Bridgman und die AmerikanischeGe¬
sellschaft der Seemannssreunde für Canton den Missionär Da¬
vid Abeel , welcher später ebenfalls in den Dienst der ^ mori -
c-un Lo -tr6 trat , nach China . Der letztere , später von Ed¬
win Stevens abgelöst , sollte sich der AmerikanischenMa¬
trosen annehmen , während der erstere die Arbeit unter den
Chinesen angewiesen erhielt . Bei einem Versuche , zu Wasser
in das Innere vorzudringen, wurden sie am fünften Tage von
ChinesischenSoldaten durch Flintenschüsse zur raschen Umkehr
bewogen . Noch bedeutungsvoller für China war die Ankunft
von Karl Gützlaff , einem Manne , dessen Name neben
dem Morrison ' s mit nicht geringerem Glänze in der Missions -
geschichtc China ' s strahlt . Geboren am 8 . Juli 1803 zu Py -
ritz im Preußischen Pommern von armen aber gottesfürchtigen
Eltern besuchte er mit dem siebenten Jahre seines Alters die
Bürgerschule seiner Baterstadt und lernte später zu Stettin das
Gürtlerhandwcrk , da die Armuth seiner Eltern dem heißen Wun¬
sche seines Herzens , sich durch wissenschaftliche Studien auf ein
geistliches Amt vorzubereiten, unübersteiglicheHindernisse in den
Weg zu legen schien . Indessen ließ ihm die glühende Sehnsucht
seiner Seele bei diesem Berufe keine Ruhe ; und als nach einigen
Jahren der König nach Stettin kam , so wagte der schüchterne
Jüngling sich ihm mit einem Gedichte zu nahen , welches seine
frommen Empfindungen aussprach . Auf Veranstaltung des Kö¬
nigs ward er nun , im achtzehnten Lebensjahre , der Missions¬
schule Janicke ' s in Berlin zur Vorbereitung auf den Dienst des
Evangeliums unter den Heiden übergeben . Um Ostern I82Z
ward er von hier aus mit zweien seiner Mitschüler nach Rotter¬
dam gesendet , um von der NiederländischenMissionsgescllschaft
als Arbeiter verwandt zu werden . Drei Jahre , bis zum August
1826 , mußte er hier verweilen . Am 6 . Jan . 1827 landete er
zu Batavia , ward hier bald mit mehreren Chinesen bekannt
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und machte sich , von Medhurst unterstützt , und unter der
Gunst ausgezeichneter Fähigkeiten für Sprachencrlernung , an das
schwere Werk , die ChinesischeSprache sich anzueignen . Von
seiner anfänglichen Bestimmung nach Sumatra durch einen dort
ausgebrochenen Krieg zurückgehalten zog er nach der Insel
Bintang bei Singapore , wo er sich die Kenntniß von zwei
in dem Indischen Jnselmeere geläufigen Chinesischen Mundarten
erwarb . Bon hier aus ward er mit dem zu Malakka stationir -
ten Englischen Missionar Tomlin bekannt . Bon diesem Au¬
genblick an war die Richtung seines Lebens entschiedenund die
Bahn entdeckt , auf welcher ihn Gott zum Segen für die Welt
zu machen beschlossen hatte . Nach einem mehrjährigen Aufent¬
halte zu Bankok in Siam trat Gützlaff , nunmehr ohne
alle Verbindung mit einer Missionsgcscllschast , am Z . Juni 5 831
seine erste Reise nach den Sccprovinzen China ' s an . Er zog
auf dieser und mehreren folgenden Reisen Erkundigungen über
den Zustand und die Verhältnisse des Volkes ein , suchte auch ge¬
legentlich die Flüsse hinauf in das Innere vorzudringen und
überall Bcrbindungen anzuknüpfen und christliche Bücher zu ver¬
breiten . Die zweite dieser Reisen , welche er am 27 . Febr .
von Macao aus antrat , machte er in der Eigenschaft eines Dol¬
metschers und Arztes auf einem Kriegsschiffe der Ostindischen
Compagnie , welches die Bestimmung hatte , den Zustand der
ChinesischenSeeprovinzen mit Hinsicht auf die Förderung des
Handelsverkehres genauer zu erforschen , zu diesem Zwecke die
Küsten von China , Korea , Japan und die Lieukicuinselnzu be¬
suchen und dabei jedes rechtmäßige Mittel anzuwenden , sich die
Gesinnungen der Eingeborenen geneigt zu machen . Durch diese
Reihe von Reisen , wahrend welcher er Wochen lang in den
Städten des Reiches lebte und mit Großen und Kleinen offen
verkehrte , bald gefürchtet , bald geehrt , niemals aber mit Schmach
ausgestoßen , stellte es sich heraus , daß China nicht in dem
Grade , wie man bis dahin angenommen hatte , sür die Euro¬
paer verschlossen sey .

Zu Canton theilte unterdessen Leang - Afa öffentlich
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und unter den Augen der Obrigkeit Tausende von Büchern aus .
Schon waren in mehrere Schulen Stücke der heil . Schrift als
Lesebüchergebracht und die Behörde selbst entließ straflos die
vor sie geführten Tractatenvertheiler , als plötzlich durch das
feindseligeBenehmen des Admirals Lord Napier eine Verän¬
derung herbeigeführt und das Rachegefühl der Chinesischen Man¬
darinen gegen alle Britischen Unternehmungen geweckt wurde .
Der Handel mit den Engländern ward eingestellt und der Druck
und die Vertheilung christlicher Schriften unter schweren Stra¬
fen verboten . Man bezeichnete die letzteren als schlechte und
schmutzige Bücher , welche von den Barbaren herstammen und
unter dem Vorwande der Tugend sich einschleichen . Leang -
Afa mußte seiner Sicherheit wegen , da vorzugsweise die ein¬
geborenen Christen als Vcrräther der Sprache des himmlischen
Reiches von dem Zorne der Behörden betroffen wurden , mit
den meisten christlichen Chinesen Canton eiligst verlassen , und
begab sich nach Malakka . Die zcrstreuete Heerde ward tL35
von Medhurst besucht , der , von Batavia kommend , nach
dem Vorgänge Gützlaff ' s eine Reise an den Küsten China ' s zum
Zwecke genauerer Erforschung des Landes mit Hinsicht auf die
Mission zu unternehmen von der Londoner Gesellschaft beauf¬
tragt war .

Missionär Bridgman dagegen , als Amerikaner , konnte
noch eine Zeit lang ungestört seine Arbeiten in Canton und Ma -
cao fortsetzen und that dies in der von Morrison vorgezeichneten
Weise . An dem Missionär Tracy und dem Drucker Wil¬
liams erhielt er zwei ihm sehr willkommene Gehülfen . Ein
besonderes Augenmerk ward fortwährend auf die Verbreitung
von Druckschriften gerichtet , wobei auch die unter den auswär¬
tigen Chinesen bestehenden Missionen auf das Thätigste mitwirk¬
ten . Daneben wurden die Heilanstalten in Canton und Macao
erweitert . Mit Britischem und Chinesischem Gelde ward ein
Hospital für Augenkranke in Macao gegründet und im Febr .
5 82 « entstand daselbst eine arztliche Missionsgesellschaft für
China . Unter dem Einflüsse der Missionäre bildete sich ferner
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die Gesellschaft für Verbreitung nützlicher Kenntnisse in China ,
welche die Herausgabe von Schriften geschichtlichen , geographi¬
schen , astronomischenund anatomischenInhalts zu ihrer Aufgabe
machte , auch eine Zeitschrift , das Chinesische Magazin , grün¬
dete , während die Morrison ' sche Erziehungsgesellschaft die
Errichtung von Schulen betrieb . Im I . 1L36 ward diese
Thätigkeit auf kurze Zeit unterbrochen, indem die Regierung ,
auf dieselbe aufmerksam geworden, allen Besitzern christlicher
Schriften , besonders aber den eingeborenenPredigern des Evan¬
geliums harte Strafen androhet ?. Das Drucken mußte nun
eingestellt und die Lettern vergraben werden , wahrend Drucker
und Lehrer sich verborgen hielten . Doch ließ die Verfolgung
später so sehr nach , daß selbst Afa es wagen durfte , zu seiner
Familie nach Canton zurückzukehren .

In Gemeinschaft mit Bridgman und Gützlaff ver¬
anstaltete der jüngere Morrison eine verbesserteAusgabe der
Chinesischen Bibel , wozu auch schon Medhurst Vorarbeiten
gemacht hatte . Auch gaben sie ein von dem letzteren verfaßtes
Wörterbuch der Fukian - Mundart zu Macao heraus , verbreite¬
ten Tractate , predigten in vertraulicher Unterredung mit Ein¬
zelnen auf den Straßen und Märkten , in den Häusern und
Tempeln das Wort Gottes mit so fließender Zunge , daß die
Chinesen ihr Erstaunen über die fremden Teufel , wie die Missio¬
nare von ihnen benannt wurden , nicht unterdrücken konnten . Im
Hospital zu Canton , welches unter Leitung des Arztes Parker
stand , ward binnen wenigen Jahren das Evangelium an mehr
als 10 ,000 Menschen verkündigt .

Durch den Krieg zwischen England und China wurden diese
Bestrebungen zwar wiederum unterbrochen; aber desto glän¬
zendere Hoffnungen erregte der im I . t L42 abgeschlossene Friede ,
an dessen Unterhandlung Gützlaff als Dolmetscher des Bri¬
tischen Gesandten Elliöt betheiligt war . Durch diesen Frie¬
densschluß wurden den Engländern drei Stationen abgetreten
und fünf Hafenstädte , Canton , Amoy , Futschau ( auf
der den Briten abgetretenen Insel Hong Kong ) , Ningpo und
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Schanghai ( auf der Insel Tschusan ) dem Handel geöffnet ,
von welchen Canton und Schanghai eine Million , Futschau
vielleicht noch mehr , Ningpo gegen 300 ,000 undAmoy 200 , 000
Einwohner zählen ; auch ward ihnen das Recht , in diesen fünf
Städten Kirchen und Spitäler zu errichten , eingeräumt und ihre
gottesdienstlichc Freiheit gegen die Willkür der Beamten und
die Gewaltthätigkeit des Volkes sichergestellt . Ein Gleiches
ward später auch den Nord - Amerikanern und Franzosen zuge¬
standen und das Verbot des Übertritts zum Christenthum aufge¬
hoben . Die Folge dieser Umgestaltung der politischen Verhält¬
nisse war , daß von allen Seiten die Aufmerksamkeit der Freunde
der Mission sich in verstärktem Grade dem ChinesischenReiche
zuwandte . Die Londoner Gesellschaft beschloß im Anfange
des I . 1843 eine ansehnliche Erweiterung ihrer Chinesischen Mis¬
sion und stellte für diesen Zweck besondere Sammlungen an .
Ihre Missionäre haben gegenwärtig die Stationen Hong
Kong , Schanghai und Amoy besetzt . Auf der ersten be¬
finden sich vier Missionäre , darunter I >. Lcgge , Will . Ch .
Milne und der Arzt I ) . Bcnj . Hobson ; auf der zweiten
drei , darunter Walter H . Mcdhurst und der Arzt U . Will .
Lockhart ; auf der dritten zwei . Die beiden Spitäler bewäh¬
ren sich als sehr nützlich für die Zwecke der Mission . Zu Schang¬
hai befindet sich eine Presse . Im 1 . 1843 machte in Chinesi¬
scher Kleidung der Missionär Milne , ein Sohn des Genossen
Morrison ' s , eine Landreisc , 1300 Englische Meilen weit , von
Ningpo bis Canton durch die Provinzen Tschekian , Kiangsi und
Kwantung ohne das geringste Hinderniß von Seiten der Be¬
hörden ober des Volks . Auch auf Seiten der bischöflichen
Kirche war man auf Sammlung von Beiträgen für eine Sta¬
tion zuHongKong bedacht , welche die Gesellschaftzur Ver¬
breitung des Evangeliums daselbst zu errichten beschlossen hatte
( 25 . Nov . 1842 ) . Ein Englischer Baptistenmissionär grün¬
dete im Mai 1842 auf Hong Kong eine Kirche . Diese Insel
ist jetzt der Mittelpunkt für die Englische Mission in China . Die
Amerikaner haben nächst Macao Amoy zum Hauptsttze ihrer
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Thätigkeit gemacht . Bon Amerika her wurde die Zahl der
Missionäre durch Sendboten der Baptisten , der Presby¬
ter i a n e r und der Episkopalen vermehrt . Das ^ inm -Iean
Loaicl hat die Stationen HongKong , Canton undAmoy
inne , auf welchen fünf Missionäre , darunter zwei Ärzte , ferner
ein Drucker , und drei Gehülfinnen thätig sind . Die Presse ist
zu Hong Kong . Won den AmerikanischenBaptisten werden
die Stationen Victoria auf Hong Kong und Ningpo nebst
drei Außenstationen besetzt gehalten . Ihr Personale besteht aus
vier Predigern , von welchem der eine Arzt ist , einem anderen
Arzte , zwei Gehülfinnen und sechs Nationalhclfern . Die Ame¬
rikanischenPrcsbyterianer haben drei Stationen : Can ton für
die Provinz dieses Namens ( Kwan - Tung ) , Amoy fürHokeen
undNingpo für die Provinzen Tsche - Kiang und Kiang - Tsu ,
eine Druckerei zu Canton , sieben Prediger , darunter einen Arzt,
außerdem zwei Arzte , und einen Drucker . Aus der Presse sind
bereits der Brief an die Ephcser , die zehn Gebote und das Evan¬
gelium des Lukas hervorgegangen. Die Amerikanischen Pres -
byteriancr singen am 25 . März 1844 in ihrem Hospital zu Amoy
eine Betstunde an , , bei welcher 5 2 Chinesen mit aufgeschlage¬
nem Neuen Testament zugegen waren . Die Amerikanische Mis -
sionsgcscllschafthielt daselbst am 28 . Jan . 5844 vor 70 Zuhö¬
rern ihren ersten Gottesdienst , und fuhr fort zu Macao das
Lkine5e Ksposilni -).- herauszugeben. Regelmäßige öffentliche
Predigten wurden auch zu Macao , Canton , HongKong
und Kulan gsu von Missionären verschiedenerGesellschaften
gehalten und allen Begehrenden tägliche Unterweisung ertheilt .
Büchervertheilung , Krankenpflege, Schulunterricht und Zube¬
reitung von Schriften nahmen ihren ununterbrochenenFortgang .
Zur Berathung über die Bearbeitung der dritten Bibelausgabe
waren vom 22 . August bis zum 4 . Sept . 584Z zu Hong Kong
52 Missionäre von vier Evangelischen Eonfessionen versam¬
melt . Es ward beschlossen , diese Arbeit nicht zu übereilen ,
sondern alle vorhandenen Kenntnisse der ChinesischenSprache
auf das Sorgfältigste zu benutzen und dabei allein den He -
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bräischen und Griechischen Text , keine Übersetzungen zu berück¬
sichtigen .

Gützlafs durchzog die Insel Tschusan . Seinen
sonntaglichen Predigten in Schanghai wohnten gewöhnlich
mehrere wissenschaftlichgebildete und einer angesehenen Klasse
angehörige Zuhörer bei . Er hielt auch Japanischen Gottes¬
dienst , machte Hausbesuche und dachte an eine neue Ausgabe
der heiligen Schrift .

Bon den in China stationirtcn Missionaren wurde gelegent¬
lich auch auf das seit der letzten blutigen Verfolgung und Aus¬
rottung der durch PortugiesischeMissionare gewonnenen Christen
( 1638 ) dem Christenthum und fast jedem Verkehre verschlossene
große Jnselreich Japan gewirkt . Es findet sich in diesem
Lande , unter dem Namen des Sinto , eine in ihren Formen
durchaus eigenthümlichealte Landcsreligion , ein dunkles Gewebe
mährchenhafter Sagen . Der Kaiser ( Dairi d . i . Hof genannt )
übt zugleich die geistliche und die weltliche Macht aus . Eine
eigentliche Priestcrschaft gibt es nicht , sondern nur Tempcldie -
ner , die außerhalb ihres Dienstes in weltlichen Kleidern cinhcr -
gchcn . Der Tempeldienst ist bei den Mitgliedern der Familie
des Dairi erblich . Diese Familie hat jedoch seit dem 5 6 " " Jahr¬
hundert , wo der Einfluß der Feldherren sich zu erheben ansing ,
fast allen Einfluß verloren , und die Dairi ' s selbst herrschen nur
noch dem Namen nach . In Folge des umgestaltenden Ein¬
flusses , welchen der seit dem 6 " " Jahrhundert in Japan cinge -
drungcne Buddhaismus auf die alte Landcsreligion ausübte , bil¬
deten sich geistliche Orden von Büßenden , durch welche ein
eigentliches Priesterthum eingeführt wurde . Der Rechtgläubigen
sind gegenwärtig nur noch Wenige . Die Meisten sind Anhän¬
ger Buddha ' s , dessen Name in Japan Ami da ist , und von
denen , welche dem Sinto treu geblieben sind , folgt die Mehr¬
zahl einer zwischen diesem und dem Buddhaismus vermittelnden
Richtung .

Der Missionär Medhurst hatte noch zur Zeit seines Auf¬
enthaltes auf der Insel Java ( bis 1335 ) ein Wörterbuch der

Wiggcrs Gcsch. d . Eo . Miss . U , 14
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dem Chinesischen sehr unähnlichen Japanischen Sprache heraus¬
gegeben . Er setzte diese Studien spater in China sort und meh¬
rere andere Missionare suchten ebenfalls das Japanischezu er¬
lernen , worin sie durch einen besonderen Umstand begünstigt
wurden . Einige Schiffsleute nemlich von einem Japanischen
Schiffe wurden auf den Königin Charlotteninseln im nordwest¬
lichen Amerika , wo sie Schiffbruch gelitten hatten , von Ameri¬
kanischen Handelsagenten als Gefangene der Indianer gefunden ,
von da nach England und von hier wieder nach Macao ge¬
schickt . Ein Versuch der Missionare , sie von da in ihre Hcimath
zu befördern , mißlang ; indessen waren sie das Mittel geworden ,
um die Sprache Japan ' s den Missionären so bekannt zu machen ,
daß sie Schriften in derselben abfassen konnten . Das Evange¬
lium des Johannes erschien 1839 in Japanischer Sprache zu
Macao . Andere Japanische Schriften gab die Gesellschaft für
Verbreitungnützlicher Kenntnisse in China heraus . Im 1 . 1840
taufte Gützlaff fünf Japaner , welche in ihr Vaterland heim¬
zukehren beabsichtigten .

Zweiundzwa « zigstes «Kapitel .

Rulsland , perüen , die Küstenländer
des Mittelländischen Meeres und
AbeMnien .

Einleitung .
In den weiten Gebieten des nördlichen und westlichen Asien ' s

und in den übrigen Küstenländern des Mittelländischen Meeres
mit Einschluß von Abcssinien hat neben einem hcrabgekommenen
Christenthume , welches durch seine Erstarrung in äußerlichen
Formen einer Neubelebung im höchsten Grade bedürftig ist , der
Muhammedanismussein fanatisches Haupt erhoben . Derselbe
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führt die politische Herrschaft im Os manischen und im Per¬
sischen Reiche und der Halbmond hat in den hier einst herrlich
blühenden christlichen Provinzen , selbst in der Wiege des Chri¬
stenthums, das Kreuz in den Hintergrund gedrangt . Nur in
Rußland und in Griechenland weilt die Griechische Kirche ,
in dem ersteren auch ein Theil der Armenischen , unter christ¬
lichem Scepter und außerdem hat noch die Kirche Abessinien ' s sich
ein ihr anhängiges weltliches Regiment bewahrt . Ein großer
Theil der Griechischen , der größere der Armenischen und
die Koptische Kirche und die in der AsiatischenTürkei und in
Persien verstreucten Nestorianer , Jacobiten und Ma -
roniten gehorchen dagegen Muhammedanischer Obrigkeit in¬
mitten einer Muhammedanischen Bevölkerung . Die Zahl der
eigentlichen Heiden ist in diesen Gebieten nur geringe und auf
wenige Gegenden beschränkt ; Juden wohnen überall zerstreuet
umher .

Die Morgenländischcn Kirchen haben zwar den Namen des
Herrn , zum Theil mitten unter den Feinden desselben und un¬
geachtet langer Bedrückung und wiederholter Verfolgung , treu
und ritterlich festgehalten ; aber ihn weiter zu verbreiten und ihre
nichtchristlichen Umgebungen in die Thore der christlichen Tempel
einzuführen , sind sie fast nirgends im Stande gewesen , theils
wegen der widerstrebendenpolitischenVerhältnisse , theils wegen
ihrer eigenen Erschlaffung, Versinnlichung und Vcrweltlichung.
Nur die Griechisch - Russische Kirche hat im Bunde mit der Po¬
litik des Reiches Versuche gemacht , die draußen Stehenden durch
die Taufe in ihren Schooß zu sammeln und an ihr (Zeremoniell
zu ketten . Aber wahre Bekehrungen konnten als der Erfolg
solcher Thätigkeit um so weniger erwartet werden , als der Rus¬
sischen Geistlichkeitdas Mittel derselben , die Verkündigung des
Evangeliums , nicht zu Gebote stand und das Streben daher nur
auf äußerliche Einverleibung gerichtet war .

In dem verlassenen und hülfsbedürftigen Zustande der
Orientalischen Kirchengemeinschaften , insbesondere derjenigen
unter ihnen , welche in die Muhammedanische Welt hineingestellt

' ' > 14 * ' '
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waren , lag für die Evangelischen Christen eine Aufforderung,
derselben in liebevollerTheilnahme zu gedenken , sie milder nur
noch in todter Sprache unter ihnen vorhandenen heiligen Schrift
in der gegenwärtigen Volkssprache zu versehen , und sie durch
brüderliche Unterweisung und Ermahnung auf dem Grunde des
Wortes Gottes zu neuem Leben zu erwecken und aufzurichten .
Für diejenigen Britischen , Amerikanischen und Deutschen Mis¬
sionsgesellschaften , welche dieser Aufforderung Folge leisteten ,
erweiterte sich dadurch ihr ursprünglich nur auf den Anbau des
Reiches Gottes unter den Nichtchristen gerichteter Plan , und die
Mission hörte daher in dieser Beziehung auf, eine Mission im
eigentlichen Sinne zu seyn , wofern man sie nicht als indirecte
Verfolgung des Zweckes der Hcidenbekchrung auffassen will .
Denn allerdings werden die jetzt zur Übernahme des Missions -
berufcs wenig geeigneten Orientalischen Kirchengemeinschaften
dadurch , daß sie zu dem Worte Gottes wieder hingeführt und
zum wahren , über den Mechanismus der Ceremonien sich er¬
hebenden Glauben hinangeleitct werden , in den Stand gesetzt ,
nicht bloß kraftiger dem Einflüsse der falschen Religionen zu wi¬
derstehen , sondern auch denselben gegenüber von der Herrlich¬
keit des christlichenGlaubens ein durch sich selbst predigendes
Zeugniß abzulegen und selbst das Amt einer activen Verkündi¬
gung des Herren an die außerhalb der Kirche Befindlichen zu
übernehmen.

Indessen fand die Evangelische Kirche für ihre den Morgen¬
landischen Kirchen zugewandten theilnehmenden Bestrebungen
bei den letzteren nur wenig Eingang und Erkenntlichkeit , viel¬
mehr in vielen Fallen , zumal auf Seiten der Geistlichkeit und
durch deren Einfluß herbeigeführt , sehr ernsthaften und hart¬
näckigen Widerstand. Wo die Morgenlandischc Kirche die herr¬
schende war , konnte sie selbst die Bemühungen der Evangeli¬
schen Mission um die ihrem Staate angehörigen Nichtchristen
nicht vertragen , sondern verfolgte dieselbenmit scheelen Blicken
und suchte sie nach Kräften zu hintertreiben, indem sie den Ge¬
winn der Heiden sür eine andere Kirchcngemeinschaftals einen
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Eingriff in das ihr zuständige Gebiet und Recht betrachtete . Ei¬
nen zweiten , nicht minder feindlichen Widersacher in ihren Be¬
mühungen und Unternehmungen für die Orientalischen Christen
fand die Evangelische Kirche in der Römischen , welche schon
längst beflissen gewesen ist , ihre Ansprüche auf Universalität der
päpstlichen Herrschaft in den Landern des Aufganges geltend zu
machen , und zu diesem Zwecke schwere Opfer und Zugeständnisse
nicht gescheuet hat , mit deren Hülfe es ihr gelungen ist , einzelne
Theile der Morgenlandischen Christenheit in das Netz des heiligen
Petrus einzufangen . Bei der Prätension der Römischen Kirche ,
die allein berechtigte Lehrerin der Orientalen zu seyn , und bei
dem Ziele und Zwecke dieser Belehrung , die letztem zur Aner -

l kennung der päpstlichen Vollgemalt und zur Unterwerfung unter
dieselbe zu bringen , konnte eine Nebenbuhlerin wie die Evange¬
lische Mission ihr nur hinderlich und unerwünscht seyn , und sie
hat deshalb nicht unterlassen, den Erfolgen der Evangelischen
Missionäre nach Möglichkeit vorzubeugen und entgegenzuwirken .

Der eigentliche Gegner aber , welchen die EvangelischeMis¬
sion in diesen Gegenden aufzusuchenund zu bezwingen hat , ist
der Muhammcdanismus . Schon seiner Natur nach dem Chri¬
stenthum höchst feindselig ist derselbe dies im stärksten Maße in
den hier in Betracht kommenden Ländern , wo sich seine Kraft
am reinsten und frischestenerhalten und wo er theilweise an der
Muhammedanischen Staatsgewalt eine eifrige Beschützerin und
Bewahrerin , eine stets das Schwert gezückt haltende Rächerin
jeder Untreue besitzt .

Die Muhammedanische Religion , unter dem Namen Is¬
lam , das ist rechter Glaube — daher Moslcmim , Anhänger
des rechten Glaubens — bekannt und weit über Asien und Afrika ,
auch im Türkischen Europa herrschend , hat zu ihrer urkundli¬
chen Lehrgrundlage den Koran , ein aus hinterlassenen Schrif¬
ten Muhammed ' s nach seinem Tode zusammengestelltes Buch ,
in welchem , im Gegensatz nicht weniger gegen den trinitarischen
Monotheismus des Christenthums als gegen heidnische Vielgöt¬
terei die Lehre , daß außer Gott kein Gott und daß Muhammed
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sein Prophet sey , die Spitze bildet , an welche sich die Lehren von
den Eigenschaften Gottes , von den Engeln , von der unbeding¬
ten Borherbestimmung zum Guten und zum Bösen und demge¬
mäß zur jenseitigenSeligkeit oder Verdammniß anreihen . Gött¬
liche Schriften und Offenbarungen nahm Muhammed 104 an .
Adam hatte 10 , Seth 5 « , Enoch 30 , Abraham 10 , Moses
das Gesetz , David die Psalmen , Jesus das Evangelium , Mu¬
hammed die letzte und höchste Offenbarung , den Koran , em¬
pfangen . Die ersten Offenbarungen sollen verloren gegangen ,
das Gesetz aber nebst den Psalmen und Evangelien von den
Juden und Christen verfälscht seyn , weshalb es eben des Ko¬
rans bedurft habe , um die Verfälschungen aufzudecken und die
in denselben enthaltenen Wahrheiten deutlich zu machen . Unter
der Gesammtzahl von 3tZ Propheten befinden sich sechs , welche
neue Lehren eingeführt haben : Adam , Noah , Abraham , Mo¬
ses , Jesus , Muhammed . Das Leben Jesu , welcher auch als
Apostel Gottes und als das Wort Gottes bezeichnet wird , wird
nach dem apokryphischcnEvangelium von der Kindheit Christi
vorgetragen. Sich selbst erklärt Muhammed für den letzten und
größten Propheten , erhaben über jedes sittliche Gesetz . Seine
Lehre von den letzten Dingen ist mit vielen jüdischen Fabeln auf¬
geschmückt. Das Paradies bietet eine Häufung der sinnlichsten
und wollüstigsten Genüsse dar .

Mit der Richtung nach Mekka ist fünfmal an jedem Tage
das Gebet zu sprechen : kurz vor Sonnenaufgang , gleich nach
Mittage , vor und nach Sonnenuntergang und vor der ersten
Nachtwache . Dem Gebete müssen gewisse Waschungen voran -
und wenigstens sicbenzehn Verbeugungen zur Seite gehen . Der
Waschungen sind zwei Arten , eine , welche am ganzen Leibe
vollzogen wird , aber nur in besonderenFallen vorzunehmen ist ,
eine zweite , welche in der gewöhnlichen Reinigung des Gesichts ,
der Hände und der Füße besteht . In Ermangelung des Was¬
sers darf auch feiner Sand und Staub gebraucht werden . An
Almosen ist vorschriftsmäßig drittchalb Proccnt von allen Ein¬
künften zu geben . Außerdem aber werden freiwillige Almosen
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als verdienstliche Werke empfohlen . Ein gleicher Unterschied fin¬
det im Fasten Statt . Das gebotene Fasten dauert den ganzen
Monat Ramadan hindurch vom Aufgang bis zum Untergang der
Sonne , und nur Reisende und Kranke sind von demselben be¬
freiet . Ein ferneres Gesetz ist die Wallfahrt nach Mekka zum
Grabe des Propheten , zu welcher im Behinderungsfall auch ein
Stellvertreter gedungen werden kann . Untersagt ist durch den
Koran das Wcinlrinken , das aberglaubige Wahrsagen , der Ge¬
nuß gewisser Speisen , wie des Blutes , des Schweinefleisches
und gestorbener Thiere , auch der Wucher . Erlaubt dagegen
ist die Vielweiberei bis auf die Zahl von vier rechtmäßigen
Frauen , die obrigkeitliche Ehescheidung , jedoch mit dem Verbot
unmittelbarer Wiederannahme der geschiedenen Frau , die Ver¬
gütung eines Todtschlages mit Bewilligung der Verwandten
des Getödteten. Die Beschncidung ist zwar im Koran nicht ge¬
boten , wird jedoch zwischen dem dreizehnten und sechzehnten
Jahre erfordert und gewöhnlich im dreizehnten verrichtet . Hei¬
lig sind der erste , siebente , elfte und zwölfte Monat im Jahre ;
der gottesdienstlichcTag ist der Freitag . An diesem Tage ver¬
richtet der Priester in der Moschee das Gebet , welches in der
Aufzahlung aller 99 Eigenschaften Gottes , in dem Hernennen
aller Titel und Tugenden seines irdischen Stellvertreters , für
welchen im Osmanischcn Reiche der Sultan gilt , und in einer
geistlichen Ermahnung an die Zuhörer besteht . Die Stunden
der fünf ordentlichen Gebete werden durch Ausrufer von den
Thürmen der Moscheen ( Minarets ) verkündigt .

Eine große Spaltung zieht sich durch die ganze Muham -
medanischeGemeinschaft hindurch . Auf der einen Seite stehen
die Sunniten , auf der anderen die Schiiten , welche gegen
einander in heftigem Hasse glühen . Die ersteren , zu welchen
die Türken , die Tataren , die Araber und die AfrikanischenMu -
hammedaner gehören , nehmen außer dem Koran noch die Sun -
na an , ein zweites Gesetz von Lebensregeln , die sich auf Mu¬
hammed ' s Beispiel gründen , halten den Abubekr , Muhammed ' s
Schwiegervater , Omar und Osman für die wahren Kalifen
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und Nachfolger Muhammed ' s , und wallfahrten zurKaaba nach
Mekka ; die Schiiten , zu welchen die Perser gehören , halten
sich blos am Koran , nehmen Ali , Vetter und Schwiegersohn
Muhammed ' s , als rechten Nachfolger desselben an , und wall¬
fahrten zu den Gräbern von Ali und Hussein . Im Inneren
dieser beiden Hauptparteicn bestehen noch zahlreiche kleinere Sek¬
ten , unter welchen die in der ersten Hälfte des vorigen Jahr¬
hunderts in Arabien entstandene Sekte der Wechabiten die
größte Wichtigkeit erlangt hat durch die Herabsetzung Muham¬
med ' s und des Korans , mit welcher sie hervorzutreten und den
Muhammedanismuszu reformiren wagte ^ ) .

Durch die Lehre von der Vcrdicnstlichkeit gewisser Werke
wird auf der einen Seite eine trotzige Zuversicht auf das eigene
Thun genährt , während auf der anderen die Lehre von der un¬
bedingten Vorherbestimmungjede höhere Regung lähmt und
allen Leidenschaftenfreien Lauf läßt . Unwissenheit , Abneigung
gegen jede Verbesserung , unnatürliche Lüste und die ruchloseste
Faulheit bilden die finsteren Charakterzüge des Volks . Mit
Übermuth und mit Verachtung blickt der Muhammedaner auf

1) c » i ->n ! tsxt . ai-!>b . — eä , « . kNige !. 2 . A . Lpz . 1841 . 4 - Dcr Ko¬
mi , , übers , m . erläuterndenAnmerkungen u . e. histor . Einl . versehen von
S . F . G . Wa h l. Halle 1828 . 8 . Koran — übers , m . Anmerk . von L . Ull -
mann . Crcfeld 1340 . 6H . 16 . 1°>>e Xc» -»i , transl . — vitli expl .
notes ew . Lx v . 8a !e. Loiiä . 1734 . 4 . ( Deutsch von T . A r n o l d . Lcmgo
1746 . 4 . ) Ncncstc Ausg . : I ôiä . 1836 . 2Bde . 8 . — /t . Ke !anc! > ele i-c-
11g. woliamm . I/ tr . ( 1705 .) 1717 . 3 . H . Heimart Cludius , Mu¬
hammeds Religion , aus dem Koran dargelegt . Alt . 1809 . 8 . A . Wie si¬
ne r , der Muhammcdanismus . Gesch . u . Lehre des Islam , nach dem Ko¬
ran , der Sunna u . s. w . I . THl . Lpz . 1823 . 8 . « ai-om 6e ? « 55z/ , exxo -
s !t !c>n cle I» kc>i musulmanv . 1324 . 3 . Ders . , 6octi -ille et clevoiis
äe I-, religlon mnsuliriiine . Das. 1826 . 3 . W . K . Taylor , Gesch . des
Mohammedanismusund seiner Sekten . Aus den Englischen. Lpz . 1837 . 8 .
J - J . J . Döllinger , Muhammeds Religion nach ihrer inneren Entwicke¬
lung und ihrem Einflüsse auf das Leben dcr Völker . Münch . 1838 . 4 . —
E . Smith , gcgenwärt . Stellung des Muhammedanismus in seinem Ver¬
hältnisse zum cvangel . MisswnSwerrc : Bas. M . Mag . 1836 . H . I . S . 71 ff-
Wgl . Evangel . K . A . 1334 . S . 501 ff.
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den Christen herab , welcher unter seiner Botmäßigkeit auch al¬
lerdings meistentheils ein Bild tiefer Gesunkenhcit darstellt , und
wenn die Behandlung des letzteren nicht mehr ganz das Gepräge
der früheren Rohheit und Grausamkeit trägt , so rührt dies nur
von der Furcht vor den christlichen Machten her , welche ihren
Einfluß durch ihre politischen Agenten weit umher in den Mu -
hammcdanischenLandern geltend zu machen wissen und den Os -
manen wie den Persern noch neuerdings mehrfache thatsächliche
Beweise ihrer Überlegenheit gegeben haben . Dennoch vermag
dieser Einfluß oft nicht die emporloderndeFlamme roher Volks¬
wuth zu dämpfen , und blutige Scenen des religiösen Fanatismus
reichen bis in die neueste Zeit . Der ungeordnete Zustand der
Verwaltung macht es den Muhammedanischen Behörden , auch
wo es ihnen an gutem Willen nicht mangelt , doch nicht selten
unmöglich, den bedrängten Christen gegen die aufgeregte Masse
wirksamen Schutz zu verleihen . Da überdies die Gesetze jeden
Abfall vom Muhammedanismus bei Todesstrafe verbieten , so
sind dadurch eigentliche Bckchrungsversuche an Muhammeda -
ncrn im Osmanischen und im Persischen Reiche so gut wie un¬
möglich gemacht . In Bezug auf diesen Theil der Bevölkerung
müssen sie sich daher auf Verbreitung christlicher Schriften be¬
schranken , und selbst dieses Geschäft erfordert große Vorsicht
und Mühe .

Nächst dem , was für Christen und Muhammedaner in
diesen Gegenden sich thun ließ , ist auch an Juden und Heiden
der Ruf zum Glauben ergangen . Eine dauernde und zusam¬
menhangende Wirksamkeit hat die Evangelische Mission bei so
großen Schwierigkeiten des religiösen und politischen Bodens
kaum an einem Punkte desselben auszuweisen . Ein Anfang zu
einem größeren Ganzen liegt in der Errichtung des Protestanti¬
schen Bisthums zuIerusalc m vor .
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a . Rußland .
Im Russischen Reiche bestehen neben der herrschenden

Griechisch - Russischen Kirche und den übrigen hier ansässigen
christlichenKirchengemcinschaften, zu welchen in neuerer Zeit
viele Armenische Christen hinzugekommensind , noch manche Mu -
hammcdanischeund heidnische Volker . Bon diesen kommen hier
die Tataren , die Mongolen und die Kaukasier in Be¬
tracht . Die Tatarcn , an den nördlichen Ufern des Schwar¬
zen und Rassischen Meeres bis tief in Asien verbreitet und in
mehrere Stämme getheilt , mit ihren Abzweigungen den Basch¬
kiren , Kirgisen , Jakuten und Bucharen , sind der
Muhammedanischen Religion zugethan und führen größtentheils
ein nomadisches Leben . Die ebenfalls nomadisirenden Mon¬
golen , umJrkutzk, nebst den stammverwandten Kalmücken ,
am KaspischenMeere zwischen Don , Wolga und Uralfluß , den
Burjaten , in den Gebirgen um den Baikalsee und im Jr -
kutzkischcn , und den Tungusen , im östlichen Sibirien , sind
Anhänger des Lamaismus . Die Tscherkessen , Osseten ,
Inguschen , Abchascnund andere Kaukasische Völker haben
durch successive Bekehrungen ein Gemisch von religiösen Lehren
und Gebräuchen angenommen , in welchem der Muhammcda -
nismus das herrschendeElement bildet .

Bei den Mongolischen Völkern haben sich unter dem La¬
maismus noch sehr bemerkbare Spuren des Schamanenthums
erhalten , dessen Haupt - und Ursitz die Gegend am Lenaflusse
und vom Baikalsee längs des Maischen Gebirges über den Je -
niscy den Ob herunter so wie südlich von dieser Gegend die Wüste
Hochasicn ' s ist . Der Schamanendienst beruhet auf der Vor¬
stellung von der Wirksamkeit geisterartiger Wesen , mit welchen
die Erde und ihre Atmosphäre als erfüllt gedacht wird . Sie
sind theils freundlicher , theils feindseliger Natur . Die feindli¬
chen Geister müssen besänftigt , ihre Macht gebändigt werden ,
was durch Beschwörung geschieht . Zu solcher Beschwörung ist
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jeder berechtigt , welcher sich die Macht und Mittel dazu beimes¬
sen zu dürfen glaubt , indem ein geschlossener Priesterstand nicht
vorhanden ist . Als Kennzeichen besonderer Befähigung gelten
krampfhafte Anfalle und Verzerrungen . Die Schamanen bei¬
derlei Geschlechts unterscheiden sich unter ihrem Volk nur durch
die Kleidung und durch bessere Kenntniß der Lehren und Ge¬
bräuche ihres Glaubens , nicht durch Ehelosigkeit oder sonstige
eigenthümlicheLebensweise . Um den Geistern wie dem Volke
zu imponiren , wählen sie einen wunderlich phantastischenAnzug
und Schmuck , bestehend in langen mit Blechgötzen , Glocken ,
Ringen , Adler - und Eulenklauen und ausgestopften Schlangen¬
häuten besetzten Röcken . Das Hauptwerkzeug der Unterredung
mit den Geistern ist eine kleine Trommel . Die Beschwörung
wird in allen Fällen angestellt , wo man die Wirksamkeit eines
feindseligen Geistes fürchtet , außerdem bei den großen Festen
im Frühling und Herbst zu Ehren der Geister , und geschieht in
der Nacht , bei Feuerschein , unter seltsamen krampfhaften Ver¬
zerrungen und Sprüngen , in Verbindung mit Wahrsagcrei .
Meistens wirken bei solchen Beschwörungen mehrere Schamanen
zusammen . Als Abwehr des Einflusses der bösen Geister dienen
überdies gewisse an Stangen aufgehängte Zeichen : rothe Lappen ,
Pclzwerk , Haarbüschel von geweiheten Pferden , Knochen ge¬
opferter Thiere . Jeder Vorübergehende legt einen Stein oder
Lappen dazu . Fast jede betrachtlicheHöhe in der Mongolei ist
mit einem Obo oder Hügel der Anbetung geschmückt , welcher
nach der Anweisung der Lamaischcn Priester aus Steinen , Sand
oder Holz unter feierlichen Gebrauchen aufgehäuft wird . Der
Lamaismus sucht diesen Hügeln eine Beziehung auf die verstor¬
benen Helden und Heiligen des Volks zu geben . Bei den Bur¬
jäten ist aus der Zeit ihres Schamanenthumes die Sitte übrig
geblieben , daß sie an jeder Seite des gegen Osten sich öffnenden
Einganges ihres Zeltes ( Jurte ) eine Birke aufrichten und beide
Stamme mit einem Stricke verbinden , an welchem allerlei Ban¬
der und Hermelin - und Wieselfcllc hangen . Vor diesen Zeichen
bücken sie sich Morgens und Abends . Ihre Gebete pflegen sie
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auf Stücke Papier oder auf Cylinder zu schreiben und vor der
Thüre den Winden auszusetzen . Andere lassen durch Wasser¬
mühlen die Gebete verrichten . Die Hausgötter der Schamanen
bestehen in Puppen oder Lumpen .

Die Mongolischen Volksstämme waren es , auf welche die
ersten , von der Brüdergemeinde ausgehenden Evangelischen
Missionsunternchmungen in Rußland sich richteten . Den An¬
fang dazu machte ein im I . 1735 von dem Grafen von Zin -
zendorf dem jüngeren David Nitschmann ertheilter Auf¬
trag , nach Petersburg zu gehen und über die Heiden im Rus¬
sischen Reiche Nachrichten einzuziehen . Nitschmann stattete noch
gegen Ende desselben Jahres in Hcrrnhut über die Ergebnisse
seiner Nachforschungen Bericht ab , und in Folge dessen wurden
die beiden LappländischenBoten Andreas Grasmann und
Daniel Schneider von Stockholm über Königsberg , wo
sich Michael Miksch an sie anschloß , nach Rußland geschickt .
Als sie aber , nach Archangel gekommen , hier die Erlaubniß
nachsuchten , unter die Samojcden am Eismeere zu gehen , wur¬
den sie als Schwedische Spione verhaftet und unter großen Miß¬
handlungen nach Petersburg geschleppt , von wo man sie als
Verrückte über die Grenze schaffte , indem man es für ungereimt
hielt , daß Zimmcrlcute und Schuhmacher Heiden bekehrenwoll¬
ten . Erst unter der Kaiserin Katharina II . , welche die men¬
schenleeren Gegenden an der Wolga durch Deutsche Kolonisten
zu bevölkern suchte , erhielten die Brüder die erwünschteGelegen¬
heit , im Asiatischen Rußland eine Niederlassung zu gründen .
Durch einen Ukas vom i t . Febr . 1764 ward der Unitat die
Vergünstigung ertheilt , in das Russische Reich zu kommen , und
ihr daselbst vollkommene Religionsfreiheit zugesichert . Ihrem
Gesuche um Erlaubniß zur Heidcnbckehrung hatte sich jedoch
die Russische Geistlichkeit entgegengestellt, weil diese ein Vor¬
recht der GriechischenLandeskirche sey , und die Brüder konnten
nur unbestimmte mündliche Erklärungen erlangen , daß es ihnen
nicht verwehrt seyn solle , in Gegenden , wo sich keine Russischen
Geistlichen befanden , unter den nomadischenSchutzunterthanen
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Rußland ' s am KaspischenMeere das Evangelium zu verkündi¬
gen . Fünf lcdige Brüder ließen sich darauf am Einflüsse des
Sarpabaches in die Wolga , mitten in der Steppe , nieder , in
der Nahe der Kalmücken , die zu Tausenden umher in ihren
Filzzelten lagerten . Ein freundlicher Ort , Sarepta , blühcte
mitten in dieser Einöde empor . Bald wurden die Brüder mit
den Kalmücken bekannt , welche Alles an den Brüdern , beson¬
ders aber ihre gottesdienstlichenVersammlungen , mit Verwun¬
derung und Ehrerbietung betrachteten . Einige Brüder zogen
mit dem Fürsten einer Kalmückenhorde, Tachmuth , zwei
Jahre lang in der großen Steppe umher . Indessen war es
schwer , mit ihrer Predigt Eingang zu gewinnen , da die Kal¬
mücken große Anhänglichkeit an den Lamaismus und die Lamai -
schc Geistlichkeit zeigten und überdies an ihren Übergang zum
Ehristcnthumc politische Besorgnisse knüpften . Inzwischen mach¬
ten 1782 zwei Brüder sich unter die Tataren am Kaukasus
auf den Weg , dann auch nach Ti flis in Georgien , wo sie
vom Czar Heraklius mit vieler Freundschaft aufgenommen
wurden . „ Ich habe gehört , " sprach der Fürst zu ihnen , „ daß

° die Brüder ein aufrichtiges und geschicktes Volk sind , und wenn
ich könnte fünf , zehn , hundert , ja tausend von euch in ' s Land
bekommen , so würde ich Gott danken ; ja das wäre in meinen
alten Tagen eine Krone auf mein Haupt ."

Um unter den Kalmücken bessere Erfolge zu erzielen , nahm
man im Anfange dieses Jahrhunderts einige Kinder von ihnen
in Unterricht . Bald darauf brachen die Bestrebungen der Eng¬
lischen Bibelgesellschaft sich in Rußland Bahn . Durch den Sc -
cretarder in Petersburg entstandenen Bibelgesellschaft, Jsaak
Jakob Schmidt , wurden nach und nach einige Bücher des
Neuen Testaments in das Kalmückische übersetzt und zum Druck
befördert , und von England her erging eine Aufforderung an
die Brüder , Missionäre mit diesen Schriften unter die Kalmü¬
cken zu senden . Die Brüder Schill und Hübner machten
sich 1814 unter Anleitung des Bruders Loos mit der Kalmücken¬
sprache bekannt , und alle drei begaben sich im Mai 1815 zu der
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Choschuder Horde , welche -üo Meilen von Sarepta und 10
Meilen von Astrachan zu beiden Seiten der Wolga steht . Der
Khan der Horde nahm sie auf die von Petersburg aus ihnen
mitgegebenen Empfehlungsbriefe freundlich als Gäste auf und
ließ die Vcrtheilung des Evangeliums Matthai zu , zählte jedoch
diejenigen seiner Unterthanen , welche das Buch annahmen , zu
den Leichtsinnigen und wehrte von sich selbst jede religiöse An¬
näherung ab . Unter seinem Nachfolger verstärkte , sich dieses
Mißtrauen , und selbst gemeine Leute singen an vor den Brü¬
dern als Verführern zu warnen . Es war aber dennoch jetzt die
Zeit gekommen , wo die Arbeiten der Brüder ihre ersten sichtba¬
ren Früchte tragen sollten .

Bereits gegen Ende des I . 1817 waren vom Baikalsce
zwei Edle des Chorinsk - Burjatischen Stammes der Mongoli¬
schen Nation , Nomtu und Badma , mit Einwilligung ihrer
Fürsten und Lama ' s , in Petersburg , um unter Schmidt ' s Lei¬
tung das Evangelium des Matthaus in ihre von der Kalmücki¬
schen abweichende Sprache zu übertragen . Dieselben wurden
bei dieser Arbeit von der Wahrheit der christlichen Religion über¬
zeugt . Der Brief , in welchem sie dies ihrem Fürsten und Stam¬
me meldeten , gelangte in einer Abschrift auch zu den Brüdern
in der Kalmückenhorde, welche ihm die möglichste Verbreitung
zu geben suchten . Ein Mann , Namens Sodnom , wurde
durch denselben kräftig angesprochen . Das Evangelium Johan -
nis , welches 1öI9 anlangte , bestärkte ihn in seiner Überzeu¬
gung von der Wahrheit des Christenthums , um derentwillen
er nun ruhig den Spott seiner Landsleute über die „ Deutsche
Religion " ertrug . Auch sein Bruder D sch i m b a und beider
Frauen bekehrten sich zu Christus . Aber hiedurch ließ sich nun
der Fürst zu strengen Maßregeln bewegen . Er erklärte den
Brüdern , daß es die einzige Bedingung ihrer ferneren Duldung
sey , wenn sie sich ruhig verhielten, das ist , wenn sie aufhorten
von Jesu zureden , und wies Sodnom , als einen ganz in
das Verderben gesunkenen Menschen , aus dem Lande . Mit
ihm und Dschimba und beider Familien zogen darauf die Brüder
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nach Sarepta . Zwei zum Dörböder Stamme gehörige , aber
unter den Ehoschuden wohnende Männer , Tschirme und sein
Bruder Oske , hatten sich dem Zuge angeschlossen , nachdem
sie bei Sodnom Erkundigung über die Deutsche Religion einge¬
zogen hatten . Den Eindruck , welchen das sanstmüthige und
furchtlose Wesen der Brüder auf Tschirme gemacht hatte , gab
« r durch die an sie gerichteten Worte zu erkennen : „ Fast alle
Menschen sind so erbittert gegen euch , daß sie euch in Stücke
zerhacken möchten ; und doch bleibt ihr immerfort so ruhig . Ge¬
wiß habt ihr einen mächtigenBeschützer ." Wenige Tage , nach¬
dem der Zug in Sarepta angelangt war , schied der V3jährige
Bruder Steinmann von hinnen , in Frieden , wie einst Si -
meon , da es ihm noch vergönnt worden war , die Kalmücken
in ihrer Sprache das Lob Jesu singen zu hören . Die umgestal¬
tende Kraft des Evangeliums war besonders an Sodnom und
seiner Frau zu spüren . Der finstere Blick , die polternde Spra¬
che , das rohe Benehmen , die Unordnung und Unreinlichkcit ,
lauter bekannte Charakterzüge der Nation , waren in ihr Gegen¬
theil umgewandelt. Und schon war die kleine Gemeinde im herr¬
lichsten Aufblühen begriffen , als plötzlich , ein Donnerschlag aus
heiterer Luft , im September 4322 den Brüdern der Befehl zu¬
kam , sich alles Unterrichts ferner zu enthalten und sich lediglich
auf Verbreitung der in das Kalmückische übersetztenEvangelien
zu beschränken . Dem Sodnom , welcher bei dieser Nachricht
heiße Thränen vergoß , und seinen christlichen Landsleuten blieb
nun nur die Wahl , entweder zu den heidnischen Kalmücken in
der Steppe zurückzukehrenund sich ihren grausamsten Verfol¬
gungen auszusetzen , oder sich in die Russische Kirche aufnehmen
zu lassen . Sie ergriffen das letztere . Damit hatte die Missions -
thätigkeit der Brüder in Sarepta ihr Ende erreicht ' ) .

Noch weiter nach Osten , aber den Blick mehr auf China
als auf Rußland richtend , gründete im 1 . 4 « 19 tief in Sibirien ,
unter den Burjäten am Baikalsee , die Londoner Gesell -

l ) Übevsicht der Missionsgesch. der cvangel . Brüderkircke . 1 , 7 ; II ,
4t - III . 38 ff.
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schast eine Station . Ihr erster Bote , Stallybraß , welchem
sich spater zwei andere zugesellten , wählte die Stadt Selin -
ginsk zu seinem Wirkungsplatz . Der Kaiser Alexander be¬
willigte für die Mission ein ansehnlichesStück Land . Die Bur¬
jaten auf ihren Wanderungen begleitend suchten sie , jedoch lange
ohne Erfolg , durch Wort und Schrift auf sie einzuwirken . Im
1 . 4825 gründeten sie eine Nebenstation an den Ufern des Ona
und 1828 eine zweite am Flusse Khodon . Im I . 4332 ward
die heilige Schrift in Mongolischer Sprache vollendet und zu
Selinginsk gedruckt . Schon früher hatten sie Schulen und ein
Seminar angelegt . Erst 1835 zeigten sich die ersten Erwcckun -
gen . Zwei Nationalgehülfen , Schagdur und Tehschie , tra¬
ten ihnen an die Seite , und aus dem Wolke selbst floß der
Mission nicht unbedeutende materielle Unterstützungzu , als ein
Ukas vom 29 . Sept . 1840 die Sibirische Mission ihrer Privile¬
gien beraubte und sie für aufgehoben erklärte . Nur Schagdur
fuhr seitdem noch fort , durch Schulen und Vcrtheilung von
Schriften zu wirken

Mit sehr bedeutenden Privilegien war schon lange vor die¬
ser Londoner Mission in Sibirien , im 1 . 1802 , von Schot¬
tischen Missionären die Kolonie Kar aß in Kaukasien angelegt
worden , in deren Umgegend Muhammcdanische Tataren theils
als Nomaden theils als Ackerbauer leben . Anfangs hatte die
Kolonie unter wiederholten Überfällen der benachbarten Tscher -
kessen zu leiden , gegen welche sie erst durch den vom Kaiser
Alerander1813 erlassenen Befehl zu nachdrücklicherem Schutze
sichergestellt ward . Die Missionäre suchten durch Erziehung von
Kindern zu wirken , die sie zum Theil aus der Gefangenschaft
loskauften . Hier ward auch der Sultan Katti Gorri , ein
Nachkomme der alten Khane der Krimm , im Christenthum un¬
terwiesen , welcher später in Edinburgh seine Studien fortsetzte
und mit einer Schottin vermählt in seine Heimath zurückkehrte ,
wo er in Verbindung mit einem Theil der Schottischen Missio -

l ) Vgl . Bas . M . Mag . 182S . H . 4 .
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nare in Kaukasien 1821 eine Station gründete . In der alten
Residenzstadt der Khane , Baktschiserai , wurden Tataren -
schulcn für Knaben und Mädchen errichtet , welche der Sultan
selbst leitete , so oft die Missionäre die Halbinsel durchzogen . In¬
dessen erlosch diese Mission bald . Auch zu Kar aß , wo das
Neue Testament in das Tatarische übersetzt wurde , sahen die
Missionäre wenig Frucht und längst schon führte die Mission
hier nur noch ein Schattenlebcn , als 4 » 35 ein kaiserlicher Be¬
fehl ihrem Daseyn ein Ende machte . — Ein Schottischer Mis¬
sionar , Blyth , ließ sich 4821 in Nag ran , einem Russischen
Militarposten im Kaukasus , nieder , um von da auf die Gebirgs -
völker zu wirken , sah sich aber durch die ihm von Seiten der
in Tiflis bestehenden Griechisch - RussischenMission in den Weg
gelegten Hindernisse schon im folgenden Jahre zur Einstellung
seiner Thätigkeit genöthigt . — Bereits 1814 hatte sich die Schot¬
tische Mission nach Astrachan verbreitet , um in dieser von
Armeniern , Tataren , Persern , Hindus theils bewohnten theils
vielbesuchtenHandelsstadt selbst und unter den in der Nahe be¬
findlichenTataren zu wirken . Tractate und Theile der heiligen
Schrift wurden in Hebräischer , Türkischer , Persischer , Arme¬
nischer und Tatarischer Sprache gedruckt , später ein Seminar
angelegt und selbst förmlicheMissionsversuche gemacht . Doch
der Hohn und die Verachtung , mit welchen die Tataren sie auf¬
nahmen , bewog die Missionäre schon 1826 zum Rückzüge aus
Astrachan , bis auf einen , welcher bis 1833 dort blieb . — End¬
lich ward von den Schotten 1314 auch zu Orenburg eine
Station begründet und es gelang ihnen hier , einen Kirgisen ,
Mollonagar , zu bekehren . Da aber plötzlich durch einen
Regierungsbefehl alle Kirgisen aus der Provinz verwiesen wur¬
den , so erlosch damit auch die Thätigkeit der Mission i ) .

Won Deutscher Seite her waren dreizehn Jahre lang
die Russischen Provinzen am Schwarzen und KaspischenMeere
ein Ziel der Missionsunternehmungen , indem die Baseler Ge¬

il Bas. M . Mag . 1823 . H . 2 . S . 277 ff . 18ZS . H . 3 . S . 47I f.
WiggerS Gesch. d. Ev . Miss . II . j 5
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sellschast hier ihre selbstständigeThätigkeit begann . Als Stütz¬
punkt für die Mission in diesen Gegenden glaubte man die hier
angesiedelten Deutschen Evangelischen Gemeinden benutzen zu
können . Die erste Einwanderung von Deutschen erfolgte unter
KatharinaII . Sie bestand aus LutherischenBadensern und
Würtembergern , welche in den Wolga - Ebenen sich niederließen .
Unter Kaiser Paul folgten Deutsche Mennoniten , denen man
die Ufer der Moloschna anwies . Die zahlreichsten Schaaren
Deutscher Einwanderer waren diejenigen , welche 1804 und 1809
an den Küsten des Asowschen Meeres , in der Krimm , spater
auch in Befsarabien sich niederließen . Diese Gemeinden wur¬
den zum Theil von Basel aus mit Predigern versorgt , welche
indessen schon hinlänglich in ihren eigenen Gemeinden zu thun
hatten , um noch an eine weiter gehende Thätigkeit denken zu
können . Umgekehrt dagegen fanden die gleichzeitignach Ruß¬
land ausgesendeten Missionäre manche Gelegenheit , sich den
Deutschen Ansiedlern nützlich zu machen . Dieselben begaben
sich , nachdem der Baseler Gesellschaft unter dem 7 . Jan . 1822
die Erlaubniß ertheilt war , einzelne Stationen ganz auf Grund¬
lage der der Schottischen Kolonie zu Karaß verliehenen Privile¬
gien zu errichten , und durch ihre Sendboten taugliche Plätze in
den Ländern zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen Meere
dazu auswählen zu lassen , zunächst nach Astrachan , wo sie
im Juli desselben Jahres ankamen und 10 Monate mit Erler¬
nung der Türkisch - Tatarischen und der Persischen Sprache zu¬
brachten . Zwei von ihnen ließen sich darauf im diesseitigen
Kaukasien, zu Karaß , nieder , um sowohl den hier ansässigen
Deutschen Christen zu dienen als auch von hier aus einen Zutritt
zu den Tataren am Kuban und Tcrck zu suchen . Drei andere
zogen über den Kaukasus nach Georgien ( Grusien ) hinüber , um
der dortigen sieben am Kurflusse angesiedelten Deutschen Ge¬
meinden und zugleich der umwohnenden Muhammedancr sich an¬
zunehmen. Sie fanden inSchuscha , einer in der Nähe der
Persischen Grenze belegencn , von Tataren und Armeniern be¬
wohnten Stadt , in deren Umgebung 20 , 000 Tataren und weiter
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südlich 4000 Kurden sich befinden , 5823 eine geeignete Stelle ,
von welcher aus sie sowohl für die Armenier als für die Mu -
hammedaner thätig werden konnten . Im diesseitigen Kaukasien
ward 1827 noch eine Station zu Madschar , und im I . 1335
eine andere zu Astrachan gegründet , gleich der zu Karaß mit
vorzüglicher Rücksicht auf die Muhammedanischen Tataren .
Von diesen Stationen aus durchreisten die Missionare das Land
in allen Richtungen und brachten das Wort Gottes mündlich
und schriftlich den Tataren , Kurden , Persern und Armeniern
zu . Die Wirksamkeit unter den letzteren ward ihnen jedoch 1832
untersagt , nachdem die Armenische Geistlichkeitsich über die in
Schuscha , Baku und Schamachi von ihnen errungenen Erfolge
beschwert hatte und auch schon Schmähungen , Drohungen und
selbst thätliche Verfolgungen deswegen über die Missionäre er¬
gangen waren . Doch hatten sie schon durch ihre Presse zu Schu¬
scha und durch die in Umlauf gesetzten Schriften einen nicht un¬
bedeutenden Grund zur geistigen Hebung der Armenier gelegt .
Mit Hülfe des Armeniers Mirza Farruch und zweier dersel¬
ben Nation angehöriger Diakonen war die Bibel in die Volks¬
sprache übersetzt und in vielen Exemplaren verbreitet worden ;
auch eine nicht geringe Menge von Unterrichtsbüchern befand
sich schon in den Händen des Volks . Mit solchen Schriften
fuhren sie auch noch späterhin fort allen Armeniern , welche von
selbst sich deshalb an sie wandten , zu dienen . Für die Muham -
medaner übersetzten sie das Neue Testament in die Türkisch - Ta¬
tarische Sprache und sie waren hiebei eben in vollster Arbeit ,
als ein durch den Oberbefehlshaber in Georgien erwirkter Be¬
fehl des Petersburger Ministeriums vom 5 . Juli und 23 . Aug .
1835 ihrer ganzen Mission ein unerwartetes Ende bereitete .
Dieser Befehl ward den Missionären zu Schuscha und in ei¬
ner längeren Fassung denen zu Karaß mitgetheilt, an welchem
letzteren Orte durch denselben zugleich die Schottische Niederlas¬
sung gänzlich aufgehoben ward . Die Maßregel fußte , in gänz¬
licher Ncrkennung sowohl des Wesens der christlichenMission
überhaupt als der bisherigen Leistungen der Baseler Missionare ,
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auf der angeblichen Thatsache , daß die Wirksamkeit der Mission
zu Schuscha seit der Ankunft der Schotten , also im Verlauf von
mehr als 30 Jahren , sich aus die Bekehrung von nur neun
Bergbewohnern beschränkt habe , und daß seit der erneuerten
Bestätigung ihrer Privilegien im I . 1828 kein einziger Mensch
durch sie bekehrt worden sey , während die GriechischenGeistli¬
chen binnen 17 Jahrerl 70 , ovo Seelen gewonnen und durch die
Taufe in die Kirche aufgenommen hatten . Die Missionäre in
Schuscha aber hätten gar Niemanden zum Christenthum bekehrt
und , von ihrem eigentlichen Zwecke sich entfernend , ihre Zeit le¬
diglich den Armeniern gewidmet . Man glaubte durch diese vor¬
geblichen Umstände berechtigt zu seyn , die Evangelische Mission
in Kaukasien für gänzlich unnütz und überflüssig zu erklären und
die Aufhebung aller ihrer Privilegien zu verfügen . Den Missio¬
nären ward alle Missionsthätigkeit so wie die Aufnahme Arme¬
nischer Kinder in ihre Schulen strenge verboten , und nur unter
der Bedingung der fernere Aufenthalt gestattet , daß sie mit
Ackerbau oder Gewerben sich beschäftigen würden . Die Fort¬
setzung der Missionsthätigkcit in diesen Gegenden sollte einer zu
errichtendenGriechisch - Russischen Missionsgesellschaftausschließ¬
lich vorbehalten bleiben > ) . Damit war den Evangelischen
Missionären die Nothwendigkeit auferlegt , sich andere Gebiete
für ihr Wirken aufzusuchen , und nur einige für die Evangeli¬
sche Lehre gewonnene Armenier setzten seitdem das Werk der
Unterweisung unter ihren Landsleuten in diesen Gegenden fort .

I ) . Griechenland und das Osmanische Reich
in Europa und Asien .

IV. / ou >e!t , clir . resesrelres in ins Mediterrane -»! . I ^oncl 1322 . 3 .
Allgemeine Übersicht der neuesten MissionSstellen in den Ländern des Mittcl -
mccrcS : Bas . M . Mag . 1326 . H - 3 . S . 359 ff. Vgl . 1320 . H . 4 . 1823 .
H . 2 . 1330 . H . 3 . S . 3 -i5 ff- Betrachtungenüber den gegenwärtige » sittlich -
rel . m >d kirchl . Zustand der vricntal . Christengemeindenund die Mittel ihrer
Wiederbelebung : Das . 1836 . H . 1 .

1) Bas . M . Mag . , 336 . H . 3 .
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Den zahlreichstenTheil der Bevölkerung bilden nicht bloß
in Griechenland und auf den Ionischen Inseln , sondern auch in
der Europaischen Türkei die Griechischen Christen . Im Kö¬
nigreich Griechenland gehören zu dieser Kirchengemeinschaftalle
Einwohner , ungefähr 600 , 000 an der Zahl , mit Ausnahme
von 20 bis 30 ,voo Römischen Katholiken , einigen wenigen Pro¬
testanten und einer Anzahl von Juden . Die 200 , 000 Einwoh¬
ner der Ionischen Inseln sind ebenfalls der großen Mehrzahl
nach Griechischer Religion ; doch leben in den Städten auch viele
Italienische Katholiken und Juden . Auch in den Europäischen
Provinzen der Türkei Epirus , Thessalien , und selbst in Make¬
donien und Rumelien , so wie in der Moldau , in der Walachei
und in Servicn sind die meisten Bewohner Glieder der Griechi¬
schen Kirche . Nur in Bosnien überwiegt an Zahl der Beken -
ncr die Muhammcdanische Religion und in Albanien hält sie der
christlichendas Gleichgewicht . Viele GriechischeChristen leben
ferner in der AsiatischenTürkei , woselbst auch die Armenische
Kirche ihren hauptsächlichstenSitz hat . Nestorianer, Jakobiten
und Maroniten sind in Syrien und Mesopotamien verbreitet ; die
Sitze der ersteren ziehen sich bis nach Pcrsien hinein . Auf der
Grenze beider Reiche , des Türkischen und des Persischen , hat '
ein Theil der Nestorianer seine politische Unabhängigkeit bewahrt .
Sowohl in der Europäischen als auch in der Asiatischen Türkei
sind viele Römisch - Katholische Priester , Klöster und Gemeinden
zerstreuet , und der Römischen Kirche hangen in diesen Gebieten
auch manche Morgenländische Christen an , wie die Maroniten ,
ein Theil der Armenier , der Nestorianer und der Jakobiten .
Protestantische Gemeinden, an welche die Evangelische Mission
hätte anknüpfen können , waren in allen diesen Ländern nur sehr
wenige und unbedeutende vorhanden . Es bestehen dergleichen ,
außer zu Athen und zu Konstantinopel , wo neuerdings in
Galata eine Protestantische Kirche erbauet worden ist , zu Bu -
charest , Braila und Krajova in der Walachei , und zu
Smyrna in Kleinasien . Juden wohnen besonders in Palästina
und den übrigen Theilen Syrien ' s , von Muhammedanern wie
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von den Morgenlandischen Christen verachtet und gemißhandelt.
Sie stammen einem großen Theile nach von Judcnfamilicn ab ,
welche in früheren Jahrhunderten aus Spanien vertrieben wor¬
den sind , und noch ziemlich allgemein wird ein Spanischer Dia¬
lekt unter ihnen gesprochen .

Die politische Lage und Stellung der eingeborenen Mor -
gcnländischen Christen ( Rajahs ) in der Europäischen und Asia¬
tischen Türkei beruhet zwar auf gewissen jedesmal bei derPatriar -
chenwahl vom Sultan neu bestätigten rechtlichen Bestimmun¬
gen , und dieselben erfreuen sich des besonderenPatronats der
Russischen Krone , während Frankreich die Vertretung der In¬
teressen der Römischen Katholiken , insbesondere in Syrien und
Mesopotamien, bei der Pforte als altes Recht in Anspruch nimmt
und Großbritannien die Protestanten vertritt . Durch jene Pri¬
vilegien werden indessen die Rajahs keincswegcs über das Ver¬
hältniß bloßer Schutzunterthanen hinausgehoben. Sie sind zu
einer besonderen Kopfsteuer gezwungen , dürfen keine Waffen
tragen , nur in dunkler Kleidung und mit dunkler Kopfbedeckung
cinhergehen , an manchen Orten nicht zu Pferde reiten , und
sind von allen angesehenen öffentlichen Amtern ausgeschlossen .
Ihren Kirchen ist ein bestimmtes Maß an Höhe und Umfang
vorgeschrieben , welches nicht überschritten werden darf , und
das Glockengeläute ist untersagt . Über diese theils durch ge¬
setzliche Verordnungen theils durch Herkommen eingeführten Be¬
schränkungen hinaus haben die Christen von Muhammedanischen
Behörden und Volkshaufen vielfache Bedrückung und Verfolgung
zu erleiden , gegen welche bei der schwachen und unsicheren Ge¬
stalt des Staatswesens kein Schutz zu finden ist . Die freisin¬
nigere Politik , welche gegen Ende der Regierungszcit des vori¬
gen Sultans sich geltend machte und schon die Schroffheit der
Stellung des Muhammedanismus zu mildern begonnen hatte ,
hat gegenwärtig wieder einer strenger am Alten Hangenden Rich¬
tung weichen müssen . Doch haben die den Türken abgenöthigte
Erkenntniß der inneren Schwäche und Haltlosigkeit ihres Rei¬
ches und der Überlegenheit der Europäischen Geistes - und Was -
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fenmacht , so wie die in den höheren Ständen sich verbreitenden
Anfänge Europäischer Civilisation den alten Trotz und Uvermuth
gegen die Christen , wenigstens in der Europäischen Türkei , schon
in bemerkbarer Weise gebrochen , und selbst der Glaube an die
Untrüglichkeit der Lehre Muhammed ' s wurzelt in vielen Gemü¬
thern nicht mehr mit der ehemaligen Zuversicht und Festigkeit .
Nur im Türkischen Asien , besonders in den südlichenProvinzen ,
hat sich der Haß und Stolz des Islam noch ziemlich unerschüt¬
tert erhalten .

Ein weites Feld , aber schwierig durch die Mannichfaltig -
keit der Sprachen und Sitten und noch mehr durch die große
Entartung und Unwissenheit der gesammtcn Bevölkerung und
durch die Zerrüttung der politischen und socialen Verhältnisse ,
öffnete sich in diesen Griechischenund Osmanischen Küstenlän¬
dern des Mittelländischen Meeres der Thätigkeit der Evangeli¬
schen Mission . Christen , Juden und Muhammedaner waren ,
jede Gemeinschaft in ihrer Weise , der christlichen Hülfe bedürf¬
tig . Unter den Muhammcdanern konnte , bei der fortwahrenden
Bedrohung jedes Abtrünnigen mit der Todesstrafe , nur durch
Verbreitung von Schriften der Sieg des Kreuzes angebahnt wer¬
den . Unter den Morgenländischen Christen ward nebst der Ver¬
breitung von Bibeln und Tractaten die Errichtung von Schulen
durchgesetzt , wobei jedoch die Mißgunst und Bcsorgniß der ein -
heimischen . Geistlichen nicht wenig hinderlich und störend ward .
Den Gegenstand der eigentlichenund vollständigen Missionsthä¬
tigkeit bildeten die Juden , ebenfalls nicht ohne wiederholte ,
selbst tumultuarische Manifestationen des Unwillens von Seiten
der Beharrenden gegen die zum Christenthum Übergegangenen,
und das Volk der Drusen im Libanon .

Als Stützpunkt und Zeughaus für die Missionen in den
Küstenländern des Mittelländischen Meeres diente bis in die
neuere Zeit , wo die veränderten Verhältnisse diese ihre Bedeu¬
tung minderten , die Insel Malta , die große Handels - und
Verkehrsbrücke zwischen Abendland und Morgenland . Hier
wurden Stationen , Pressen und Niederlagen von Schriften er -
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richtet und Erkundigungen über den Zustand der Bewohner der
umliegenden Morgenländer und des nördlichen Afrika ' s einge¬
zogen . Zu diesem Zwecke wurden von den hier stationirten Mis¬
sionaren wiederholte Reisen unternommen . Die Londoner
Gesellschaft hatte hier 1811 bis 1835 eine Presse in Thätigkeit .
Im Spatjahre 1815 langte in Begleitung des ll . Naudi der
Missionär der kirchlichen GesellschaftW . Iowett an , mit dem
Austrage , brauchbare Notizen einzusammeln und die Verbrei¬
tung christlicher Erkenntniß zunächst durch Schriften zu beför¬
dern . Unter seine Aufsicht ward einige Jahre später eine Presse
gestellt ) welche eine große Thätigkeit entwickelteund bis 1842
bestand . Eine Presse der Amerikanischen Gesellschaft war von
1822 bis 1833 in Bewegung . Zugleich bot Malta den in das
Morgenland ausgehenden oder von dort in ihre Heimath zurück¬
kehrendenMissionären eine erwünschte Zwischenstation dar .

Um an Ort und Stelle das Erdreich der Mission zu unter¬
suchen , reisten Jowctt und kurze Zeit auch Christoph
Burckhardt in Griechenland , Ägypten , Syrien und Palä¬
stina umher . Andere Boten derselben so wie der Londoner Ge¬
sellschaft folgten und vermehrten die Kunde von den Morgen -
ländischen Zuständen , wie sie sür die Hebung des sittlichen Le¬
bens durch Verbreitung der Schrift sich thätig erwiesen . Mit
dem 1 . 1820 kamen die Boten der Amerikanischen Missionsgesell¬
schaft hinzu , unter welchen Pliny Fisk hervorragt , und seit
1823 die Methodisten . Die Britische und die SchottischeJudcn -
missionsgesellschaft wandten diesen Gegenden ebenfalls ihre Blicke
zu . Einer der thätigsten Verkündiger des Wortes an die Juden
war der Missionär I . Wolfs ^ ) . Hülfreich bot allen diesen
Unternehmungen die große Britische Bibelgesellschaft die Hand ,
und sandte auch eigene Agenten mit Arabischen , Armenischen ,
Hebräischen, Französischen , Spanischen , Italienischen , Alt -
und Neu - Griechischen , Äthiopischenund Syrischen Bibeln unter
die der Schrift und dem Schriftverständniß entwöhnten , die

I ) Bergl . Bd . l , S . 115 .



b . Griechen !, u . d . Osman . Reich in Europa u . Asien , M 'j

erstere nur noch in todter Sprache besitzenden Christen , wie
unter die Juden und Muhammedanerdes Morgenlandes aus .
Auch die Britische Schulgesellschaft griff in diese Thätigkeit för¬
dernd ein .

Die hier in Betracht kommenden Lander zerfallen in zwei
Abtheilungen : 1 ) Griechenland , die Europäische Türkei , Klcin -
Asien und Armenien ; 2 ) Syrien nebst Palästina und Mesopo¬
tamien .

1 ) Griechenland , die Europäische Türkei , Klein - Asien
und Armenien .

.s. Lai 'üei/ , reseaickies in (Zresee sn <1 tlis I -evaiit , I ôncl . 1831 ,
Vgl . Bas . M . Mag . 1833 . H . 4 . — ( A . Dittrich ) kurze histor . Daist ,
des gegenwärt . Zustandes des Armen . Kolkes .' Petcrsb . 183l . 8 . Bas.
M . Mag . 1832 . H . 4 . Wgl . das . 1825 . H . 3 . S . 495 ff. 1831 . H . 2 .
S . 43t > ff. -i3l ff. 8mM anä t? . 1/ . v . DtviM , miss . i-esesrckies I»
^ imenis . Loswn 1833 . 2 Bde . 8 . Bas . M . Mag . 1835 . H . 4 . —
Klein - Asien : Das . 1823 . H . 2 . S . 262 ff. Karte von Klein - Asien . In
6 Bll . Bcrl . 1844 . Fol . H . Kiepcrt , Karte des Türk . Reichs in
Klein - Asien . 2 All . Das. 1844 .

Die Thätigkeit der Evangelischen Mission zeigte sich unter
den Griechen besonders durch Verbreitung der heiligen Schrift in
der Landessprache . Für diesen Zweck sandte die Britische Bibel¬
gesellschaft eigene Agenten . Durch Pinkerton 's Bemühungen
entstanden seit 1319 auf den Ionischen Inseln und in Griechen¬
land eine Menge von Zweiggesellschaftenderselben . Schon der
Patriarch Cyrillus Lukaris hatte das Neue Testament in
NeugriechischerSprache herausgegeben . Eine neue Übersetzung ,
von Pinkerton bei der heiligen Synode zu Konstantinopel ange¬
regt , ward von dieser dem Archimandriten Hilarion über¬
tragen und unter Mitwirkung der Britischen Bibelgesellschaft
ausgeführt . Beide Übersetzungen wurden nach einander durch
die letztere in Umlauf gesetzt . Die Geistlichkeit legte anfangs der
Verbreitung kein Hinderniß in den Weg , ja einzelne Bischöfe
ermähnten dringend das Volk zum Lesen der heiligen Schrift ;
viele Tausende von Exemplaren wurden verkauft oder verschenkt
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und selbst in die Schulen mit Genehmigung der Geistlichen ein¬
geführt , und überall zeigte sich großes Verlangen danach . Erst
in neuerer Zeit hat sich unter der höheren Geistlichkeit eine Ab¬
neigung gegen die Schriftverbreitung wie überhaupt eine miß¬
trauische und feindseligeStimmung gegen die Evangelische Mis¬
sion entwickelt , durch welche diese sich auf engere Grenzen zu¬
rückgewiesen sah .

Auf den Ionischen Inseln lenkte sich die Aufmerksamkeit
besonders auf das Schulwesen . Mit der Englischen Schulgcscll-
schaft wirkten Britische und AmerikanischeFrauengesellschaften
zusammen . Seit 13t9 hat die Londoner Gesellschaft einen
Missionar zu Zante , dessen Station später nach Korfu ver¬
legt , im 1 . 4845 aber , in Betracht , daß die Mission hier nicht
ihre eigentlicheAufgabe fand , und bei der gebotenen Beschrän¬
kung der Ausgaben , gänzlich wieder eingezogen ward . Der
Missionär Js . Lowndcs ging nach 27jähriger Wirksamkeit
sür die Londoner Missions - in die Dienste der Britischen Bibel¬
gesellschaftüber . Die Englisch - kirchlichen und die Methodisti -
schcn Missionäre haben auf diesen Inseln ebenfalls nur eine vor¬
übergehende Wirksamkeit ausgeübt . Dagegen halten Ameri¬
kanische Baptisten fortwährend eine Station auf Korfu
besetzt .

In dem jetzigen Königreich Griechenland ward die
Thätigkeit durch reisende Missionäre begonnen, aber bald ( seit
1821 ) durch den Freiheitskrieg unterbrochen . Schulen wurden
später ( bis 1829 ) , als der Enthusiasmus sür das wiedergeborene
Griechenland auch in Nord -Amerika Männer und Frauen ergriff,
von der Amerikanischen Gesellschaft , von den Episko¬
palen und Baptisten Amerika ' s und von einer Frauengescll-
schaft zu New - Bork auf mehreren Punkten Griechenland ' s
angelegt . Die Englisch - kirchliche Gesellschaft ließ anfangs
durch H artley ( 1823 — 1830 ) Erkundigungen einziehenund
übernahm dann die Amerikanische Station zu Syra . Die
Griechischen Priester konnten auf die Dauer mit diesen Unterneh¬
mungen sich nicht befreunden . Der Erzbischof von Attika be -
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legte 1836 alle Eltern mit dem großen Bann , welche ihre Kin¬
der in die Englischen oder Amerikanischen Schulen schickten , wäh¬
rend gleichzeitig ähnliche Schritte zu Konstantinopel und Smyrna
erfolgten ^ ) . Volksaufstande , durch die Priester aufgeregt , be -
droheten mehrmals das Leben der Missionare , welche jedoch unter
dem Schutze der Obrigkeit muthig ihre Arbeiten fortsetzten . In¬
dessen haben in neuester Zeit die Amerikanische und die
Amerikanisch - bischöfliche Gesellschaft ihre Hand von Griechen¬
land abgezogen und auch im TürkischenReiche die Griechen von
ihrer Thätigkeit ausgeschlossen und dieselbe allein auf die Ar¬
menier beschrankt . Nur die AmerikanischenBaptisten haben
noch im Piräus eine Station , von wo sie durch Bücherverthci-
lung wirken .

In Konstantinopel erschienen , nach dem Missionär
der Englisch - kirchlichen Gesellschaft Connor ( t8ttt ) , Lon -
doncr Judenmissionäre , unter welchen auch Wolff sich befand .
Die von ihnen getauften Juden hatten harte und tödtliche Ver¬
folgungen zu erdulden , gegen welche die Missionäre sie vergeb¬
lich zu schützen sich bemühetcn ^ ) . Eine regelmäßige Station der
Londoner Judenmissionsgcsellschaft besteht zu Konstantino¬
pel seit 1835 , und eine andere zu Bucharcst seit 184t . Die
Judenmission der Schottischen freien Kirche , welche auch zu
Malta eine Station hat , treibt ihr Werk zu Konstantinopel
und zu Jassy . In der ersteren Stadt langten seit 183l mehrere
Amerikanische Missionäre an , welche sowohl der Christen
als der Juden sich annehmen sollten . Von der Griechischen Geist¬
lichkeit als Verdcrber ihrer Religion und Verführer der Jugend
verfolgt , wandten sie sich darauf den Armeniern zu , deren Patriarch
jedoch in neuester Zeit ebenfalls sehr feindliche Maßregeln anord¬
nete , indem er den reichen Gönnern der jüngeren bekehrten Ar¬
menier gebot , denselben ihren Schutz zu entziehen , wodurch ihnen
unter den bestehendenVerhältnissen der Lebensunterhalt abge¬
schnitten wird , und allen Priestern dafür zu sorgen befahl , daß

t ) Rheinwald , ä ,cts k . eccl . IM . S . 891 ff.
2 ) Bas . M , Mag . 1833 . S . 589 .
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jedes Glied der Gemeinde sich unfehlbar zur Beichte einsinde ,
Absolution empfange und der Messe beiwohne ' ) . Die von der
Armenischengetrennte Judcnmission des ^ inei -icim steht
unter der Leitung des Missionars Schaufsler . Den vorzüg¬
lichsten Theil der Juden zu Konstantinopel bilden die Sefar -
di m oder Spanischen Juden , gegen 80 , 000 an der Zahl , welche
durch ihr zähes Festhalten an ihren Satzungen und große Roh¬
heit ein sehr schwieriges Feld für die Missionsarbeit sind . Ihre
Nabbis suchen jede Annäherung zu verhindern . Won diesen ver¬
schieden sind die Askenasim oder Deutschen Juden , etwa
2000 an der Zahl , meistens junge Leute aus der Moldau und
Rußland , dort durch die Bojaren , hier durch die Conscription
vertrieben . Die Sorge um diese Abtheilung hat die Mission
der Schottischen freien Kirche übernommen. Einige Jahre hin¬
durch waren seit .1829 Amerikanisch - bischöflicheBoten unter
den Griechen der Türkischen Hauptstadt thatig .

Für die Missionsthätigkcit in Klein - Asien bildet
Smyrna den Mittelpunkt , wo Griechen , Armenier und Ju¬
den einen großen Theil der Bevölkerung ausmachen . Die Ame¬
rikanische Gesellschaft schickte 1820 zwei Missionare , Levy
Parsons und Pliny Fisk , welche sich auf Scio für ihren
Beruf vorbereiteten und dann Smyrna und die sieben in der
Apokalypse genannten Kleinasiatischcn Gemeinden besuchten .
Ihnen folgten zwei andere , von welchen der eine , Josiah
Brewcr , von einer „ Frauengcsellschaft in Boston und Um¬
gegend zur Verbreitung des Christenthums unter den Juden " ,
ausgerüstet ward , im J . 1L26 , und noch mehrere 1828 , welche
auch Mädchenschulenunter Mitwirkung der Amerikanischen
Frauengesellschast zu Newhaven , errichteten . Englische Juden -
missionäre und Baseler im Dienst der Englisch - kirchlichen Ge¬
sellschaft vermehrten die Arbeiter , so daß die Anzahl der Schulen
sich bald auf 21 hob . Aber auch hier blieb der Widerstand nicht
aus . Insbesondere zeigte sich der Erzbischof von Ephesus

<) Ms . M . Mag . 1845 . H . 2 . S . 158 .
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als heftigen Widersacher der Mission . Er bezeichnete die Missio¬
nare als Hexenmeister und Antichristen . Die dadurch und auch
auf Seiten der Juden verursachte Aufregung bewirkte die Auf¬
hebung der Englisch - kirchlichen Station ( 1840 ) und bewog die
übrigen Missionare zu größerer Einschränkung ihrer Thätigkeit .
Die Amerikaner widmeten ihre Wirksamkeit seitdem nur den Ar¬
meniern , zu deren Gunsten auch die Stationen zu Trebisond
und Brussa erhalten werden . Eine weitere Station ward
1835 auf der Insel Cypern errichtet . In der Armenischen
Kirche hat sich ihr Einfluß bereits auf sehr bemerkbare Weise
zu erkennen gegeben i ) . Die jetzigen Stationen der Amerika¬
nischen Gesellschaft für die Armenier in der Europäischen Türkei
undKlein -Asien sind : Konstantinopel , Smyrna , Brus¬
sa , Trebisond und Erzerum . Aus diesen fünf Stationen
sind 16 Missionäre , sämmtlich verheirathet , und 12 National¬
gehülfen thätig . In Konstantinvpel ist mit der Mission eine
höhere Lehranstalt verbunden .

Außer dem was hier auf Türkischem Gebiet und was bis
zum 1 . 1832 von den Baselern in Südrußland für die Arme¬
nier geschah , ward für dieselben auch durch Verbreitung von
Schriften gesorgt . Die Britische und die Russische Bibelgesell¬
schaft setzten Armenische Bibeln in Umlauf , welche sie theils in
Venedig kauften , theils in Konstantinvpel drucken ließen . Auch
in Petersburg ward die ganze Bibel einmal , das Neue Testament
zweimal gedruckt und unter den Russischen , Türkischen und
Persischen Armeniern ausgetheilt . Selbst in Calcutta unternahm
man den Druck einer Armenischen Bibel . Da aber alle diese
Ausgaben den Text in der dem Volke nicht mehr verständlichen
AltarmenischenSprache enthielten , so ward , um die Bibel dem
allgemeinen Gebrauch zuganglich zu machen , das Neue Testa¬
ment in Petersburg und Konstantinopel in Türkischer Sprache
mit ArmenischenTypen , dann zu Paris in der Westarmenischen
Vulgärsprache herausgegeben . Die AmerikanischenMissionäre

1) Wgl . auch F . Major , Briefe aus Konstantinopel in : Nitzsch
und Sack Monatsschrift , c. 1844 . H . 11 . S . 262 ff.
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E . Smith und H . G . O . Dwight durchzogen in den 1 . 1830
und 1831 Armenien und die nördlichen Provinzen Persien ' s . Ihre
Nachforschungen verbreiteten über das Volk und die Kirche der
Armenier manches neue , auch für die Mission ersprießliche Licht .

2 ) Syrien nebst Palästina , und Mesopotamien .

/ olvett , cliristisn i'Wearc !ie8 in L^ ria sacl tlie Iiol ^ Isnd . I^oucl .
1825 . 8 . Wgl . I . Wiggers , K . Statistik . I , 283 . 236 .

Die Bevölkerung Syrien ' s bildet einen bunten Verein ver¬
schiedenartiger nationaler und religiöser Elemente dar . Ihre
Gesammtzahl belauft sich mit Einschluß von 100 , 001) noma -
disirenden Arabern auf 1 , 400 , 000 Seelen . Darunter befin¬
den sich 240 , 000 orthodoxe Griechen , 200 , 000 Maroniten ,
40 , 000 Griechische Papisten und sonstige mit Rom unirte Mor¬
genländische Christen , 20 , 000 Armenier und kleineren christ¬
lichen Sekten Angehörige und eine Anzahl Lateinische Christen ,
vorzüglich Mönche in den Klöstern des heiligen Landes ; ferner
30 , 000 Juden , 565 ,000 Muhammedaner , theils Türken , theils
Araber , nebst 25 , 000 Metewaliern ( Metuali ' s ) , 200 , 000 An -
sairiern und Jsmaeliten und 100 , 000 Drusen .

Die Moslems sind über das ganze Land verbreitet , mit
Ausnahme des Libanon und der großen Gebirgsgegend der An -
sairier . Kleine ArabischeStämme besitzen Theile von sast allen
großen Ebenen in Syrien und Palästina ; hauptsächlichaber fin¬
det man sie längs der Ostgrenze und am Hauran . Die größte
Anzahl der Muhammedaner sind Sunniten ; nur die Metewali ' s
gehören der Sekte der Schiiten an . Die orthodoxen Griechen
sind in allen Theilen des Landes zerstreuet . Sie reden , mit
Ausnahme der allerdings nicht geringen Zahl der aus den nörd¬
licher gelegenen Provinzen herübergekommenen Bischöse und
Priester , die Arabische Sprache , welche selbst bei dem Gottes¬
dienste in Anwendung kommt . Die Maroniten wohnen der
Hauptmasse nach auf dem Libanon , etwa 2000 in Alcppo , we¬
nige in Damaskus , und kleine zerstreuete Gemeinden in anderen
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Ortschaften . Sie erkennen insgesammt die papstliche Oberge¬
walt an . Die Griechischen Papisten sind hauptsachlich
beschränkt auf Aleppo , Damaskus , Beirut , Sidon , verschie¬
dene Dürfer am Libanon und einige wenige am Hauran . Die
Armenier wohnen vornehmlich in Jerusalem , Aleppo und
innerhalb des Paschaliks dieses Namens . Sie nehmen zu längs
der Nordgrenze von Syrien . Nur in unbedeutenderAnzahl sind
die Syrischen Christen ( Jakobiten und Nestoriancr) vor¬
handen . Die Drusen , Anhänger eines mit Manichäischen
Elementen vermischtenMuhammedanismus , haben den Libanon
und namentlich dessen südliche Hälfte inne , ferner den Dschebl
es Scheik oder Anlilibanon , den Dschebl Hauran , den Dschebl
Aata in dem Paschalik von Aleppo und einige Tausend wohnen
in Damaskus und dessen Nähe . Sie zerfallen in zwei Klassen :
Eingeweihete ( Akkals ) und Nichteingeweihete ( Dschahals )
Die Ansairier und Ismaeliter , deren Religion ein tie¬
fes Geheimniß ist , bewohnen die große und fruchtbare Landschaft
nördlich von Tripoli und breiten sich aus über Berg und Thal
nach allen Seiten , an der Meeresküste bis Tarsus und zu der
Ebene von Adana . Eine andere geheimnißvolle Sekte , wahr¬
scheinlich auf Manichäische Lehren gcbauet , ist die der Jesi -
dcn , welche als Teufelsverehrer gellen und , in geringer An¬
zahl , an der nördlichen Grenze gefunden werden ^ ) .

Von den Juden wohnt die Mehrzahl in den vier von
ihnen so genannten heiligen Städten , ncmlich in Jerusalem
7000 , eben so viele in Hebron , in Tiberias 1200 , in
Saffet 1500 — 2000 . Die übrigen wohnen theils in den
Küstenstädten Jaffa , Kaiffa , Akre , Tyrus , Sidon und einigen
Dörfern Galiläa ' s , theils in Damaskus , Aleppo und einigen
anderen Städten dieses Paschaliks . Die meisten sind Spani¬
scher , die wenigeren Deutscher und Polnischer Abkunft . Sie
zerfallen in zwei Sekten , die der Rabban iten ( Talmudistcn ) ,

1) Wgl . 8 . t!e Lac >/ , exposs cle I» reÜAioii 6es lliunes , ? ^ r >
2 Bde . 3 .

2 ) Rheinwald , Repert . XI . III , l9l f.
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welche bei weitem die Mehrzahl umfaßt , und die der Karai -
t e n . Die ersteren halten neben der Schrift den Talmud und seine
Satzungen , wahrend die Karaiten nur Moses und die Propheten
als Grundlage ihres Glaubens und Lebens gelten lassen . Zu
diesen kommen noch als dritte Klasse die Samaritaner ,
welche nur den Pentateuch haben . Diese Juden leben fast alle
in sehr armseligen und gedrückten Verhaltnissen und nähren sich
meistens von den Almosen , die in den Synagogen von Europa
und Afrika für sie eingesammelt werden . Früher schickte jede
ihrer Abtheilungen ihren eigenen Abgeordneten auf die Samm¬
lung aus , welcher den dritten Theil des Ertrages für sich be¬
hielt . Da diese Art manche Untcrschleife begünstigte und bei
der Vertheilung Streitigkeiten erzeugte , so hat , um diesem Ubel -
stande abzuhelfen , ein Amsterdamer Banquier die Collectc über¬
nommen und die Übermittelung wird mit Hülfe der Europai¬
schen Consuln besorgt . Unter den Juden gibt es viele alte
Männer , welche aus allen Welrgegenden nach Jerusalem strö¬
men , um da zu sterben und sich dadurch einen Erlaß gewisser
Strafen zu verdienen , oder in der Erwartung des Messias . In
erschütternden Klagegesängen betrauern sie die verlorene Gnade
und beten für deren erneuerte Zuwendung i ) . Wegen ihrer

1 ) Ein Augenzeuge beschreibt ( Berl . A . K . Z . 1842 . Nr . 88 ) einen
Trauergottcsdienst, welche » die Juden alle Freitage und , mit vorzüglicher
Feierlichkeit , an einem besonderen Jahresfeste bei den Überresten des alten
Tempels zu Jerusalem halten , woraus hier folgendeStelle entlehnt wer¬
den möge : „ Die Söhne Israel 's sehten sich in zerrissenen Kleidern gerade
auf dem Boden umher ; in der einen Hand hielten sie die brennende Wachs¬
kerze , in der anderen das Klagelied des Propheten . Bald begann die
Stimme eines Greises mit den rührenden Worten der Klagelieder in He¬
bräischer Spräche den Sturz der heiligen Stadt zu besingen , mit einem
Jammcrton , der dem Ganzen entsprach . Die eine Note schwellte ein Seuf¬
zer , die andere unterbrach ein Schluchzen , bei der dritten durchlief ein
Stöhnen des Schmerzes die Reihen der trauernden Schaar . Dieses fand
am Abend des 16 . Juli Statt . Am Morgen des folgenden Tag°es erneuerte
sich die Ceremonie . Nach einem kurzen Gebet der fastenden Gemeinde erhob
sich ein alter Rabbi mit schneeweißem Bart vom Boden und lehnte sich als
Prediger auf das Pult . Er hob seinen Spruch in jüdisch - deutscher Sprache
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strengen Anhänglichkeit an die traditionelle Lehre bieten sie den
Bekehrungsversuchen große Schwierigkeiten dar , wiewohl sie
den Umgang mit Christen nicht gerade meiden , sondern mit ihnen
freundlich zu verkehren und bisweilen bei ihnen Belehrung zu
suchen pflegen . Wie nun einerseits ihre religiöse Starrheit und
Abgeschlossenheit , welche sie zu den bittersten Verfolgern der aus
ihrer Mitte zum ChristcnthumeÜbertretenden macht , einen glan¬
zenden und raschen Erfolg der auf sie gerichteten Missionsthalig -
keit zu erwarten nicht berechtigt , so machen andererseits die
ärmlichen , elenden Verhältnisse , in welchen sie leben , die vor¬
sichtigste Prüfung der die Aufnahme in die christliche Kirche Nach¬
suchenden nothwendig .

Die Juden hauptsächlich und die Drusen waren es , welche
die Mission in Syrien in ' s Auge faßte , während sie mit ihren
Schriften auch andere Theile der Bevölkerung berücksichtigte .
Den Anfang machten auch hier einzelne Missionsreisen , theils
von Missionären der Englischen Kirche , wie Jowett ( seit 1815 )

an — es war der Gottesdienstder Deutschen Synagoge — und sing damit
an , die geschichtlicheBedeutung des Tage » aus einander zu setzen . Bald
mischten sich mit dem Schweiße seine Thränen und flössen reichlich über sein
gefurchtesAntlitz in seinen weißen Bart . In manchen Augen verriethen
die Thränen schon von Anfang an die Redlichkeit ihrer Betrübniß . Viele
gcriethcn vom Weinen bald in lautes Schluchzenund verhüllten ihre Ge¬
sichter . Der Greis und der Mann , der Züngling und der Knabe beklagten
den Fall ihrer Stadt und Nation . „ Jerusalem ! " und abermals „ Jeru¬
salem ! " wurde mit rührender Bewegung wiederholt . „ Wo ist die heilige
Stadt , unsere Mutter ? " fragte der Rabbi . „ Wir haben sie versündiget . "
„ Wo ist unser Tempel und die Schechinah - " „ Wir haben sie versündi¬
get ." „ Wo ist unser Hohepriester ? " „ Wir haben ihn versündiget . "
Gegen das Ende stand die ganze Gemeinde in Thränen zerflossen um ihn
herum ; als er sich aber zu dem Kasten der Gesctzrollc wandte , der gegen

^ den Tempclbcrg angebracht ist , als er ihn aufriß und den Überrest ihrer
Herrlichkeit dem Wolke zeigte , da brachen sie im vollen - Sinne des Worts
in ein Jammcrgestöhn aus . In dieser Stellung betete er für Israel in
der heiligen Stadt und für seine zcrstreueten Stämme auf dem ganzen Er¬
denrund . Nach diesem sehten sie sich wieder betend auf den Boden . In
einem abgesondertenGemach klagten die Töchter Aion ' S. " Einen Auszug
aus der Liturgie der Karaiten s. Bas. M . Mag . 1S23 . H . 2 . S . 255 f.

WiggcrS Gesch. d. E° . Miss . U . 16
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und Burckhardt ( 1819 ) , welcher zu Aleppo starb , theils
von den Amerikanern , wieParsons ' ) ( 1821 ) , King und
Fisk ( 1823 , -j- 22 . Okt . 1825 ) 2 ) , th ^ xZ ^ on Londoner Ju -
denmissionaren , wieWolff und Lewis , unternommen . In
Folge der Anwesenheit des auf dem Libanon wohnhaften unirten
Syrischen Erzbischofsvon Jerusalem , Georg PeterGiarve ,
welcher auf einer Collectenrcise nach London kam , ward hier
» 319 für die Erleuchtungsmittel der Syrischen Kirche ein eigener
Fonds gesammelt und einer Committee , welche den Namen Sy¬
risches Collegium erhielt , und vorzüglichdurch Verbreitung der
Bibel und anderer Bücher in Karschun ( Arabisch mit Syrischer
Schrift ) thatig ward , zur Verwaltung übergeben ^ ) .

Eine feste Station ward zuerst von der Amerikanischen
Missionsgesellschaft, auf Fisk ' s Rath , in Beirut gegründet .
Die Missionäre I . Wird und W . Goodell wirkten hier von
4824 bis 1823 , wo sie durch eine heftige von dem Maroniten -
bischof angezettelte Verfolgung vertrieben wurden . Bald darauf
siedelte sich im Libanon aus freier Wahl der Baseler Zögling
Theodor Müller an , welcher jedoch ebenfalls zum Rück¬
züge gezwungen ward . Erst als Mehemed Ali 13Z2 Syrien
besetzt hatte , konnte die Nord - Amerikanische Missions -
gescllschaft ihren Plan wieder aufnehmen und zu weiterer Aus¬
führung bringen . Ihrem Vorgange folgte die Londoner
Judenmissionsgcscllschast und beide Vereine bemühetcn sich ,
den Segen des Evangeliums den Juden zu Jerusalem und den
heidnischenDrusen des Libanon nahe zu bringen . Der Krieg
zwischen den Türken und Ägyptern ( 1839 ) und die blutigen
Zwistigkeiten zwischen den Maroniten und Drusen unterbrachen
und hinderten zwar eine Zeit lang die Thätigkeit der Amerikaner ,
machten sie jedoch so wenig muthlos , daß sie 4841 mitten im

1 ) kleinoir ok tlio Lev . I êv ! ? si 'son8 , Däind . 1832 .
2) Nemoir ok tlie kev . ? Iiv>̂ Z?islc , Ist « Nissionsr ^ to ? alestii >e >

Dälad . 1828 . Deutsch vonHeIler . Erlang . 1835 . Bas. M . Mag . 1830 .
H . 4 . Schmidt , Lcbcnsbeschr . : c. Bd . 4 : Fisk und Aeisberger .

Z) Bas. M . Mag . 1820 . H . 4 .
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Gebirge , zu Deir el Kamr , eine Station unter den Drusen
bezogen und gleichzeitig Alcppo besetzten . Trotz der Verfol¬
gungen und Strafen , welchen die zu ihnen übertretenden Dru¬
sen ausgesetzt waren , fanden sie unter diesem Volke vielen Ein¬
gang . Der Einwirkung auf die benachbarten Christen stand die
Wachsamkeit der Römischen Kirche entgegen . Zu Jerusalem
hielten Amerikanische Missionäre seit 1834 Gottesdienst und
Schule , und nicht lange darauf erschien Nicolayson und
1841 Ewald als Abgesandte der Londoner Judcnmissions -
gesellschaft . Die jetzigen Stationen des ^ luerio ^ i in
Syrien sind Beirut , Abeil ) , auf dem Libanon , und Has -
bciya , nahe dem Berge Hermon . Auf denselben sind fünf
Missionäre , zwei Ärzte , ein Drucker ( zu Beirut ) , sechs weib¬
liche Gehülfen und vier Nationalhelfcr thätig . Den meisten
Erfolg hatte die Arabische Predigt in Hasbeiya , wo ein
großer Theil der Einwohner 1844 sich von der Griechischen Kirche
trennend zur Protestantischen übertrat . Schulen sind zu Beirut ,
Tripoli und Abcih , so wie in der Umgegend der letzten Station ,
im Ganzen 13 , errichtet . Ein Seminar bestand zu Beirut von
1835 bis 1842 , und ein neues ward 1844 zu Abeih gegründet .

Der Protestantischen Mission zu Jerusalem waren aber noch
kraftigere und großartigere Mittel vorbehalten. Auf Anregung
des Königs von Preußen , Friedrich Wilhelm IV . , ward
der Plan zur Errichtung eines AnglikanischenBisthums zu Je¬
rusalem , an welches die Deutschen Protestanten sich anschließen
sollten , gefaßt . Nachdem durch eine unter dem 6 . Nov . 1841
genehmigteParlamentsakte , welche den Erzbischöfenvon Canter -
bury und York die Befugniß ertheilt , im Vereine mit anderen ,
von ihnen zu ihrer Assistenz berufenen Bischöfen , Individuen ,
mögen dieselben Unterthanen dcrBritischen Krone seyn oder nicht,
zu Bischöfen in fremden Landern dergestalt zu weihen , daß letz¬
tere zu ihrer Bestätigung und Bestellung weder die königliche
Licenz bedürfen , noch auch den Huldigungseid der Britischen
Krone und den Eid des Gehorsams gegen den Erzbischof zu lei¬
sten nöthig haben , der Weg zur Errichtung des Bisthums ge -

16 *
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ebnet war , konnte zur Ausführung des Unternehmens geschritten
werden . Der König von Preußen stellte als die Hälfte der Do¬
tation ein Kapital von I5 , o » o Lstr . zur Verfügung , von wel¬
chem aber bis zum Erwerb von Grundbesitz in Palästina nur
die Zinsen bezahlt werden sollten , und überkam dagegen den al -
ternirenden Antheil an der Ernennung des Bischofs von Jerusa¬
lem , jedoch mit der Beschränkung durch ein Veto des Erzbischvfs
von Canterbury . Die andere Hälfte der Dotation wurde von
der Londoner Judenmissionsgesellschastübernommen, unter Bei¬
hülfe von Privatbeiträgen zu diesem besonderen Zwecke . Die
Errichtung des Bisthums sollte dazu dienen , theils freundschaft¬
liche Verbindungen zwischen der Anglikanischen Kirche und den
alten Nrientalischcn anzuknüpfen, die letzteren gegen die Über¬
griffe des Römischen Stuhles zu kräftigen und den Weg zu
ihrer Reinigung von Irrthümern und Unvollkommenheiten zu
bereiten , theils die Bemühungen zur Bekehrung des Jüdischen
Volkes zu centralisiren . Während der Bischof sich jedes Ein¬
griffes in die Rechte der Orientalischen Bischöfe enthalten und
diesen nur als Freund und Berather zur Seite stehen sollte , ward
ihm die geistliche Gerichtsbarkeit über die AnglikanischenGeist¬
lichen und Gemeinden in Palästina und zur Zeit auch in dem
übrigen Syrien , Chaldäa , Ägypten und Abessinien und über
alle sich seiner bischöflichen Auktorität freiwillig unterstellenden
Christen überwiesen, seine Missionsseelsorge aber hauptsachlich
aus die Juden hingelenkt . Zum ersten AnglikanischenBischof
ward darauf der Professor der Hebräischen und Rabbinischen Li¬
teratur am Kings - College zu London , I) . ilienl . Michael
Salomon Alexander , ein bekehrterDeutscher Jude , ge¬
boren 1799 zu Schönlanke im Großherzogthum Posen , berufen
und am 7 . Nov . 1841 geweihet . In Begleitung seiner Familie
und eines von der im Sept . 1841 zusammengetretenen
Neüieal ^ ssooiatuon , welche sich an die Gesellschaft zur
Einführung christlicher Erziehung in Syrien angeschlossen hatte ,
ihm mitgegebenenArztes reiste er am 7 . Dec . von Portsmouth
ab und hielt am 21 . Jan . 1842 seinen feierlichen Einzug in Je -
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rusalem . Die Anglikanische Mission zu Jerusalem war bei sei¬
ner Ankunft bereits in Besitz eines Grundstückes, auf welchem
sie den Bau einer Kirche vorbereitete . Inzwischen ward der
Gottesdienst , an welchem anfangs auch einige Griechen und
Armenier Theil nahmen , in einer Kapelle gehalten . Die Ge¬
bete der Liturgie wurden taglich Morgens in Hebräischer , Nach¬
mittags in Englischer Sprache gehalten . Am Sonntag war
Bormittags Gottesdienst in Englischer , Nachmittags in Deut¬
scher Sprache und Abends Englische Erbauungsstunde im Hause
des Bischofs . Der Judenchristliche Theil der Gemeinde bestand
anfangs nur aus drei Familien , erweiterte sich jedoch allmählich .
In Verbindung mit einer niederen und einer höheren Schule
( eolisge ) , in welcher letzteren bekehrte Jsraeliten studiren sollten
und zunächst vier derselben aufgenommen wurden , ward eine
„ Anstalt für Wahrheitsuchcnde und Bekehrte " eingerichtet , und
gleichzeitigeine „ Arbeitsanstalt für Bekehrte , " die nothwendige
Ergänzung der geistlichen Hülfe durch leibliche Fürsorge . Am
12 . December 1844 ward auch ein Missionshospital eröffnet .
Nebenstationen wurden zu Beirut , Saffet und Hebron ,
4L43 auch zu Jaffa und Aleppo gegründet und zum Theil
mit bekehrtenJsraeliten besetzt . Der gegen Ende des J . 1842 ,
ohne Zweifel in Folge von Intriguen feindlich gesinnter Orien¬
talischer oder Römischer Christen , durch einen Befehl der Türki¬
schen Behörden auf einige Zeit unterbrochene Bau der Kirche
konnte 1844 wieder seinen ungestörten Fortgang nehmen , nach¬
dem man sich mit der Regierung um eine stillschweigende Ein¬
willigung geeinigt hattet ) . Eine förmliche Concession zum
Kirchenbau mittelst eines Großherrlichen Fermans erfolgte unter
dem 10 . Sept . 1345 2 ) . Der im November desselben Jahres
während einer Reise durch die Wüste nach Kairo eingetreteneTod

1> Das prot . Bisthum in Jerusalem , I . Art . : Rhcinwald , Re -
pcrt . XXXVI , 268 ff. ( Z . WiggcrS ) 2 . Art . das . Xl .V , 85 ff. 5 . e .
I?ucl !l! , «lourrmt ok IVIissIonar ^ I»bours ia ilie Lit ^ ok ^ erusslem «Zmiiig
cke xesrs 1842 — 1844 . Loiirl . 1845 . 8 .

2 ) B . Ä . K . A . 1845 , Nr . SZ .
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des Bischofs Alexander hat die Mission eines eifrigen und
kundigen Führers beraubt .

Im J . 184Z sendete die Schottische Kirche den Missio¬
nar Allen nach Beirut und errichtete später in Damaskus
eine Station . Um dieselbe Zeit nahm zu Beirut ein Missio¬
när der Irländischen Prcsbytcrianer seinen Aufenthalt .

In den Ländern des Euphrat und Tigris wurden , außer
dem Theile der Nestorianer , welcher hier auf Türkischem Gebiet
seine Sitze hat und dessen Missionsgeschichteim Zusammenhange
mit der der übrigen Nestorianer unter Persien seine Stelle findet ,
besonders die Jakobitischen Christen , die vorzüglich in den Pro¬
vinzen AlDschesira und Irak Arabi angesessen sind , sich
aber auch westlich nach Syrien hinein verzweigt und zum Theile
mit Rom geeinigt haben , Gegenstand der Missionsthätigkeit .
I . Wolff durchreiste diese Gegenden mehrmals . Von 5829
bis 4LZ1 war ein Arzt , 1) . Grovcs , in Bagdad angesiedelt ;
derselbe besaß hier ein Haus , gründete eine Schule und redete
offen und kräftig zu den Einwohnern . Die Pest beendigte seine
Arbeit . Durch dieselbe seiner Frau und Kinder beraubt zog er
nach Indien . Amerikanisch - bischöfliche Missionäre singen 1840
eine Station zu Mardin an , hatten jedoch durch die Raub¬
züge der Kurden gegen die Nestorianer , von welchen auch die
Jakobiten nicht verschont blieben , manche Hemmung zu erlei¬
den . Die Londoner Judenmissionsgesellschaft hat zu Bagdad
und Bassora Stationen und ihre Bibeln finden dort viele
freudige Abnehmer .

c . Persien und die Gebiete der Nestorianer .
^ 5ake ! Kmnt , tlis Nsstoriuns tlio lost tribes . IZostoa ( 1840 ) .

I . A . 1843 . 8 > Die Nestorianer und die zehn Stamme . Reisen durch das
alte Assyrien , Armenien , Medien und Mesopotamienu . s. w . v . A . Gran t .
Übers , v . S . Preiswert . Bas. I84Z . 8 . ( Eegcn die von Grant ver¬
suchte Zmückführung der Nestorianer auf die zehn Stämme Zsrael ' s : ) L . Ko -
!iin5on , tke « esimii-ns . Vork 184t . 8 . Wgl . Ritter , Erdkunde X ,
245 ff. Ebendas . IX , 65g ff. X , 598 ff. 1029 ff. ^ . I' e^ mz , elzlit z êars
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resideiice in ? ersia ->mo » g tlis ksestorii »! Lkrisiuuis . IZvstoo 1843 . 8 .
Die Ncstoriancr : Brnns , Rcpcrt . 1, 185 ff. II , 90 ff. III , 84 ff. V , l07 ff.
198 ff. Bgl . I . Wiggers , Kirchl . Statistik I> 271 ff.

Unter den 12 Millionen Einwohnern , welche Persien zählt,
befinden sich viele Armenische und Nestorianische Christen , auch
35 , 000 Juden . Die Perser selbst , Muhammedaner der Schuli¬
schen Abtheilung , stehen in Ansehung ihres Nationalcharakters
im schlechtesten Ruf . Der gesellschaftliche Zustand ist ganzlich
zerrüttet, Unsicherheit des Eigenthums wie des Lebens allgemein ,
wahre Treue , Gastlichkeit und Wohlwollen wird nur durch (Ze¬
remoniell und Höflichkeit erheuchelt , die für Civilisation gelten .
Die Regierung tragt durch ihre Tyrannei und Willkür einen nicht
geringen Theil der Schuld an diesem trüben Zustande . Dazu
kommt , daß der Koran allen seinen AnHangern Fesseln anlegt,
von welchen sich selbst bei aller ihrer verhaltnißmäßigen Frei¬
sinnigkeit die Perser nicht befreien konnten und welche der Civi¬
lisation den Zugang wehren . Ihre größere Leichtigkeit , das Le¬
ben zu nehmen , ihr vielfacher Umgang mit anderen Religions¬
verwandten , zumal den Christen , hat sie doch nicht der scharfen
Absonderung von ihnen enthoben . So wenig sie mit Christen
speisen , so wenig gestatten sie ihnen den Besuch ihrer Bader
und Tempel . Bei dem Allen herrscht jedoch ein weit verbreiteter
Unglaube , welcher in der Sekte der Suffi ' s eine systematische
Gestalt angenommen hat . Die AnHanger dieser Sekte , welche
sich auf » 0 , 000 belaufen sollen , haben zum Theil dem Muham¬
medanismus öffentlich entsagt , die Bcschneidung abgethan , und
sich ihre eigenen Gotteshäuser erbauet , auch eine besondere Klei¬
dung angelegt . Der Hauptsitz ihrer Lehrer ist Schiras . Aus
dem Mangel an Befriedigung , welchen die negative Richtung
dieser Sekte sür ihre Anhänger mit sich bringt , erzeugt sich das
Verlangen nach etwas Besserem und Höherem , und so mochte
gerade aus ihrer Mitte manche nach Christus verlangende Seele
hervortreten .

Es hat nicht an Versuchen der Römischen Kirche gefehlt ,
das Christenthum unter der Muhammedanischen Bevölkerung Per -
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sien ' s auszubreiten , ohne daß jedoch dieselben einen sichtbaren
Erfolg für sich aufzuweisen haben . Ein Kloster und eine mit
demselben verbundene Missionsanstalt zu Jspahan , von wel¬
cher indessen für die Verbreitung des Christenthumsnichts ge¬
schieht , ist Alles was die Römische Kirche hier besitzt . Der
erste Missionsversuch von Seiten der Evangelischen Kirche ging
von der Brüdergemeinde aus und war auf die Parscn oder Ge¬
bern gerichtet . Der Arzt Hocker und der Chirurgus Rüffer
schifften sich im Frühlinge 1747 , nachdem die Synode zu Zcyst
sie als Missionare bestätigt hatte , in Livorno nach Syrien ein
und begaben sich zunächst nach Aleppo . Die Nachrichten von
Schah Nadir ' s Grausamkeitenund von den nach seinem Tode
entstandenen inneren Kriegen schreckten sie nicht ab , ihre Reise
mit einer Karavane über Bagdad fortzusetzen . Bei ihrem Ein¬
tritt in Persien wurden sie ( 22 . Okt .) von den Kurden überfallen ,
ausgeplündert , verwundet und nackt ausgezogen der Hitze des
Tages und der Kalte der Nacht , dem Hunger und Durst Preis
gegeben . Den 1 . Nov . wurden sie nochmals dessen beraubt,
was mitleidige Muhammedanerihnen mitgetheilt hatten . In
diesem Zustande kamen sie den 25 . Nov . nach Jspahan , wo
sie bei dem Englischen Consul Aufnahme und Unterstützung fan¬
den . Da aber die Nachricht einlies , daß die ' Gebern in den
letzten Bürgerkriegen theils zerstreuet , theils gctödtct , theils
zur Muhammedanischen Religion gezwungen worden waren , so
entschlossen sie sich im Juni 1748 zur Rückkehr . Rüffer starb
während derselben am 26 . Juli 1749 zu Damiette in Ägypten ;
Hocker langte am 8 . Febr . 1750 wieder im Haag an .

Als EvangelischerBote war in den Jahren 1811 und 1312 ,
vorzüglich seiner Persischen Bibelübersetzung wegen , der von
Ostindien gekommene Englische Missionar H . Martyn zuSchi -
ras anwesend , wo er bald von Gelehrten umgeben war , und
religiöse Streitfragen mit ihnen verhandelte . Ein oberster Mul¬
lah ließ gegen ihn eine Vertheidigung des Islam ausgehen , wel¬
cher Martyn mit einer Widerlegungbegegnete , durchweiche
viele Herzen zu Christus bekehrt wurden . Martyn ' s Übersetzung
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ward zu Petersburg , dann auch zu London und zu Calcutta ge¬
druckt und trug nicht wenig dazu bei , dem Evangelium im Stil¬
len Freunde zu erwecken , welche von einem lauten Bekenntniß
nur durch die gewisse Todesstrafe abgehalten wurden . Spater
wirkten durch Schriften die Schotten von Astrachan und die
Baseler von Schuscha aus , und die letzteren kamen auch selbst
auf mehreren Reisen nach Persien . Im I . 4832 ließen sich
zwei derselben in Te bris , zwei andere unter den Kurden nie¬
der . In der zu Tcbris errichteten Schule mußten sie jedoch ,
um die Persische Empfindlichkeit nicht zu verletzen , jeder Berüh¬
rung religiöser Gegenstände sich enthalten , und es ergab sich nach
Verlauf einiger Jahre , daß unter den obwaltenden Verhältnissen
die Mission unter den Muhammedanern in Pcrsien noch keinen
ihr zusagenden Boden hatte , weshalb sie im I . 4837 wieder
aufgegeben ward . Ein von der Amerikanischen Gesellschaftnach
Pcrsien gesendeter Missionär , Merrick , welcher von 1838 bis
4841 zu Tebris verweilte und dort an der Revision der Persi¬
schen Übersetzungdes Alten Testaments eine Zeit lang arbeitete ,
gelangte ebenfalls zu der Überzeugung, daß eine Mission unter
den Persern keine Aussicht auf Erfolg gewähre .

Dagegen hatte schon seit längerer Zeit ein anderer Theil der
Bevölkerung Pcrsien ' s die Theilnahme der Missionsfreunde er¬
regt und zur Begründung einer Niederlassung Anlaß gegeben ,
welche , zu schöner Blüthe entfaltet , noch fortwährend besteht :
die Nestorianischen Christen , welche man wegen der Em -
sachheit und Reinheit ihres Kirchcnwcsens, im Verhältniß zu
der größeren Entartung der übrigen Morgcnländischcn Christen ,
als die Protestanten des Orients bezeichnethat . In dem Ge -
birgslande von Dschulamcrk wohnen etwa 100 , 000 Christen ,
zum größeren Theile Nestorianer , zum geringeren Jakobiten .
Diese Nestorianer haben unter dem Schutze ihrer Berge bis auf
die neueste Zeit ihre Unabhängigkeit behauptet und keinem Herr¬
scher gehuldigt . Andere Nestorianer wohnen in ihren ursprüng¬
lichen Sitzen an der Nordseite des KurdischenGebirges zwischen
dem Urmia - und Wansee , und zumal an der Westseite des er -
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steren , theils auf Türkischem , theils auf PersischemGebiet , so
wie in Mesopotamien. Der eine ihrer beiden Patriarchen , Mar
Simon , residirt in Kodschanes bei Dschulamerk und hat
sünfBischöfe unter sich ; der andere , Mar Elia , wohnt im Klo¬
ster Raban Hormuz , nahe bei Elkosch , und hat die Ju -
risdiction über dreizehn Bischöfe in den übrigen Kurdenländern,
in ganz Mesopotamien, mit Ausnahme von Diarbekr und Mar -
dl' n , und in zwei Persischen Provinzen .

Nachdem die Römische Kirche 1445 die wenigen Nestoria -
ner auf Cypcrn und im i7t° " Jahrhundert die Nestorianischen
Metropoliten von Mosul und Diarbekr an sich gerissen hatte ,
fand sie später Gelegenheit , selbst den Patriarchen von Elkosch ,
Mar Elia , heranzuziehen , wodurch jedoch viele Gemeinden sei¬
nes Sprengels bewogen wurden , sich dem Mar Simon anzu¬
schließen . Der erste Missionär , welcher seinen Sitz in Kurdi¬
stan aufschlug , war der Dominikaner Leopold Soldini
( 17K0 — 1779 ) , der zweite Maurizio Garzoni , welcher
1764 von Mosul nach Amakia ging , hier sich mit der auch von
den Christen verstandenen KurdischenSprache bekannt machte ,
und 28 Jahre in der Mission verweilte . Die Versuche der Rö¬
mischen Kirche zur Erweiterung ihres Gebietes unter den Ne -
storianern , welche seitdem ununterbrochen fortdauerten , wurden
in neuerer Zeit durch einen Bischof zu Bagdad , welcher zugleich
Französischer Consul ist , sehr thätig betrieben . Die unirten
Nestorianer werden zum Unterschiede von den nichtunirten Chal -
däische Christen genannt , welche sich jedoch von den letzteren ,
abgesehen von der Anerkennung des Papstes als ihres Herrn ,
nur dadurch unterscheiden , daß sie in die Kirchenbücherstatt der
Nestorianischen Namen die der Heiligen der Römischen Kirche
hineingesetzt und einige zu sehr hervorstechende Satze des Ncsto -
rianismus ausgelassen haben .

Das kräftigste Mittel der Jesuiten , welche früher diese Ge¬
genden besuchten , die Nestorianer zur Anschlicßung an Rom zu
bewegen , war ihre Behauptung , daß außer ihnen und den Ar¬
meniern , welche im Begriff seyen , sich zu bekehren , alle Chri -
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sten des Westens und der ganzen Erde Katholiken waren ; sie
würden arm und verachtet bleiben , so lange sie nicht den Papst
als den Statthalter Christi anerkennten . Da die Englische Na¬
tion durch den ganzen Orient in der höchsten Achtung steht , so
nannten sie sich gewöhnlich Engländer , und erklärten , daß das
ganze Englische Volk der katholischen Kirche angehöre . Wenige
Jahre vor der Ankunft der AmerikanischenMissionäre hatte ein
Jesuit dem Nestorianischen Patriarchen 4000 Tomane geboten ,
wenn er dem Papste huldigen wollte , dieser aber mit den Wor¬
ten des Apostels Petrus zu Simon dem Zauberer ( AG . 8 , 20 ) :
„ daß du verdammt werdest mit deinem Gelde , " das schmachvolle
Ansinnen zurückgewiesen . ^ Da es aus diese Weise nicht ging ,
so versuchte der Jesuit den Ehrgeiz des Patriarchen rege zu ma¬
chen , indem er ihm verhieß , daß er , sofern er nur die Oberho¬
heit des Papstes anerkennen wollte , nicht allein Patriarch der
Nestorianer bleiben , sondern auch über alle Christen des Orients
die Jurisdiction erhalten sollte . Doch der Patriarch blieb fest ,
und erklärte , lieber ein Kurdischer Mullah oder Derwisch wer¬
den , als sich zu einer Verbindung mit dem Papste erniedrigen
zu wollen . Der Jesuit suchte nun auf das Volk zu wirken , und
wären um diese Zeit nicht die Amerikaner erschienen , so stand
zu erwarten , daß die unaufhörlichen künstlichenMachinationen
der Römischen Emissäre , ihre endlosen Intriguen , ihre Ver¬
sprechungen von großen Unterstützungen an Geld und Fürsprache
bei der Regierung , und ihre Drohungen aus den Fall einer Wei¬
gerung allmälig alle Nestorianer der Römischen Kirche zuge¬
führt haben würden .

Die Amerikanische Missionsgescllschaftzu Bosten war
es , welche zuerst auf diese Gegenden aufmerksam wurde . Nach¬
dem schon mehrfache Untersuchungen in den vorderen Morgen¬
ländern vorangegangen waren , wendete die Gesellschaft den Blick
weiter östlich zu den Armeniern und Nestorianer« , und um zu er¬
fahren , was für diese Christen , wie für die Türken , Turkmanen ,
Kurden und Perser , unter denen sie wohnen , geschehen könne ,
wurden Eli Smith und H . G . O . Dwight zu einer Erkun -
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digungsreise beauftragt , welche sie am 17 . März 1820 von Malta
aus antraten . Am 2 . Juli 1831 kamen sie wieder auf dieser
Insel an . Durch ihre Berichte ward die Gesellschaft veranlaßt ,
eine Missionsstativn in Urmia ( Urumia ) unter den Nestorianern
zu gründen ' ) . Dieser Beschluß kam im 1 . 4833 zur Ausfüh¬
rung und Justin Perkins , der erwählte Missionär , reiste
den 2t . Sept . desselben Jahres mit seiner Gattin von Boston
ab , gelangte aber erst den 20 . Okt . des folgenden Jahres an
den Ort seiner Bestimmung . Ein Jahr später kamen I >. Grant
und Merrick , 1837 Holladay und Stocking , l839Jo -
nes , sämmtlich mit ihren Gattinnen , und 184 » 1) . Wright ,
welche gemeinschaftlich an dem Misftvnswerke mit dem größten
Eifer arbeiteten . Ihre Jnstruction machte es ihnen zur Pflicht ,
zunächst eine genaue Bekanntschaft mit der Sprache , den Leh¬
ren , Sitten und Gebräuchen der Nestorianer zu erstreben , und
wo möglich in die KurdischenGebirge zu dem Patriarchen vor¬
zudringen , nachdem sie mit der Sprache sich gehörig bekannt
gemacht hätten ; ferner besonders darauf ihr Augenmerk zu rich¬
ten , daß sie das Volk überzeugten , wie sie nicht gekommen seyen ,
ihm seine religiösen Privilegien zu rauben , noch es einer frem¬
den kirchlichen Macht zu unterwerfen. Als ihr Hauptzweck ward
genannt , die Nestorianische Kirche durch die Gnade Gottes zu
befähigen , einen mächtigen Einfluß auf die geistige Wiederge¬
burt Asien ' s auszuüben , und als Muster ward die Mission der
Englisch - kirchlichen Gesellschaft unter den Syrischen Christen
auf Malabar aufgestellt .

Kurz nachdem Perkins in Urmia angekommen war ,
wo er sich von Seiten der Geistlichkeitwie des Volks der Nesto¬
rianer einer freundlichen und herzlichen Ausnahme zu erfreuen
hatte , starb der Schah von Persien Feth Ali Schah . Der
Thronwechsel war jedoch der Mission nicht nachthcilig . Mu¬
hammed Mirza , der Sohn von Abbas Mirza , bestieg als

1 ) 8mi !?i anck Lim'lM , kesearclies in ^ irneniii etc . >v!dn s visit to
tlie Nestorisn snä Onslckean, ciiristiiins ok Oormisk snä Sslirms . Los -
ton 13Z3 . 2 . Bde . 8 . Wieder abgedruckt in London .
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Muhammed Schah den Thron . Sir John Campbell , der
Englische Gesandte , und sein Nachfolger Ellis ( seit 5835 ) ge¬
währten dieser wie der Baseler Mission inTebris ihren Schutz .
Unter den Nestorianischen Geistlichen waren der Bischof von
Gavalan , Mar Johanna , welcher Perkins auf seiner
Reise nach Amerika ( 1841 ) begleitete , und der Priester Abra¬
ham die ersten , welche ein l >bhastcs Interesse an der Mission
nahmen und mit Eifer die Englische Sprache erlernten , um die
Kinder ihres Volkes wieder in derselben zu unterrichten . Am
5 8 . Jan . ward die Schule der Mission eröffnet . Am 5 4 . Febr .
singen die Missionare an , die Bibel in die Umgangssprache der
Nestonaner zu übersetzen , da die Laien und selbst ein großer
Theil der Geistlichen die Altsyrische Sprache , in welcher auch
ihre Liturgie abgehalten wird , nicht verstehen . Jene Umgangs¬
sprache , welche von ihnen erst zur Schriftsprache erhoben wer¬
den mußte , ist eine Lochtcr des Assyrischen und wird von den
Nestorianern wie von den Jakobiten geredet . Nur in einigen
Städten Mesopotamien ' s reden die Syrischen Christen Arabisch .
Im September eröffnete die Mission eine Schule in Ada , in
welcher auch Mädchen aufgenommen wurden . So verging das
I . 1326 ohne die geringste Störung und Alles vereinigte sich ,
um die besten Hoffnungen zu erregen . Jetzt aber ward die Ei¬
fersucht der Römischen Kirche rege . Einer der beiden in Rom
erzogenen und in Salmas residircnden Chaldäischen Bischöfe
machte im Febr . 5837 bekannt , daß er 25 , 000 Dollars von
Rom bekommen werde , um sie zur Erziehung und Beihülfe der
zur Union geneigten Nestonaner zu verwenden . Eine Deputa¬
tion der letzteren wandte sich darauf an den Bischof Mar Jo¬
hanna mit der Bitte , im Verein mit den Amerikanern eine
Disputation mit dem Chaldäischen Bischof zu veranstalten , was
auch geschah . Ein unparteiischer Schiedsrichter ward in der
Person des obersten Mullah der Stadt erwählt . Dieser ent¬
schied zu Gunsten der Nestonaner , da der Katholik den vorge¬
legten Beweisstellen aus der heiligen Schrift nichts entgegenzu¬
setzen wußte und diese endlich ganz verwarf , so daß der Mu -
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hammedaner ihn für einen Heiden erklärte und er für gut fand,
sich der auf den folgenden Tag verabredeten Fortsetzung des Ge¬
sprächs durch nächtliche Abreise zu entziehen . Im Verlauf des¬
selben hatte er die Amerikaner als Lutheraner bezeichnet , wel¬
cher Name durch die Papisten im ganzen Orient bei allen christ¬
lichen Sekten zu einem der verhaßtesten geworden ist , indem
jene ausgesprengt haben , dieselben hätten keine bestimmte Re¬
ligion , sondern gingen willkürlich von einem Systeme zum
anderen .

Nun nahmen die Schulen am Urmiasee einen fortdauern¬
den Aufschwung .. Im I . 4842 belief sich die Zahl der Frei¬
schulen auf 40 mit 635 Knaben und 123 Mädchen . Dieselben
wurden von 56 Lehrern geleitet , unter welchen sich 22 Priester
und 26 Helfer befanden . Auch ein Seminar zur Erziehung von
Lehrern und Kirchendienern( 1326 ) und eine Kostschulefür Mäd¬
chen hatte man eingerichtet . Der Dorfschulen um Urmia wa¬
ren 1844 schon 50 mit 1000 Schülern . Im I . 1843 betrug
die Anzahl der Zöglinge des Seminars 75 ; darunter befanden
sich 6 Priester und 10 Diakonen. Diese Zöglinge erhalten Geld ,
um sich zu beköstigen , ein Priester etwa 20 Sgr . , die übrigen
10 Sgr . die Woche . Ihre Hauptbeschäftigung besteht darin ,
daß sie die heilige Schrift aus dem Allsyrischen in das Neusyri -
sche übertragen . Alle lernen schreiben , rechnen und Geographie,
auch Persisch und Englisch . Auf den Wunsch mehrerer Nesto -
rianischer Priester und , nachdem er sich vorher überzeugt hatte ,
daß ihm dies nicht dahin würde gedeutet werden , als wolle er
das Ansehen der NestorianischenGeistlichkeit untergraben , begann
Holladay am 22 . März 1340 in einer Syrischen Kirche zu
predigen . Bald wurden die Missionäre aufgefordert , in noch
mehreren Kirchen aufzutreten ; zuletzt predigten alle Glieder der
Mission , welche die Umgangssprache verstanden, dreimal jeden
Sonntag in verschiedenen Kirchen der Umgegend . Auf der Station
zu Urmia ( Ummia ) befinden sich 7 Missionäre , darunter 6 ver -
hcirathete , 2 unverhcirathete Lehrerinnen , und ein Drucker , wel¬
chen 12 Nationalgehülsen , darunter 6 Priester , zur Seite stehen .
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Mit dem Patriarchen von Dschul amerk waren bereits
mehrere Briefe gewechseltund dadurch ein freundlichesVerhält¬
niß eingeleitet worden , als es i » ZS dem rührigen Missions -
arzte AsahelGrant gelang , dem erhaltenen Auftrage gemäß ,
zu den im Gebirge ansässigenNestorianem vorzudringen, welche
wegen der sie umgebenden wilden Kurden bis dahin noch für
Keinen zugänglich gewesen waren . Derselbe traf bald darauf ,
durch ein von dem Kurdenhäuplling ihm ausgestelltes Patent zur
Gründung von Misflonsstationcn und Schulen ermächtigt , An¬
stalten zur Errichtung von Niederlassungen zu Asheta und
Lehanim Gebirge . Am 3 . Okt . 5 » 42 traf der Missionär Hins -
dale , welchem später Laurie und Asahel Smith solgten ,
mit Syrischen Bibeln und Schriften und sonstigen Bedürfnissen
der Mission zu Asheta ein , und ward vom Patriarchen herzlich
aufgenommen. Derselbe gewann zu den Missionären großes
Vertrauen und wehrte sich jetzt noch entschiedenergegen die nun
verdoppelten Römischen Anstrengungen. Ein päpstlicher Abge¬
sandter mußte ungeachtet der mitgebrachten Geschenke unverrich -
teter Dinge wieder abziehen . Indessen scheinen , die Päpstlichen
bei den anderweitigen Widerwärtigkeiten , welche jetzt auf die
Mission unter den Bergnestoriancrn eindrangen und endlich die
Aufhebung derselben herbeiführten , nicht ohne thätigen Antheil
gewesen zu seyn . Unter dem Vorwande , daß die Amerikaner
den Nestorianem zum Bau von Festungen in ihren Bergen be -
hülflich seyen , wehrte der Pascha von Mosul eine Zeit lang den
Amerikanern den westlichen Zugang in das Gebirge , und unter¬
nahm endlich , in gesteigertem Haß gegen die Nestorianer , ver¬
bunden mit einigen Kurdenhäuptlingen einen Vertilgungszug in
ihr Gebiet . In maßloser Wuth verübte er hier unmenschliche
Grausamkeiten . Dörfer und Kirchen wurden niedergebrannt,
die Feldfrüchte zerstört , viele Einwohner niedergestoßen . Die
Mutter und Brüder des Patriarchen wurden mit dem Schwert
getödtct und seine Schwester gräßlich verstümmelt . Er selbst
war nach Mosul entflohen , wo er im Britischen Vice - Eonsulat
Schutz suchte . Ein Besuch , welchen Smith und Laurie im
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Sommer 1844 zu Asheta und Dschulamerk machten , überzeugte
sie von der Unmöglichkeit , gegenwärtig unter dem kleinen Rest
der Nestorianer als Missionare serner nützlich zu seyn . Die von
Grant , welcher inzwischenam 24 . April 1844 , 56Jahre alt,
zu Mosul verstorben war , in Asheta errichteten Missionsge¬
bäude waren von den Kurden in ein Bergschloß umgewandelt
und besetzt worden . Das Dorf selbst , welches sonst 5000 Ein¬
wohner zählte , war bis auf vier Hütten in Trümmer zerfallen .
Die wenigen Übriggebliebenen fürchteten sich neue Wohnungen
zu errichten . In Betracht dieser Zustände verließen die Missio¬
näre am 21 . Okt . 1844 Mosul und langten am II . Dec . in
Beirut an .

6 . Ägypten , Abessinien und die übrigen Län¬
der von Nord - Afrika .

I . Wiggcrs , Kirchl . Statistik I , 255 . 259 . Bas . M . Mag . 1823 .
H . 2 . S . 189 ff. I9S ff. 1834 . H . l . 2 . «Karte v . Abessinien . ) Journal »
ok rne vev . IVIess , /zen ^ 'g und Xl'ap /' , äewiling ilieii - proeeeeliii ^ s in
tne Tingäoni ok 8 !ws etc . in tke xeais 1839 — 1842 . ( M . 2 Karten .)
I . onä . 1843 . 8 . C . W . J senb e r g , Abessinien und die coangclischeMission .
Bonn 1844 . 2 Bde . 12 . ( M . c. Karte .) Wgl . meine Anzeige dieses Wer¬
kes in Reuter , Rcpcrt . V , 109ff . 193 ff. / o/mz ,-m , Havels in
soutliern ^ .^ ssinia tlirougli ti >e eonntr ^ . ok ^ clul to tlis L îngdoin ok
8kos . I . ond . 1844 . 2 Bde . 8 . <M . Karten und Kupfern .) / . efibv ?-- ,
^t . et yua ^Iin - K -ÜM! , vo ^ age en ^ k ^ ssinie 1839 — 1843 . ? . I .
^ e5ül>vre ) relation Iiistvri -̂ ue . IV I . 1845 . 8 . Harris , Gesandt -
schaftsrcisc nach Schoa U. Aufenthalt in Süd - Abessinien 1841 — 43 . Deutsch
von K . r>. K . — 1 . Abth . M . e. Karte v . Ab . und den angrenzenden Landern .
Stuttg . 1845 . 8 . — IVa//l . Ha ?i!<!5 , s voice krorn Nortli - ^ .krlca , or s

ners c>k tlis Inli !>b !t »nts ok tliat part c>k t.Iie « orld . Witli an Iiisroricsl
Introäuction . ZZäinn . 1844 . 3 . Bericht des M . Ewald aus Algier » .
März 1833 : Bas . M . Mag . 1333 . H . 3 . S . 430 ff.

In Ägypten und Abessinien waren es vorzüglich die
herabgckommcnen, der lebendigen Sprachgemeinschaft mit der
heiligen Schrift im Verlaufe der Zeit gleich dem gesammten
christlichen Orient verlustig gegangenen Reste dort der Kopti -
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schen , hier der Äthiopischen Kirche , welche die theilneh¬
mende Hülfe der Evangelischen Mission auf sich zogen . Unter
den Einwohnern Ägypten ' s , deren Zahl auf 3 bis 5 Millionen
geschätzt wird , befinden sich I5v , 0vo geistig und physisch verarmte
Koptische und einige wenige Griechische Christen . Das Ober¬
haupt der letzteren , welche außerdem in Alerandrien , Ro¬
sette und Damiette wohnen , residirt unter dem Namen ei¬
nes Patriarchen von Alexandrien zu Kairo . Der Patriarch
der Kopten , welche wie die Abessinier Monophysiten sind , hat
ebenfalls zu Kairo seinen Sitz . Die Landessprache ist das Ara¬
bische .

Die Brüdergemeinde eröffnete die Mission , indem sie den
aus Persien zurückgekehrtenHocker auf seinen Wunsch 1752
von London nach Kairo schickte , zugleich mit dem Auftrage
nach Abcssinienzu gehen . Derselbe verweilte zwei Jahre in der
Ägyptischen Hauptstadt , indem er seinen Unterhalt als Arzt sich
verdiente , erlernte das Arabische , übersetzte das Beglaubigungs¬
schreiben Zinzendorf ' s und übergab es dem Patriarchen Markus
dem logt -» , welchem er später ein freundliches Antwort¬
schreiben empfing . Nach Abcssinien zu gelangen verhindert,
kehrte er 1755 nach Herrnhut zurück . Doch schon im folgenden
Jahre erneuerte er in Gesellschaft des Candidaten Georg Pil -
der den Versuch , über Ägypten nach Abcssinien zu gelangen .
Sie verweilten vom 12 . Aug . 1756 bis zum 22 . Sept . 175 »
in Kairo und genossen anfangs von dem Patriarchen und den
Priestern der Kopten viele Freundschaft . Nachdem aber dem
ersteren durch Römische Priester Vorurtheilc gegen die Brüder
beigebracht worden waren , sing er an , sie über verschiedene
Lehrpunkte auszuforschen, besonders über die Unterscheidungs¬
lehre seiner Kirche , die Vereinigung der Gottheit und Mensch¬
heit Christi zu Einer Natur . Hocker lehnte allen Streit über
diesen Punkt ab und erlangte von dem Patriarchen die Anerken¬
nung derBrüdergemeinschaft als einer alten apostolischen Kirche .
Um ihn mit der Lehre derselben , seinem Wunsche gemäß , nä¬
her bekannt zu machen , wurden ihm in das Arabische übersetzte
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Reden Zinzendorf ' s zugestellt , die er mit Beifall las . Auch mit
dem Griechischen Patriarchen unterhielten die Brüder einen freund¬
schaftlichen Verkehr . Am 7 . Okt . schifften sie sich in Suez nach
Abessinienein , erreichten aber nur , nachdem sie unterweges ge¬
strandet und ausgeplündert waren und sich unter bestandiger Le¬
bensgefahr 20 Tage lang unter räuberischen Arabern aufgehal¬
ten hatten , die Stadt Dschidda . Von hier aus sandten sie
das Schreiben Zinzendorf ' s an den Abuna Johannes den
137l" » , ehielten aber keine Antwort und entschlossen sich , da
Pilder ' s Gesundheit wankte , endlich zur Rückkehr . Auch jetzt
aber konnte Hocker seinen Plan nicht aufgeben , sondern noch
einmal machte er im I . 1768 , begleitet von dem Tischler J o h .
Heinr . Danke , in Auftrag des Direktoriums sich nach Kairo
auf den Weg . Gegen Ende des Jahres folgte ihnen noch der
Uhrmacher John Antes dorthin . Danke nahm mehrmals
einen längeren Aufenthalt in dem Koptischen Dorfe Behnesse .
Gleich am ersten Abend seiner Ankunft versammelten sich viele
Kopten um ihn , welche mit Aufmerksamkeit seinem Zeugnisse
von Jesu zuhörten und dann sagten : „ Dieser Tag ist gesegnet ,
an dem wir Dein Angesichtsehen und solche Worte aus Deinem
Munde hören . " Bei jeder Gelegenheit suchte er die Kopten von
unnützen Streitfragen abzulenken und auf das Wesen des Chri¬
stenthums aufmerksam zu machen . Besonders bekannt ward er
mit Michael Beschara , dem Schulzen des Dorfes und
Steuereinnehmer des Bezirks , welcher mit Thränen in den Au¬
gen ihn bat : „ Bruder , bleibe bei uns ! Gott wird Dein Zeug¬
niß unter uns segnen : denn ich habe von der Zeit an , da ich
Deine Worte gehört habe , in meinem Herzen gefühlt , daß sich
der Heiland auch meiner erbarmen wird , und er ist mir schon
sehr nahe ." Ein anderes Mal sprach derselbe : „ O Bruder ,
wie dankbar bin ich dem Heiland , daß Du zu uns gekommen
bist . Ich habe die ganze Nacht vor Freude nicht schlafen kön¬
nen . Wie theuer ist das Lamm Gottes meinem Herzen !" Doch
fand sich auch eine Partei , welche ihn als einen Feind ihres
Kirchenwesens bekämpfte . Um dieser keinen Anstoß zu geben ,
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hielt er die Fasten mit , bezeugte ober zugleich , daß durch Fasten
und andere Übungen die Seligkeit nicht verdient werden könne .
Nach kurzer , aber reicher Wirksamkeit starb Danke am K . Okt .
1772 . Im Mai 1775 kam an seiner Stelle H . G . Winiger
nach Wehn esse und verbrachte seitdem bis zu seiner Abreise
jedes Jahr etliche Monate daselbst . Seine Lehre machte auf
mehrere Kopten sichtlichen Eindruck , und bei einem Besuch des
Bischofs im Februar 1777 gaben die anwesenden Priester ihm
das Zeugniß , daß er alle Kopten von Herzen liebe und ihnen
den rechten Weg zur Seligkeit zeige , worauf der Bischof erwie¬
derte : „ Folget demnach seinen Worten und habt ihn wieder lieb . "
Als die Unruhen und die Gefahren sich mehrten und alle Euro¬
paischen Consuln aus Kairo sich entfernt hatten , berief die Syn¬
ode von 1732 die Brüder aus Ägypten zurück . Noch vorher
vollendete Hocker , im Aug . I782 , seinen Lauf in Kairo . Die
übrigen reisten im folgenden Jahre nach Deutschland ab .

Nach langem Zwischenraum wurden 1820 die Missionsver-
suche in Ägypten durch den Schweizer Tschudi und I . Wolfs
erneuert , welcher letztere später noch einmal auf einer Reise die¬
ses Land berührte . Eine dauernde Niederlassung ward 1826
durch die Englisch - kirchliche Gesellschaft mit zu Basel gebildeten
Deutschen Missionären begründet . Es waren dies Lieder aus
Erfurt und Kruse aus Elbcrfcld , welchen sich 1327 der Wür -
tembergcr Theodor Müller beigesellte , nachdem er mit den bei¬
den nach Abessinicn bestimmten Missionaren Samuel Gobat
und Kugler vorher eine Reise nach Jerusalem gemacht hatte .
Auch Gobat war längere Zeit , in Erwartung einer günstigen
Gelegenheit , um nach Abessinien vorzudringen, in Ägypten thä¬
tig . Kruse widmete sich vorzüglich der in Kairo gegründeten
Koptischen Schule , zu welcher 1333 noch eine zweite hinzukam ,
während Lieder viele Wanderungen in Ägypten machte und selbst
in Nubien vordrang . Auch ein Seminar ward zu Kairo errich¬
tet , und eine Kapelle erbauet ( 1323 ) . In jenem Seminar ist
der Abuna gebildet , auch einige Zeit als Lehrer thätig gewesen ,
welchen der Koptische Patriarch , dem alten Herkommen gemäß ,
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im 1 . für die Abessinische Kirche weihetc . Bei der allge¬
mein herrschendenStumpfheit und Gleichgültigkeit gegen gött¬
liche Dinge sind große und in die Augen fallende Ergebnisse noch
nicht von der Ägyptischen Mission zu rühmen .

Ebenfalls von der kirchlichen MissionsgesellschaftEngland ' s
gingen die neueren Evangelischen Missionsuntcrnehmungen in
Abessinien aus . Die Gesellschaft hatte bereits die verfalle¬
nen Kirchen des Ostens im Auge , als sie noch durch einen be¬
sonderen Umstand auf Abessinien hingewiesen ward . Ein Abes¬
smischer , nach Jerusalem pilgernder Mönch , Abi Ruch , hatte
in Folge einer Aufforderung des FranzösischenGeneral - Consuls
zu Alexandrien, Assel in , um das J . . 1808 eine Übersetzung
der heiligen Schrift in die gegenwartig im grüßten Theile von
Abessinien gesprochene Ancharische Sprache ausgeführt , welche
durch den Agenten der kirchlichen Missions - und Britischen und
auslandischen Bibelgesellschaft , Jo wett , im I . 1818 in Besitz
der letzteren kam und zum Druck bestimmt ward . Dies in Ver¬
bindung mit einigen anderen begünstigenden Umstanden brachte
die kirchliche Gesellschaftzu dem Entschlüsse , einen Versuch zur
Erleuchtung der AbessinischenKirche mit dem Evangelium zu
machen . Zwei Deutsche Missionare , Gobat und Kugler , de¬
nen spater ein Deutscher Handwerker , Aichinger , als Gehülfe
mitgegeben ward , erhielten dazu von ihr den Auftrag . Nach¬
dem dieselben sich durch längeren Aufenthalt in Ägypten und
Palastina und durch vielfachen Umgang mit Abessiniern in die¬
sen Ländern auf ihr Unternehmen vorbereitet hatten , benutzten sie
im Herbst 1829 eine günstige Gelegenheit , mit einigen Abessi¬
niern , welche des damaligen Gouverneurs von Tigre , Saba -
gadis , Geschäfte in Ägypten ausgeführt hatten und in ihr Vater¬
land zurückzukehren sich anschickten , die Reise dorthin anzutreten .
Im Februar 48Z0 kamen sie glücklich zu Addi gerat in der
Provinz Agama an , wo Sabagadis residirte , und wurden von
demselben , der schon vorher als großen Freund der Engländer
sich bewiesen hatte , sehr freundlich aufgenommen. Kugler und
Aichinger ließen sich zu Adoa in Tigre nieder , Gobat drang
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nach Gondar in Amhara vor und verkündigte hier ein halbes
Jahr lang , obwohl mit sehr geringem Erfolg , vielen Abessiniern
das Wort Gottes . Im Oktober kehrte er nach Adoa zurück , wo
er bald darauf den Tod Kugler ' s zu betrauern hatte . Die in¬
zwischen ausgebrochencn Unruhen nöthigten ihn , in ein als Asyl
respectirtcs Kloster sich zurückzuziehen , von wo er im Anfange
des 1 . 13Z3 nach Europa zurückkehrteum neue Hülse sür die
Mission zu suchen .

Mittlerweile war schon der Missionär Carl Will ) . Jsen -
bcrg in Ägypten eingetroffen , um im Auftrage der kirchlichen
Gesellschaftsich der Abessinischen Mission anzuschließen . Derselbe
blieb bis zur Rückkunft Gobat ' s im August 1834 in Ägypten ,
diese Zeit zu weiterer Vorbereitung benutzend . Darauf traten
beide , begleitet von ihren Frauen , zwei Deutschen Gehülfen und
zwei AbessinischenZöglingen , ihre Reise nach Abessinien an ,
und kamen nach einer langen Fahrt auf einem Arabischen Schiffe
und dreimonatlichem Aufenthalt zu Massaua im April 1835
in Tigre an . Den politischen Zustand des Landes fanden sie
noch fortwahrend sehr unruhig ; doch bezeigte sich der machtige
Dadjazmatsch ( Fürst - Statthalter ) Übe , welcher sich von dem
Schattenkönige von Gondar — zu diesem Königreiche gehören
Amhara und Tigre , während das dritte Reich Abessinien ' s ,
Schoa , seinen eigenen König hat — und dessen Ras ( Major
Domus ) so gut wie ganz unabhängig gemacht hatte , ihnen ge¬
wogen , und es fehlte nicht an Gelegenheit zur religiösen Unter¬
weisung und Bibelvertheilung . Da Gobät wegen Kränklich¬
keit schon am 1 . Septbr . 1836 sich zur Rückkehr nach Europa
genöthigt sah , so lag fast die ganze Last der Mission auf Jsen -
berg , welcher nun sehr harten Kämpfen entgegenging . Es
konnte nicht fehlen , daß der Zweck seiner Anwesenheit von der
Geistlichkeit des Landes mit scheelen Augen angesehen ward .
Besonders die Priesterschaft der Kirche MadhanaAlam zu Adoa
zeichnete sich durch feindseliges Benehmen aus . Ihre Anklagen ,
welche vorläufig bei dem Fürsten keinen Anklang fanden , er¬
neuerten sich mit zunehmender Heftigkeit . Im Januar 1837
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ward die Mission durch den Missionär C . H . Blumh ardt ver¬
stärkt , und nun ward der Bau eines Schulhauses begonnen .
Um dieselbe Zeit brachte Jsenberg mit Hülfe eines Tigrinischcn
Gelehrten eine Übersetzung des Neuen Testaments , der Genesis
und der Psalmen in die Tigrcsprache zu Stande .

Während der ersten Halste des Jahres 1UZ7 knüpfte sich
eine Verbindung mit Schoa an . Ein Bote des dortigen Kö¬
nigs brachte einen in seinem Auftrage von einem Deutschen ,
Martin Bretzka , geschriebenen Brief , in welchem er die Mis¬
sionäre bat , ihm Arzenei und wo möglich einen tüchtigen Me¬
chaniker zu schicken , auch , wenn sie könnten , selbst durch einen
Besuch ihn zu erfreuen . Er erhielt die Arzenei ; da aber die bei¬
den Gehülfen schon wieder abgereist waren und von den beiden
Missionären keiner die Reise antreten konnte , so mußte es vor¬
läufig dabei bewenden . Indessen erkundigte Jsenberg sich
brieflich bei dem Könige , ob er ihnen gestatten würde , ihr Mis¬
sionswerk frei und ungehindert in seinem Lande zu betreiben .
Eine günstige Aussicht hierauf mußte ihnen um so erwünschter
seyn , als ihre Verhältnisse in Tigre sich immer trüber gestalteten .
Die PrWcrschaft , eben so sehr von Haß gegen die Missionäre
als von Verlangen nach dem von diesen crbauetcn Hause beseelt ,
setzte arge Verleumdungen in Umlauf , welche dem Fürsten Übe ,
obwohl er zu klug war , um ihnen Glauben bcizmnessen , doch
zu einer strengeren Behandlung Anlaß gaben . Als derselbe
vollends , wegen der Unterstützung, welche die Englische Regie¬
rung einem gegen ihn im Ausstande begriffenenHäuptlinge hatte
angcdeihen lassen , die Engländer als seine Feinde betrachten
lernte , und nun auch noch die unterdessen cingetroffene Römi¬
sche Geistlichkeit ihr Gewicht in die Wagschale legte , war es um
die Evangelische Mission geschehen . Die Missionäre , zu denen
sich gegen Ende des 1 . noch ein dritter , Krapf , gesellt
hatte , erhielten von Übe den gemessenen und unwiderruflichen
Befehl , binnen kürzester Zeit das Land zu räumen .

Betrübt wandten sich Jsenberg und Blumhardt einst¬
weilen nach Kairo , wohin ihnen später auch Krapf nachfolgte ,
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welcher auf der Rückreise sich von Arabien aus nach einem Zu¬
gange in das Reich S choa umgesehen hatte . Von Kairo aus
traten Jsenberg und Krapf am 22 . Januar 1L39 den Weg
nach Schoa an , dessen Grenze sie nach einer sehr beschwerlichen
Reise am ZI . Mai erreichten . Schon unterwegcs hatten sie ein
sehr freundliches Schreiben des Königs als Antwort auf ihre An¬
frage erhalten und mit den entschiedenstenGunstbezeugungen
von seiner Seite wurden sie empfangen . Unter diesen Umstän¬
den gelang es bald , einen Anfang mit der Verkündigung des
Evangeliums und dem Schulunterricht zu machen . Jsenberg
verfaßte wahrend seines beinahe sechsmonatlichenAufenthalts in
Schoa einige Amharischc Schulbücher und begab sich darauf
( 18 . Novbr . 1839 ) auf die Reise nach Europa , um dieselben
nebst anderen schon früher begonnenen Schriften für die Abessi -
nische Mission zum Druck zu empfehlen . Er brachte , wahrend
Krapf in Schoa zurückblicb , drittchalb Jahre damit zu , jene
Arbeiten zu vollenden und deren Druck zu leiten . Dieselben be¬
standen in einem Buchstabir - und Lesebuch , einer Übersetzung
des Heidelberger Katechismus , Lehrbüchern der Geographie, der
allgemeinen Weltgeschichteund der Bibel - und Kirchengcschichte ,
sämmtlich in Amharischer Sprache , einer Englisch - Amharischen
Grammatik , einem Englisch - Amharischen und Amharisch - Eng¬
lischen Wörterbuch , einem kleinen Dankali - Lexikon , und einer
Amharischen Übersetzung der vollständigen Liturgie der Engli¬
schen Kirche ' ) .

Noch zur Zeit der Anwesenheit Jsenberg ' s in Tigre , im
März 1LZ3 , stellte sich , nach der überall befolgten Weise der
Römischen Kirche , der Protestantischen Mission das Terrain strei¬
tig zu machen , und nach den ihr reifenden Früchten die Hand
auszustrecken , ein früher in Aleppo stationirter Italienischer Prie¬
ster , Giuseppe Sapeta , zu Adoa ein , nachdem die Rö¬
misch - KatholischeKirche schon seit länger als einem Jahrhun¬
dert die im 16°° " Jahrhundert begonnenen Versuche , ihre Herr -

1 ) Wcrgl . die Anzeige dieser Werke von Rödiger in der Allg . L. A .
Mai 1842 .
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schaft in Abessinicn zur Anerkennung zu bringen , eingestellt hatte .
Mit List und Gewalt wußten damals die Jesuiten sich und ihrer
Lehre im Lande Eingang zu verschaffen . Aber ihre eigene Grau¬
samkeit , mit welcher sie die Ketzer verfolgten und dem Gericht
überlieferten, brachte das Volk zum Aufstande und nach ihrer
darauf erfolgten vollständigen Vertreibung scheiterten alle Ver¬
suche zur Wiedereinführung der papstlichenHerrschaft . Die letz¬
ten , welche als Märtyrer ihrer Hingebung sielen , waren vier
Deutsche Franziskaner . Sie wurden 1714 gesteinigt . Seitdem
war der Pater S apeta wieder der erste Römische Priester , wel¬
cher Abessinicn betrat . Ein mit ihm angekommener Franzose ,
Michael d ' Abb 'adie , dem einige Wochen spater noch sein
Bruder Antoine folgte , vermittelte die Bekanntschaft jenes
Priesters mit den Evangelischen Missionären und stellte ihnen
denselben als einen Mann vor , welcher an eben dem guten und
religiösen Werke thätig sey wie sie . Seine Ankunft siel in die
Zeit , wo die Evangelische Mission schon sehr unter der Feind¬
schaft der AbessinischenPriester zu leiden hatte und sich jener
Krisis näherte , deren Ergebniß ihre Verbannung war . Be¬
schleunigt ward dieser Verlauf jedenfalls durch den Italienischen
Priester und seinen Freund und Helfer , den Franzosen . Sehr
unbedenklich in der Wahl der Mittel , um das Vertrauen der
Abessimer zu gewinnen , stellten sie ihre Religion als durchaus
zusammenstimmend mit der Abessinischen dar , und suchten dage¬
gen die Evangelischen Missionäre in üblen Ruf zu bringen . in¬
dem sie dieselben als in Europa nur für Ketzer angesehene Men¬
schen darstellten . Auch von den letzteren ward ein Urtheil über
ihre kürzlich angelangten Nebenbuhler gefordert . Sie erklärten ,
daß dieselben weder von gleicher Nation , noch von gleicher Re¬
ligion mit ihnen seyen , daß sie über den Zweck ihres Kommens
keine Auskunft zu geben vermöchten , und überhaupt mit ihnen
nicht das Geringste zu thun hätten . Kaum acht Tage darauf
ward der Verbannungsbefehl erlassen . Nach der Abreise der
Evangelischen Missionäre setzte Sapeta seine Arbeiten bis 1840
fort ; einige von ihm gewonnene Proselyten sielen nach seiner
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Abreise der Landeskirchewieder anheim . Inzwischen hatte schon
1838 A . d ' Abbadie im Interesse der Römischen Mission sich nach
Europa aufgemacht, mit einem Briefe des Etschcge , des dem
Abuna an Range nächsten Mönchsoberstcn , an den Papst versehen .
Durch seine und anderweitige Berichte veranlaßt , glaubte die
Curie die Abcssinische Mission mit größerem Nachdruck betreiben
zu müssen . Zur Unterstützung Sapeta ' s ward daher eine aus
mehreren Personen bestehende Mission ausgerüstet , an deren
Spitze der Piemontese dc Jacobis stand . Derselbe verweilte
einige Zeit zu Adoa , schloß sich 1840 der Gesandtschaft nach
Kairo , welche für den seit 1Z bis 14 Jahren erledigten Metro «
politanstuhl zu Gondar einen nach hergebrachter Sitte von dem
KoptischenPatriarchen zu weihenden Abuna abzuholen ging , als
Dolmetscher an , und suchte hier für seine Zwecke zu wirken ,
jedoch ohne sonderlichen Erfolg . Zum Abuna ward ein im Se¬
minar der kirchlichen Missionsgesellschaftzu Kairo erzogener jun¬
ger Mann , Andraos , erwählt , welcher bei der Weihe den
Namen Abba Salama erhielt . Derselbe erwies sich spater als
einen sehr entschiedenen Beschützer der volksthümlichcn Kirche
gegen die Römische Proselytcnjagd und benutzte die Zeit , wo
de Jacobis unter dem von ihm selbst erfundenen Titel eines
Gesandten des Königs von Abcssinien an Se . Heiligkeit den
Papst sich in Begleitung einiger Abessinier am Römischen Hofe
darstellte , eifrig zur Säuberung seines Sprengels von allen
ketzerischen Bestandtheilen . Zu seinem Schrecken mußte de Ja¬
cobis bei seiner Rückkehr nach Adoa wahrnehmen , daß alle seine
Proselyten abgefallen und seiner Wirksamkeit noch engere Schran¬
ken als früher gezogen waren . Jetzt mußte er sich daran genü¬
gen lassen , so viele Leute , als er zu ernähren vermochte , in sein
Haus und seinen Dienst aufzunehmen, und diesem Personale
einzelne Theile der in das Amharische übersetztenRömischen Li¬
turgie einzuüben . Einigen Vertrauteren administrirte er auch
wohl ganz im Stillen die Messe . Die feindliche Stimmung der
AbessimschcnPriester ward durch periodische Geschenke , durch
Anschmiegung an ihren Cultus und durch Schmeicheleien be -
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schwichtigt . Auch Ubc ' s schwankendeFreundschaft mußte von
Zeit zu Zeit durch Geschenke angefeuert werden . So lange diese
Geschenke sich wiederholen , scheint der Aufenthalt der Römischen
Mission gesichert zu seyn ; an einen ihrem Zwecke entsprechenden
Erfolg aber ist nicht im Entferntesten zu denken .

Während so im Norden Abessinicn ' s die Römische Mission
sich festzusetzen suchte , hatte im Süden , im KönigreicheSchoa ,
die Evangelische fortwährend an Krapf einen treuen und eifri¬
gen Vertreter , welcher drittehalb Jahre hindurch ganz allein sei¬
nen schwierigen und entlegenen Posten behauptete . Zwar hat¬
ten schon im Anfange des 1 . 1841 die Missionare Mühlcisen
und Müller ihm Hülfe zu leisten versucht . Aber nach einem
vergeblichen Versuche , von der Arabischen Küste aus über Tad -
jurra an der Dankali - Küste nach Schoa vorzudringen , sahen sie
sich zur Rückkehr nach Aden genöthigt . Mühleisen ward von
dort nach Jerusalem beordert , um hier von dem jüngst ange¬
langten Bischof Alexander , zu dessen Sprengel auch die Abcs-
sinische Mission gehörte , die Ordination zu empfangen . Um
diese Zeit war nun Jsenberg so weit mit seinen Arbeiten vor¬
gedrungen , daß er an seine Rückkehr nach Schoa denken konnte .
Am 48 . Scptbr . 4 342 langte er in Alexandrien an , wo ihn au¬
ßer Mühleisen auch sein in Schoa zurückgebliebenerGenosse
Krapf erwartete , welcher aus verschiedenen Gründen von seiner
Station Ankobar in Schoa aufgebrochen war und unter gro¬
ßen Mühseligkeiten und Gefahren Massaua erreicht hatte , von
wo er über Aden und Kairo nach Alexandrien gegangen war .
Gemeinschaftlich reisten nun die drei Missionäre zu ihrer Be¬
stimmung ab . Sie wandten sich zunächst nach Tadjurra an
der Dankali - Küste . Da es ihnen aber von hier aus nicht gelin¬
gen wollte , sich einen Weg nach Schoa zu bahnen und ihnen so¬
gar , zu ihrem Erstaunen , eine schriftliche Aufforderung des Kö¬
nigs von Schoa an den Sultan von Tadjurra , jedem Engländer
den Durchgang nach dem ersteren Lande zu verwehren , vorge¬
zeigt ward , so gingen sie weiter südlich nach Zeila im Soma -
lmlande . Jedoch auch hier wollte das Thor sich nicht öffnen ,
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und nach großem Zeitverlust und vielen Beschwerden mußten
sie endlich auf die Rückkehr nach Schoa , welches Jsenberg
und spater Krapf unter den freundlichsten Zusichcrungen ver¬
lassen hatten , ganzlich zu verzichten sich entschließen . Die Geist¬
lichkeit hatte ihre Abwesenheit benutzt , den König umzustimmen .
Jetzt blieb nichts weiter übrig , als noch einmal einen Versuch
auf das nördliche Abessinien zu richten , von wo früher Ube ' s
Befehl sie vertrieben hatte . Sie wandten sich daher nach Mas -
saua und brachen von dort am 49 . April nach Tigre auf.
Sie fanden auf dieser Reise häufig zur Bibelvertheilung Gele¬
genheit , wobei sie die Erfahrung machten , daß die Amharische
Übersetzung viel weniger begehrt wurde , als die Äthiopische , da
man jene , wenn auch besser zu verstehen , doch weniger geläu¬
fig zu lesen wußte . Vorzüglich kam es nun darauf an , Übe
zum Widerruf der früheren Ausweisung zu bewegen , zu welchem
Zwecke die Missionare sich auch mit dem Abuna brieflich in ein
freundliches Vernehmen zu setzen suchten . Jedoch erreichte man
weder hier noch dort was man wünschte . Die wiederholten
Versuche , bei Übe eine Audienz zu erlangen , blieben ohne Er¬
folg , und dem unter vorzüglicher Mitwirkung des Priesters d e
Jocobis erneuerten Befehle , das Land zu verlassen , mußte
endlich Folge gegeben und damit einstweilen die Hoffnung auf¬
gegeben werden , welche sich für die Evangelische Mission an
Abessinien knüpfte . Die drei Missionäre traten ihren Rückweg
nach Massaua an und gingen von hier nach verschiedenen
Seiten neuen Bestimmungen entgegen .

Ist nun gleich damit die Evangelische Wirksamkeit auf
Abessinien zur Zeit gehemmt , so darf man doch die bisherige
Arbeit nicht als eine ganz vergeblicheund mißlungene ansehen .
Es ist doch wenigstens ein Zeugniß der Wahrheit in dem langst
verödeten Tempel abgelegt worden und ein bestimmter Eindruck
von dem Zwecke der Missionäre hat sich im ganzen Lande ver¬
breitet . Noch mehr : L000 Exemplare verschiedener Stücke der
heiligen Schrift in Amharischcr und Äthiopischer Sprache , dar¬
unter eine Anzahl ganzer Amharischcr Bibeln sind zur Verthei -



268 ZweiundzwanzigstesKapitel . Rußland , Persi'en : c.

lung gekommen , welche doch gewiß auf manchen Besitzer und
Leser einen Einfluß ausüben und so für eine spätere und frucht¬
barere Erneuerung des Verkehrs den Boden zubereiten werden .
Auch noch in anderer Weise , durch Abfassung von Unterrichts -
büchcrn , durch genauere Erforschung der Sprache und Literatur ,
des Landes und Volkes , an welcher außerdem sowohl die kirch¬
liche als die weltliche Wissenschaft einen dankbaren Antheil zu
nehmen hat , haben die Missionare der Zukunft vorgearbeitet .

In den Staaten von Tunis , Tripolis , Algier und
Marokko haben die zahlreichen Juden die Aufmerksamkeit der
Mission erregt . In den beiden zuerst genannten Landern spie¬
len sie eine bedeutende Rolle , indem sie fast alle Stcuerämter be¬
kleiden . An Gelehrsamkeit stehen besonders die TunesischenJu¬
den sehr hoch , indem es 600 Männer unter ihnen geben soll ,
welche mit dem Talmud sehr vertrauet sind und zum Theil auch
mit dem Studium der Kabbala sich beschäftigen . Desto niedri¬
ger stehen die Juden von Marokko . In Algier hielten die Juden ,
nachdem ihren Rabbincn von den Franzosen die Gerichtsbarkeit
genommen war , sich zu jeder Gesetzesübertretung berechtigt .
Vorübergehend haben Evangelische Missionäre die Nord - Afri¬
kanischen Küsten , insbesondere Algier und Tunis besucht und
mit den Juden dieser Lander Verbindungen angeknüpft ; am
längsten ( 1832 — 1842 ) verweilte der Missionär der kirchlichen
Gesellschaft Ewald hier , nachdem schon 1824 ein Bote dersel¬
ben Gesellschaft , Grcaves , mit der Bibelverbreitung in Tu¬
nis einen Ansang gemacht hatte . Er vertheilte viele Bibeln ;
aber die Verfolgungen von Seiten der Judcnschaft , welche die
Übertretenden zu erwarten hatten , hinderten das freie Bekennt¬
niß , zu welchem sonst Manche geneigt waren , und theils diese
Umstände theils ein Augenleiden veranlaßten 1842 Ewald ' s Ver¬
setzung nach Jerusalem . Neuerdings ist in Marokko ein Mis¬
sionär stationirt . Die Schottische Judenmission der freien Kirche
unterhält Missionäre in Malta und Gibraltar , welche auch
das nördliche Afrika im Auge haben .
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Dett - und Süd - Afrika nebst den
Afrikanischen Inseln im Indischen
Meere .
Allgemeine Übersicht sämmtlicher in West - und Süd - Afrika angelegter

MissionSstationen und des gcgenwärt . Zustandes derselben : Bas . M . Mag .
1329 . H . 2 . Vgl , das Monatsblatt der Norddeutschen MisswnSgesellschaft
in den meisten Heften . I . WiggerS , kirchl . Statistik II , 490 . — Uke r t ,
Beschreibung der Nordhälftc von Afrika . Weim . 1824 . — der Südhälftc .
Das. 182 ,? . 8 . <Z. Ritter , Erdkunde . I , 1 . 2 . A . Berl . 1822 . 8 .

Die Bewohner Afrika ' s , eines Welttheiles , welcher zu¬
mal im Inneren noch wenig bekannt ist , zerfallen , abgesehen
von den nördlichen Küstenlandern und von Abcssinien , deren
Missionsgeschichteschon in dem vorangehenden Kapitel abgehan¬
delt ist , in die den ganzen mittleren Theil von der westlichen
bis zur östlichen Küste einnehmenden Neger stamme und in die
südlich von diesen angesessenen Kaffern und Hottentotten .
Die südlichenVölkerschaften sind meistcntheils, so weit sie von
der umgestaltenden Kraft des Evangeliums noch nicht berührt
sind , auf die unterste Stufe des Heidenthums hinabgesunken ,
indem beinahe keine Spur eines religiösen Glaubens oder irgend
einer Geistesthätigkeit unter ihnen anzutreffen ist , und sie , gleich
den Thieren des Waldes , schmutzig , elend und in rohe Laster¬
haftigkeit versunken umherirren . An der östlichen Küste hinauf
findet man sie auf derselben Stufe sittlicher Herabwürdigung ,
welche nur mit größerer Wildheit verbunden ist . In manchen
Theilen der westlichen Küstenländer werden zwar verschiedene
halbcivilisirte Völker angetroffen , welche Städte und Dörfer be¬
wohnen , Ackerbau treiben und manche nützliche Künste des ge¬
selligen Lebens verstehen ; aber ihre Religionsgebrauche sind im
höchsten Grade blutdürstig und roh und der nach allen Nichtun -
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gen hin mit empörender Grausamkeit betriebeneMenschenhandel
hält fortwährend die Verwirrung und die Wildheit aufrecht . Ei¬
nen Theil der menschenrcichen Mitte hat der Islam in Beschlag
genommen , und derselbe setzt noch immer mit großer Thätigkeit
seine Eroberungen fort . Die übrigen Neger sind Fetischanbeter
voll niedrigen Aberglaubens und Zauberdienstcs.

Christliche Kolonien waren bereits lange im südlichen und
westlichen Afrika angelegt , ehe man daran dachte , dieselben als
Ausgangspunkte christlicher Missionen zu benutzen . Die Brü¬
dergemeinde ging zuerst im Süden mit gutem Beispiele voran .
In neuerer Zeit haben viele Gesellschaften dem Süden und dem
Westen Afrika ' s , wie auch den OstafrikanischcnInseln ihre Thä¬
tigkeit zugewandt .

4 . Süd - Afrika .
/ . LÄmpbeü , 1> svel8 in Loutn - .̂ trics un <1e >taken st tlie rĉ nest

L . ^.tr . in 1315 !»n <1 1316 , vitk some uocount ok tl ^e missioni , , ^ «eitle -
inents ok tne United kretliren ne »r tlie tlsne ok It . 1>onll . 1313 .

( Deutsch m . Anmerkg. v . Hesse . Halle und Berl . 1320 . ) t ' /tü -p , ke -

ok tlie native tribes , inclulling ^ournsls ok tlie autlio ^'s trsvels in tne

inissions Kto . I . oncl . 1823 . 2 Bde . 8 . 1Iisto >̂ ok tl ^e c !vill »!ttion sncl
onri5ti !>nisation ok Soutn - ^ tn ' ca . Lclintz . 1330 . 3 . ( O . » . Gcrlach )
Gesch . der Ausbreitung des Christenthums unter den Heiderwölkcrn S . Afri¬
ka ' s . Berl . 1332 . 8 . ( Abdruck aus dem 7 . u . g . Iahresber . der Berliner
Gesellschaftz. Bes . d . ev . M . unt . d . Heiden . » Afeika : Bas . M . Mag . 1331 .
H . I . Einige Sendschreiben aus Süd - Afrika . Herausg . » . G . Gebel .
Hamb . 1840 . 8 . j ! . il/ ossa ! ( Lond . Miss . >, mi «5!» na ^ ludom » !>n6 scenes
in S . Xkrics . 1>on <1. ?) 8 . Nelig . Zustand d̂cr Kap -Kolonie : Rhcinw .
Rcpertor . XI .IV , 89 ff.

? /wmpson , l 'rsvels ancl iiilventures in 8 . ^ trios . 2 . IZä . Lonll .
1327 . 2 Bde . 3 . Lnc /!/wuzc , narrativs ok s visit to tlie IVlsuntius sn <1
SouUi - ^ kric ->. 1>onä . 1344 . ( M . Kart . u . Kupf . > 8 . ^ --bouzzet et
l !'. Haumaz , relstion d ' un vo ^ gZe cl'exnlorstion su norit - «5t cle I» co -
lonie äii ^ gp äe Sonne Lsne 'ri>nce en 1836 . 1842 . 8 . ( M . 11 Zeich¬
nungen und 1 Karte .)



I . Süd - Afrika .

Einleitung .
Aon dem Vorgebirge der guten Hoffnung und der südlichen

Küste Afrika ' s aus erhebt sich das Land nordwärts in mehreren
Stufen , deren Vorderrand durch hohe von Westen nach Osten
ziehende Bcrgrcihcn bezeichnet wird . Der südlichste dieser Ge -
birgszüge schneidet einen 4 bis 10 Meilen breiten Küstensaum
ab , den fruchtbarsten Strich des Landes . Zwischen diesem und
dem zweiten Zuge liegen große und meistens unfruchtbare , nur
an den Flüssen des Anbaues fähige Ebenen , und noch unergie¬
biger ist das Land , welches zwischen der zweiten in einzelnen
Höhen bis zu tv ,00N Fuß ansteigenden Bergkette sich befindet .
Im Westen werden diese Gebirge durch verschiedene von Süden
nach Norden ziehende Bergreihen verbunden . Jenseits der nörd¬
lichen Kette beginnt das Hochtand Süd - Afrika ' s . Weite Sand -
wüsten dehnen sich bis an den Oranje - Rivier ( Großen Fluß ) aus .
Auch im Norden desselben ist der Boden noch eine weite Strecke
lang ode . Jedoch nimmt nordöstlich die Fruchtbarkeit zu , bis
man zuletzt in ein blühendes , mit Wiesen und Wald bedecktes
Land gelangt . Westwärts dagegen erstreckensich unabsehbare
Sandwüsten bis an das Meer .

Von zwei , unter sich wieder in verschiedene Stämme zer¬
fallenden Völkern werden diese südlichen Gegenden Afrika ' s be¬
wohnt , den Hottentotten und den Kaffern . Die ersteren
haben die Südküstc mit ihrer mittleren Stufe und dem Hoch¬
lande bis jenseits des Oranjeflusscs inne ; die letzteren das nordöst¬
liche Hochland und weiter die Stufcnländer bis zur Delagoabay .
Die besonderen Stammnamen der Hottentotten sind inner¬
halb der Kolonie jetzt meistens erloschen ; außerhalb derselben
aber unterscheidet man die Buschmänner , die Korannas ,
die großen und kleinen Namaquasund dieGriquas , wel¬
che letzteren ein aus der Vermischung von Europäern und Hot¬
tentotten entsprossenes Bastardvolk sind . Die Korannas und
kleinen Namaquas ziehen sich am Oranjeflusse westwärts bis an
die Küste hin ; östlich von ihnen wohnen die Buschmänner ; im
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Norden des Oranjcflusses westwärts die großen Namaquas ,
welchen sich im Nordvsten die zu den Kaffern gehörigen Bet -
schuanen anschließen . Zu den Kaffern gehören außerdem die
Amakosas , die der Kolonie zunächst wohnen , die Amapon -
das , die Mambukkis und die Zuhlahs ; auf der Gebirgs -
stufe die Tambukkis und Fetchannas . In dem inneren
Hochlande wohnt der Betschuanenstamm der Batklhapis ,
auf welche die Barvlongs , die Baschiutas , die Wan -
ketzen , die Marutzis und die Maquinis folgen . Die
letzteren ziehen sich bis in die Nähe der Portugiesischen Besi¬
tzungen nördlich der Dclagoabay .

Die Hottentotte n stehen hinter den Kaffern an Bil¬
dung wie an Anlagen zurück . Sie sind ein unreinliches und
träges Volk , jedoch gutmüthig und dienstfertig , ehrlich und treu
und von Liebe zu ihren Kindern beseelt . Ihre Sprache ist durch
einen dreifachen Schnalzlaut mit der Zunge unangenehm und
schwierig . Doch sind sie zur Erlernung fremder Sprachen äu¬
ßerst sahig und die Kenntniß des Holländischen, in neuerer Zeit
auch des Englischen hat sich ziemlich weit unter ihnen verbreitet .
Sie leben als Nomaden in beweglichen Dörfern von der Form der '
Hütten Kraals ( Korallen ) genannt , unter erblichen Häuptlingen ,
allein mit Viehzucht , nie mit Garten - oder Feldbau beschäftigt .

Von Natur begabter sind die Kaffern und ihre Stamm¬
verwandten die Betschuancn . Die Kaffcrn tragen schon in
ihren Gcsichtszügen und ihrer Körperbildung ein edles Gepräge
und reden eine volltönende , weiche Sprache . Zwar haben auch
sie keine festen Wohnsitze ; doch verändern sie dieselbennur selten
und gezwungen . In ihren Familien herrscht eine gewisse Ord¬
nung , Scham , Zucht und Sitte . Die Achtung der Kinder vor
den Eltern wird bis in die späteren Mannesjahre bewahrt . Die
Frauen leben nicht im Druck . Doch wird von den Männern
das eheliche Band nur lose gehalten und Vielweiberei herrscht
unbeschränkt . Mehrere Dörfer sind gewöhnlich unter einem erb¬
lichen Häuptlinge vereinigt , welcher zwar das Recht über Leben
und Tod hat , aber doch in seiner Gesetzgebungund seinen Hand -
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lungen theils durch das Herkommen , theils durch einen ihm zur
Seite stehenden Rath beschrankt ist . Das Gerichtsverfahren ist
in einem geordneten Zustande . Die Betschuancn sind in vieler
Hinsicht den Kaffern ähnlich , stehen aber auf einer noch höhe¬
ren Stufe der Cultur . Jene treiben mehr Acker - und Garten¬
bau , während diese vorzugsweise der Viehzucht und der Jagd
ergeben sind , und haben dauerhaftere Wohnungen . Sie leben
in größeren Städten vereinigt , welche zum Theil 800N Ein¬
wohner und darüber zahlen . In sittlicher Hinsicht aber halten
die Betschuancn einen Vergleich mit den Kaffern nicht aus .
Man schildert sie als von Lügenhaftigkeit und feiger Verrathe -
rci , niedriger Habsucht und kalter Grausamkeil beseelt . An
Muth , edlem Mannessinn , an Gefühl für Recht und Ordnung
stehen sie hinter den Kaffern weit zurück . Eine ihrer grausamen
Sitten ist , daß von Zwillingen das schwächere Kind gekostet wird .

Die Grunbzüge der Religion sind bei den Hottentotten , den
Kaffcrn und den Betschuancn dieselben . Sie haben keine Vor¬
stellung von einem höchsten Wesen und einem jenseitigen Leben .
Nur eine unbestimmteIdee von übermenschlichenschädlichen Ein¬
flüssen , die sie bekämpfen , oder von segensreichenEinflüssen ,
die sie auf sich herabziehen wollen , schwebt ihnen vor . Von
religiösen Gebräuchen und Vorschriften haben sie nur gewisse
Gesetze über Verunreinigung und Befreiung davon , eine Feier
des Eintritts in das männliche Alter , gewisse Beobachtungen
bei Überschreitung von breiten und rcißcnden Strömen , gewisse
Beschwörungen zauberischerEinflüsse bei Krankheiten und To¬
desfällen von Menschen und Vieh und die Regenmacherei, wel¬
che von einer eigenen Klasse von Künstlern als zauberischesGe¬
werbe betrieben wird . Die bei den Kaffern übliche Beschneidung
hat keine religiöse Beziehung .

Die ersten Christen , welche die Südküste Afrika ' s betraten ,
waren die Portugiesen , welche jedoch , obgleich die Entdecker
des Kaps , niemals eine Niederlassung hier gegründet haben .
Erst 46 iv errichteten die Holländer ein Fort und 4652 sie¬
delten sich die ersten Kolonisten an , HolländischeAcker - und Vieh -

WiggerS Gcsch. d. Er . Miss . II . ^ g
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dauern ( Boers ) . Den Grund und Boden erkauften sie von
den Hottentotten für allerlei Tand , gingen aber bald so betrü¬
gerisch und gewaltsam zu Werke , daß zwischen 1659 und 5691
ein allgemeiner Angriff von Seiten der Eingeborenen erfolgte ,
der jedoch nur zur Vergrößerung ihres Gebietes gereichte . Die
Hottentotten kamen nun in eine sehr gedrückte Lage . Geplün¬
dert und vertrieben aus ihrem Besitz flohen viele von ihnen nord¬
wärts in die Gebirge und Steppen , und aus solchen Flüchtlin¬
gen ohne Zweifel ist die unter dem Namen der Buschmänner
bekannte Abtheilung des Hottentottenvolkes entstanden , welche
die Gegenden zwischen der höchsten Bergkette und dem Oranje -
Rivier inne hat und zu den rohesten und wildesten unter allen
Wölkern Süd - Afrika ' s gehört . Nicht bloß von ihren eingebo¬
renen Nachbarcn , sondern auch von den Holländischen Bauern
wurden förmlicheVertilgungszüge , bei den letzteren Comman -
do ' s genannt , gegen sie unternommen , wo sie wie Raubthiere
aufgejagt und getödtet wurden . Die zurückbleibendenHotten¬
totten verloren allmälig ihre Unabhängigkeit und verfielen als
Hirten und Knechte der rohen Holländer einem harten Loose .
Doch genügten den Kolonisten ihre Arbeitskräfte noch nicht , son¬
dern sie führten nach und nach viele Sklaven ein , theils Ma -
layen , theils Neger , deren Gcsammtzahl um 1829 im westli¬
chen Distrikt des Kaplandcs 29 , 000 , im östlichen 6500 betrug .

In Folge der Aufhebung des Edicts von Nantes wander¬
ten mehrere FranzösischeProtestanten ein , welche den Weinbau
einführten . Dieselben verschmolzen , nachdem ihnen die Anwen¬
dung der Französischen Sprache bei ihrem Gottesdienste unter¬
sagt worden war , mit der Holländischen Bevölkerung . Im I .
1795 ward die Kapstadt von den Engländern erobert , und
zwar 18V3 zurückgegeben , indessen 1806 von Neuem besetzt und
1814 mit dem ganzen Gebiete durch förmliche Abtretung als
Eigenthum gewonnen . Seit der Englischen Besitznahme ver¬
mehrte sich die Zahl der Britischen Ansiedler fortwährend und
ein milderes Regiment trat an die Stelle der kaufmännischen
Engherzigkeit , von welcher die Holländer sich leiten ließen .
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Die Früchte desselbenzeigten sich unter Anderem in der Freilas¬
sung sämmtlicher Sklaven auf den l . Dec . 1834 , nachdem schon
im Oktober 1828 die Hottentotten von allen Zwangsdiensten
bei den Bauern freigesprochen worden waren und gleiche bürger¬
liche Rechte mit den anderen Landcseinwohncrn zugesicherterhal¬
ten hatten . Die Grenzen der Kolonie haben sich seitdem in öst¬
licher Richtung über den großen Fischfluß hinaus bis an den
Keisikamma erweitert und die Unruhen der Boers in den
Jahren 1840 bis 1842 gaben zu einer neuen Ausdehnung ge¬
gen Nordosten Gelegenheit . Das ganze Kapgebiet zerfallt in
zwei Provinzen , eine westliche mit den Districten Kapstadt ,
Kapdistrict , Stellenbosch , Zwcllendam , Gervy , Worcester ,
Clanwilliam und Beaufort , und eine östliche mit den Districten
Albany , Uitcnhage, Somerset , Graaf - Reynett , Craoock und
Colcsberg . Der Konfession nach besteht die Bevölkerung des
Koloniegebiets jetzt aus 110 ,000 Hollandischen Reformirten ,
10 , 000 Anglikanern , 25 , 000 Englischen Dissentcrs , 750 Schot¬
ten , 1700 Römisch - Katholischen , 1800Lutheranern und 9000
Muhammedancrn . Die Zahl der Hottentotten belauft sich auf
etwa 80 , 000 .

s . Das Land der Hottentotten .

1 . Die Kap - Kolonie .
Am 7 . Febr . 1736 wandten sich die Herren van Alphen

und Domine de Bruyn zu Amsterdam an die Gemeinde zu
Herrnhut mit der Anfrage , ob es wohl thunlich seyn möchte,
einen von den Brüdern als Lehrer zu den Hottentotten zu sen¬
den . Die Sache ward in ernstliche Überlegung genommen und
an Georg Schmidt , einem armen , in einem kleinen Dorfe
der Lausitz wohnhaften Manne ein dazu williges Werkzeug ge¬
sunden . Von der Ostindischen Compagnie mit freier Überfahrt
und einer Empfehlung versorgt kam derselbe am 9 . Juli 1737
in der Kapstadt an . Begleitet von zwei Eingeborenen , Afrika
und Kybodo , ließ er sich am Sonderendflusse in Soete Melks -

18 *
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Valley unter den Hottentotten nieder . Er bauete sich hier eine
Wohnung , legte einen Garten an , pflanzte Baume und bestellte
ein Stück Acker , um sein Brot zu ernten und den Eingeborenen
ein Beispiel des Fleißes zu werden . Seine Umstände besserten
sich , seine Biehheerde nahm zu und er hatte oft die Freude , den
darbenden Hottentotten von seinem Überflusse mittheilen zu kön¬
nen . Seinen guten Willen und seine Bereitwilligkeit , ihnen
auch ein geistlicher Helfer zu werden , konnte er ihnen anfangs
nur durch Gcberden , Blicke und Töne ausdrücken , wahrend die
Eingeborenen ihrerseits mit derselben Zutraulichkeit in den heu¬
lenden und schnalzenden Lauten ihrer Sprache ihm verständlich
zu werden suchten . Die Sprache der Liebe fand bald ihre Deu¬
tung , so neu sie den Hottentotten von Seiten der Weißen auch
war . Er gewann zuerst die Kinder , dann durch sie die Eltern .
Da er ihre Sprache nicht zu erlernen vermochte , so suchte er sie
mit gutem Erfolg das Hollandische zu lehren , von welchem
manche schon im Dienste der Bocrs einige Kenntniß erlangt
hatten . Er brachte sie in kurzer Zeit dahin , daß sie die Geschichte
von Christus , dem in die Welt gekommenen Sohne Gottes und
Seligmachcr , zu fassen vermochten . Er erzählte dieselbe mit
einem so durchdringenden Ernst , daß sie bald überzeugt waren ,
er selbst halte sie für die wichtigste und heiligste Wahrheit .
Wenn nun unter seiner milden Rede eine Thräne in seinem Auge
glänzte und er liebend die Arme nach ihnen ausstreckte , und
wenn er jetzt sprach , als ob er in ihrem eigenen Herzen Alles
gelesen hätte , so ward auch das robesie Gemüth unter ihnen
wunderbar von seinen Worten ergriffen . Anfangs horchten sie
ihm nur mißtrauisch oder spöttisch oder auch verwundert zu ;
aber bald war es das Gefühl der Unruhe , der Beschämung, der
Reue , das ihre Herzen ihm zuwandte und auf den Seligkcits -
weg trieb . Seine Schüler mehrten sich auf 50 , und nachdem
er eine schriftliche Ordination erhalten hatte , taufte er nach und
nach 7 Erwachsene . Schon früher durch die Boers , welche die
vor sich gehende Veränderung mit mißtrauischenBlicken verfolg¬
ten , bei der Regierung angeschwärzt, und weiter landeinwärts
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an den Scrjeantfluß gedrängt , ward er durch ein obrigkeitliches
Verbot an weiteren Taufen behindert und außerdem von den
Boers fortwährend mit so feindseligemSinne bedrängt , daß er
sich im 1 . 5 744 dadurch bewogen sah , nach Europa zurückzu¬
kehren , um bei der Niederländischen Regierung Gerechtigkeit
und Schutz zu suchen . Seine bisherige Wirksamkeit fand hier
zwar das gebührende Lob , doch verweigerte man ihm die Erlaub¬
niß zur Rückkehr nach Afrika . Schmerzlich durch diese Fügung
bewegt vollbrachte er den Rest seiner Tage in Fürbitte für die
ferne , verlassene Heerdc ' ) .

Erst auf der Synode der Brüdergemeinde im Jahr 1789
ward der Beschluß zur Erneuerung der Südafrikanischen Mission
gesaßt , nachdem man Kunde empfangen hatte , daß einige der
von Schmidt getauften Hottentotten noch am Leben seyen und
sein Name noch mit großer Achtung unter ihnen genannt werde .
Den Brüdern ward ( Z . Dec . 1791 ) von der Compagnie das
Gesuch gewährt , an einem im Kapgcbict belegcnenOrt die Mis¬
sion zu erneuern und die aus den Hottentotten zu sammelnde
Gemeinde mit Wort und Sakrament zu bedienen . Drei Hand¬
werker , Heinrich Marsvcld von Zcyst , Dan . Schwinn
von Amsterdam und Joh . Ehr . Kühnel von Herrnhut wur¬
den zu diesem wichtigen Unternehmen bestimmt und kamen am
21 . Nov . 1792 in der Kapstadt an . Hier wurden sie angewie¬
sen , sich in Bavianskloof am Serjcantflussc , an derselben
Stelle , wo ehemals Schmidt gewohnt hatte , niederzulassen
und nicht nur dem Baas ( Aufseher ) dieses Bezirks empfohlen ,
sondern auch ausdrücklich unter den Schutz des Landdroflen ge¬
stellt , welches letztere um so wichtiger war , als bereits die
Boers ihren Unwillen hatten laut werden lassen . Einige drohcten ,
die Brüder loszuschlagen , wenn sie die Hottentotten unterrich¬
ten würden ; andere suchten den Hottentotten vor ihnen Furcht
einzuflößen . Im I . 1793 errichteten die Brüder da , wo noch
die Überreste von Schmidts Wohnung sichtbar waren , ihre Lehm -

I ) Wql . Schmidt , LcvcnötU' schr . u . s. w . Bd . ^ .
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Hütte . Ein altes , noch von Schmidt getauftes , nun schon fast
erblindetes Mütterchen fand sich unter den ersten bei ihnen ein .
Mit 25 Erwachsenen begannen sie eine Schule . Die Begierde
der Hottentotten nach dem Evangelium war so groß , daß um
die Missionshütte herum in Kurzem acht andere Hütten entstan¬
den . Die Rede ging unter den Hottentotten , Gott habe Män¬
ner gesandt , um ihnen zu sagen , wie sie selig werden könnten ,
und wer es versäume, habe große Strafe zu erwarten . Mit
der Karwoche begannen gottesdienstliche Versammlungen , zu
welchen 4V stille und aufmerksame Zuhörer sich einfanden , de¬
nen bei der LeidensgeschichteJesu manche Thräne über die
Wange rollte . Die Kinder lernten Liederverse singen . Am
Wcihnachtstage mußte der Gottesdienst , wegen des großen Zu¬
flusses , unter einem großen noch von Schmidt ' s Hand gepflanz¬
ten Birnbaum gehalten werden . Schon bestand die Gemeinde
aus einem kleinen Stamm von Getauften und eine rasche Ver¬
mehrung stand in Aussicht . Der Holländisch -Französische Krieg
störte diese günstigen Verhältnisse , indem die waffenfähigen Hot¬
tentotten nach der Kapstadt entboten wurden und die Boers die
Unruhe der Zeit zur Beschrankung der Missionäre zu benutzen
suchten . Die Englische Eroberung führte endlich eine bessere Zeit
herbei . Ein Versammlungshaus ward erbauet und am 2Ä . März
1796 eingeweihet . Im Gefühle ihrer jetzigen Sicherheit konn¬
ten sie auch an die Hebung des Landbaues und der Gewerbe den¬
ken . Eine Messerschmiede , eine Mühle , ein Weingarten wur¬
den angelegt und eine Schafhecrde angeschafft , und die Hotten¬
totten folgten dem Beispiel der Brüder im Feld - und Garten¬
bau . Eine Kirche ward den 8 . Jan . i » 00 geweihet . Kurz vor¬
her war in der Kapstadt eine Süd - AfrikanischeMissionsgesell -
schaft gestiftet . Die vierjährige Rückkehrdes Kapgcbietes unter
die Niederländische Herrschaft änderte in dem äußeren Zustande
der Brüder nichts . Sie erhielten auch von der Holländischen
Regierung den noch wiederholt erforderlichenSchutz gegen die
Boers .

Der Name Bavianskloof ward noch vor der Rückkehr der
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Engländer in Gnadenthal verwandelt. Eine zweite Nieder¬
lassung ward t 808 auf Anregung des Englischen Gouvernements
inGroenekloof achtehalb Meilen nordwärts der Kapstadt er¬
richtet . Der Ruf von den weißen Lehrern verbreitete sich weit
umher und neue Ankömmlinge vermehrten fortwährend beide
Gemeinden. Einer derselben sprach sich über den Grund seiner
Ankunft in folgender Weise aus : „ Gott hat mich aus dem ent¬
fernten Unterlande Hieher geführt . Dort hörte ich von Bavians -
kloof , wie nemlich Lehrer für die Hottentotten über das Meer
gekommen wären mit der Nachricht , es sey ein großer Mann
vom Himmel gekommen , der uns , wenn wir sterben , an einen
guten Ort bringen wolle , und nicht , wie man uns immer ge¬
sagt hat , in die schwarze Kloof . Nun dachte ich Tag und Nacht
darüber , wie ich nach Bavianskloof kommen könnte . Ich wußte kei¬
nen Weg , aber Gott hat mir zurechl geholfen ." Die Fortschritte
der Hottentotten in christlicher Erkenntniß und ihr damit überein¬
stimmender Wandel hatte selbst auf die Bocrs gute Wirkung .

Zur Visitation und Berathung der Afrikanischen Brüder¬
mission erschien 1815 der Gesellschaftsführer der Missionsangc -
legenhciten zu London , ChristianJgnatiusLatrobe . Er
setzte als berathende BeHürde eine Helferconferenz ein , welche
sich zum ersten Male , aus 5 Brüdern bestehend , am 2 . Jan . 1816
versammelte . Im Dec . 1817 trat Hans Peter Hallbeck
in den Dienst dieser Mission und übernahm als erster Vorsteher
derselben den Vorsitz in der Helferconferenz in Gnadenthal . Un¬
ter seiner unermüdct thatigen Leitung wurden mehrere neue Mis¬
sionsposten errichtet . Am 7 . April 1818 ward der erste dersel¬
ben , Enon genannt , an einem schon von Latrobe auscrsehenen
Platze besetzt . Noch vor Ende des Jahres waren im dichten
Walde die ersten Gebäude errichtet und mit Werkstätten zur
Schmiede und zur Stellmachern versehen . Wiederholte Anfalle
der Kaffern beunruhigten die Station und nöthigten selbst zum
einstweiligen Abzüge . Doch kehrte man später , als der Kaf-
fernhäuptling Geika besiegt und zum Friedensschluß gezwun¬
gen war , dahin zurück .
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Im 1 . 18t8 ließ die Regierung die Lazaruskranken in ein
eigenes Hospital sammeln , um dadurch der weiteren Verbrei¬
tung dieser eben so gefährlichen als ekelhaften Krankheit Gren¬
zen zu setzen . Dasselbe ward in einem tiefen , dürren , von
kahlen Bergen umgebenen Thale angelegt und von dieser abge¬
schlossenen Lage Hemel cn Aarde ( Himmel und Erde ) be¬
nannt . In Folge einer Aufforderung an die Brüder von Seiten
der Regierung übernahm der Bruder Pcterleitner mit seiner
Frau die christliche Unterweisung und Aufsicht und taufte in den
6 Jahren seines gesegneten Dienstes 95 Erwachsene . Er starb
am zweiten Ostcrtage ( 20 . Apr .) des I . 1829 .

Ein fünfter Posten ward 1824 11 Meilen von Gnaden¬
thal , 8 Meilen von Hemel cn Aaide und 2 von der Sceküste
entfernt angelegt und El im benannt . Mit ihm wurden spater
zwei Nebcnstationen Hautkloof und Duinfonteyn ver¬
bunden .

Mit Unterstützung der Regierung bildeten sich die älteren
Missivnsniederlassungen in der letzten Hälfte des Zeitraums zu
christlichen Gemeinwesen mit einer wohlgeordneten bürgerlichen
Verfassung aus . Verschiedene junge Eingeborene wurden in
Geographie , Geschichte , Naturkunde und Mathematik unter¬
wiesen und zu Hülfslchrern herangebildet. In neuerer Zeit ist
für diesen Zweck ein besonderesSchullehrerscminar errichtet wor¬
den . Die Zahl der Gemeindegliedcr betrug 1826 in Gnadcn -
thal 1319 , in Groenekloof 577 , in Hemel en Aarde 102 , in
Elim 13t , in Enon 450 , zusammen mit 33 Arbeitern , und
die Gemeinden sind seitdem fast sämmtlich gewachsen . In den
Schulen wird außer dem Holländischen auch das Englische
gelehrt .

Zu diesen Stationen kam 1839 noch eine sechste im äußer¬
sten Osten des Koloniegebictcs , an dem Flusse Zitzikamma

'und in dem von ihm benannten Thale hinzu , welche auf die
dort angesiedelten Fingus gerichtet war . Die Fingus ( die
Flüchtlinge ) sind Überreste versprengter Ost - Afrikanischer Stam¬
me , welche sich , etwa 20 , 000 Seelen , im Gebiete des Kaffern -
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Häuptlings H i n tz a niedergelassen hatten und hier unter einer
Art Sklaverei gehalten wurden . Nach Ausbruch des Kaffern -
krieges im Dec . 1834 wurden sie , ihrer Bitte gemäß , unter
Englischen Schutz gestellt und später auf das Koloniegcbiet her¬
übergezogen . In der Zitzikamma leben derselben etwa 2000 ;
viele andere dienen bei den Bauern in der Umgegend . Sie sind
ein fleißiges , außer Viehzucht auch Ackerbau treibendes , zur Ge¬
sittung hinneigendes Volk . Auf Ansuchen des Gouverneurs
gründeten die Brüder hier 1339 eine Station . Sie erschienen
in Begleitung von 23 Hottentotten in Clarksonund wurden
sehr freundlichvon dem Häuptlinge der Fingus empfangen . Im
1 . 1841 hatten sie schon 23 Erwachsene getauft >) .

Die zweite Missionsgcsellschaft , deren Boten in Süd - Afrika
auftraten , war die Londoner , und ihr erster hervorragender
Missionär der Holländer Johann Theodosius van der
Kemp , welcher nach einem wechselvollenund unruhigen Leben
im Dienste des Evangeliums den Frieden fand . Er war der
Sohn eines Rotterdamer Predigers und studirte anfangs zu Lcy -
dcn , wo sein Bruder Professor der Theologie war , die Heil¬
kunde , ward jedoch spater Soldat . In löjährigem Dienst schwang
er sich zum Rittmeister bei den Dragonern auf . Ein Mißver¬
ständniß mit dem Prinzen von Oranien bewog ihn darauf , sei¬
nen Abschied zu nehmen , und er ergab sich nun von Neuem
dem Studium der Medicin zu Edinburgh . Nachdem er hier die
Doctorwürde erworben , auch große Sprachkenntnisse sich an¬
geeignet hatte , ließ er als praktischer Arzt sich zu Middelburg nie¬
der . Das Christenthum erschien ihm um diese Zeit noch ver¬
nunftwidrig , die Bibel als eine Sammlung von Lehrmeinungen
ohne Zusammenhang , von Norurtheilen und Mährchen. Seine

' Bekehrung knüpfte sich an ein unglückliches Ereigniß , durch
welches ihm seine Frau und seine Tochter von der Seite gerissen
wurden , wahrend er selbst aus dcn Fluthcn , welche jene ver -

l > Übcr die sechs Stationen dcr Bnidcrgcmcinde in der Kap - Kolonie
« gl . das Monatsblatt der Nordd . MissionSges. 1841 . S . 377 ff. 1842 .
S . 215 ff. 273 ff. 312 ff . 1843 . S . 1 ff. 113 ff.
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schlangen , gerettet ward . Bereits 50 Jahre alt bot er nun der
Londoner Gesellschaft seine Dienste an und segelte am 5 . Dec .
179 » mit den Missionären Kichcrer , einem Holländer , und
zwei Engländern , Edmond und Edwards , nach der Kap¬
stadt ab , wo sie am 31 . März 1799 landeten .

Anfangs hatte er es auf die Kaffern abgesehen und er
erneuerte mehrere Male den Versuch , eine Stakion unter ihnen
anzulegen . Mit einigen im Kafsernlande von ihm bekehrten
Hottentotten zog er , als seine Bemühungen , bei den Kaffern
Eingang zu gewinnen , fehlschlugen , nach Graas - Reynett ,
wo er , von einigen neu angekommenen Englischen Missionären
unterstützt , die Sklaven und die Hottentotten zu unterrichten an¬
fing . Vielfach durch die Anfeindung der Boers und die Krie -
gesläufte gestört hatte er überdies viele Mühseligkeiten durch die
Unfruchtbarkeit des ihm zur Niederlassung angewiesenen Bodens
zu bestehen . Seine Niederlassung ward von ihm Bethels -
dorp genannt . Er taufte hier im 1 . 1 » 05 acht Personen . In
eben diesem Jahre ward den Missionären besohlen , sich in der
Kapstadt zu stellen , um sich gegen verschiedene Beschuldigungen
zu rechtfertigen . Hier wurden sie neun Monate lang hingehal¬
ten und wollten schon von Afrika Abschied nehmen , als am 4 . Jan .
1LV6 die Englische Flotte erschien und die Kapstadt an die Bri¬
ten überging . Das ganze noch übrige Leben van der Kemp ' s
war ein unablässiger Kampf gegen die Ungerechtigkeiten und
Grausamkeiten der Kolonisten . Er führte diesen Kampf noch
5 Jahre lang , bis zum 7 . Dec . 1811 , wo er starb . Als Mis¬
sionär hatte er zwar auch seine Fehler und Mängel . Für einen
Mann , der 16 Sprachen verstand , ein großer Mathematiker
und geschickter Arzt war , mußten die Beschäftigungen eines
Missionärs unter einem wilden Volke etwas besonders Beschwer¬
liches haben . Er zog sich darum oft längere Zeit auf seine Stu¬
dien zurück , welche mit dem Missionsberufe in keinem näheren
Zusammenhange standen . Auch beging er die Unvorsichtigkeit ,
mit einer von ihm zugleich mit mehreren anderen losgekauften
und getauften Sklavin ein Ehebündniß zu schließen . Seine Prä -



1 . Süd - Afrika . 283

destinationslehre ferner gab seinen Reden oft einen sehr harten
und scharfen Anstrich . Dennoch ward er durch seine Bildung ,
seinen gediegenen Charakter , seine Gewandtheit in Lebensver¬
hältnissen, seine Entschiedenheitund seinen echt christlichen Sinn
ein sehr gesegnetes Werkzeug der Mission > ) .

Im I . 4812 ordnete die Londoner Missionsgcsellschaft den
Prediger Campbell nach der Kapkolonie ab . Auf seinen An¬
trag ward vom Statthalter die Vermehrung der Missionsstatio-
nen bewilligt , allein für die Sichcrstellung der Eingeborenen
gegen die Bedrückungen der Boers wie der BeHorden zeigte sich
der gewünschte Erfolg nicht . Die Gesellschaft beschloß daher
1318 eine zweite Abordnung Campbell ' s in Begleitung des
I) . Philip . Der letztere sollte in der Kapstadt bleiben , um
hier fortwährend im Interesse der Eingeborenen zu wirken . Den
unermüdlichen Bestrebungen dieses Mannes und zumal seinen
1827 erschienenen k <z« Em eI ><zs ii > 8 >» il !i - ^ tneil gebührt vor¬
züglich der Dank für die bessere Gestaltung des Looses der Hot¬
tentotten .

Die bedeutendsten der in Folge von Campbell ' s erster Reise
gegründeten neuen Stationen waren Hoogekraal und Theo -
polis . An dem ersteren Orte wünschten alle Hottentotten , wel¬
che hier unter dem Häuptling Dikkop lebten , einstimmig ei¬
nen Missionär zu haben , um zu lernen , was die Weißen wüß¬
ten . Der Ort ward später Pacaltsdorp genannt , von dem
Böhmen Pacalt , einem aus Janicke ' s Anstalt hcrvorgegangc -
nen Missionär , welcher dem rohen Volke in eigenthümlicher
Weise nahe zu treten wußte . Seine Predigten waren alle im
Gesprächston . Er verstand die Aufmerksamkeit immer wach zu
erhalten , indem er oft Einzelne von der Kanzel namentlich anre¬
dete und befragte . Sein ganzes Vermögen , im Betrage von
4000 Riksdaler , vermachte er der Londoner MissionsgescUschaft .
Theopolis in Albany ist ein sogenanntes Institut ( Nieder¬
lassung von Eingeborenen) . Es ward 1314 von Hottentotten

1) Schmidt , Lebcnsbeschrcwungen u . s. w . Bd . I .



W4 DreiundzwanzigstesKapitel . West - u . Süd - Afrika zc.

aus Bethclsdorp besetzt , mit welchen zugleich zwei Missionare
sich niederließen . An der Stelle des später nach dem Kat - Rivier
ziehenden Theiles der Gemeinde ließen sich Fingus und Baschiu -
tas nieder . Die übrigen Londoner Stationen sind Paar l , Cale¬
don , Klaas Aooks Rivier , Dysalsdorp , Lange -
Kloof , Hankey , Uitenhage , Port Elizabeth , Gra -
hamstown ) Kat - Rivier , Cradock , Graaf - Rcynett ,
Colesberg und Somerset , zusammen mit Bethcls¬
dorp , Pacaltsdorp und Theopolis , und der in derKap -
stadt errichteten Station 13 Stationen > ) . Die 1807 begrün¬
dete Station Tulbagh ist in neuerer Zeit an die Rheinische Ge¬
sellschaft übergegangen.

Zu Paarl , einem größtentheils von Kolonisten Französi¬
scher Abkunft und zugleich von vielen Ost - Afrikanischen Negern
bewohnten Ort , begannen 1813 einige Bauern mit ihren Skla¬
ven Gottesdienst zu halten . Sie waren schon gelegentlich von
Londoner Missionären unterstützt worden , als 181S hier eine
feste Station errichtet ward , welche auch auf die Umgegend
wirkte . Das Institut Caledon ward 181t durch den von der
Niederländischen zur Londoner Gesellschaft übergegangenen Mis¬
sionar Seiden faden besetzt , einen unwürdigen Mann , wel¬
cher die Hottentotten ihres zeitlichen Gutes beraubte , anstatt ih¬
nen das ewige zu bringen . Dem O . Philip war es vorbehal¬
ten , sein Treiben zu durchschauen , aber es wahrte lange Jahre ,
ehe es sich jenes Mannes zu entledigen gelang . Erst 1827 er¬
hielt Caledon einen neuen Missionar . Hankcy ward 1822
von Hottentotten aus Bethelsdorp , welche des mangelnden Un¬
terhalts wegen an den Chamtusfluß zogen , gegründet . Zu der
dortigen Station kamen 1839 zwei Außenposten hinzu . Nicht
weit von Caledon liegt Klaas Vooks Rivier , wo sich 18Z7 Cor¬
nelius Krämer , ein durch eigene Arbeit sich ernährender ,
früher schon 20 Jahre in Bosjesveld thatiger Londoner Missio¬
när , niedergelassenhat . Dysalsdorp ward 1838 von Pa -

l ) Wgl . Monatsbl . der Nordd . Missionsges . 1842 . S . 1 ff. 347 ff.
413 ff. 1843 . S . 35 ff. 65 ff. 169 ff- 189 ff. M - 233 ff.
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callsdorp aus besetzt . Die Station zu Langekloos ( Avon -
tuur ) ward 5 840 durch den Schullehrer Hood begründet .
Uitenhage ward 1828 Außenposten von Belhclsdorp , dann
selbstständige Station . Hier traten auch mehrere Moslcmcn
über . Einer Muhammcdanischcn Frau , welche in die Kirche
kam , ward durch die Predigt von der Erlösung das Herz bewegt .
„ Warum bin ich , " rief sie aus , „ so thöricht gewesen und habe
auf meinen Priester gehört , welcher taglich spricht : bring , bring
Geld , bring Reis , bringe Geflügel , bringe was Du hast !"
Sie ward nach einiger Zeit getauft . Zu Port Elizabeth ,
einem Hafenorle in geringer Entfernung von Bcthelsdorp , wo
seit 1826 gelegentlich gepredigt war , ward 18Z0 eine feste Sta¬
tion errichtet . Grahamstown , von Europäern , Hottentot¬
ten und Fingus bewohnt und mit einer Hottentottenbcsatzung
versehen ward von einem Missionar besetzt , welcher zugleich das
Amt eines Predigers für die Christen Europaischer Abkunft er¬
hielt . Eine sehr bedeutende Stellung nimmt die Station am
Kat - Rivier ( Katzenfluß ) ein . Als im 1 . 1829 Niederlassun¬
gen für die frei erklärten Hottentotten nöthig wurden , wählte
man dazu das Gebiet am Kat - Rivier , aus welchem derKaffern -
häuptling Makomo vor nicht langer Zeit vertrieben war . Die
Zahl der Ansiedler stieg nach und nach aus 5000 . Die Haupt¬
orte waren Philipton , Burton , Stockenström , Bclfour und
Maasdorp . Zu Belfour stellte die Regierung einen Prediger
an . Die Londoner Gesellschaft besetzte Philipton und errichtete
von hier aus 13 Außenstalioncn. Vom Kat - Rivier zogen ,
durch die Eingeborenen selbst ausgerüstet , Missionare unter die
Buschmänner und Tambukkis . Die Station zu Cradock be¬
steht seit 1829 , die zu C o l e s b e r g seil 1840 . Zu Graaf - Rcy -
nett blieb nach van der Kemp ' s Abzüge ein NiederländischerMis¬
sionar zurück , welchem I8vt > Kicher er an die Seite trat , ei¬
gentlich als Prediger an der Holländischen Kirche , aber zugleich
als Missionär . Im I . 18Z0 ward die Station ganz von der
Londoner Gesellschaft übernommen.

Auch die Kapstadt , in welcher die nicht unbedeutende
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Anzahl von Heiden und Muhammedanern ein weites Feld der
Thätigkeit darbot , blieb von der Missionsarbcit nicht ausgeschlos¬
sen . Schon 1799 hatte sich hier eine Süd - Afrikanische
Missionsgesellschaft gebildet , welche die Stadt selbst zu
ihrem Wirkungskreise auscrsah und durch Anstellung eines Mis¬
sionars den für die Ausbreitung ihres Glaubens sehr geschäfti¬
gen Muhammedanern ein Gegengewicht zu geben suchte . Im
I . 1812 ließ sich der Londoner Missionar Thom in der Kap¬
stadt nieder , welchem 1819 O . Philip , als Superintendent
sämmtlicher Süd - AfrikanischenMissionen der Londoner Gesell¬
schaft , folgte . Da die Kapstadt der einzige Ort ist , durch wel¬
chen Süd - Afrika mit den übrigen Erdthcilen in Verbindung
steht , so war jene Einrichtung schon zur Erhaltung des Verkeh¬
res der Gesellschaft mit ihren zahlreichen Stationen in Süd -Afrika
unumgänglich. In der am 1 . Dec . 1822 eröffneten Kirche ward
zugleich für die Heiden und für die Congrcgationalisten gepre¬
digt . Fünf Schulen der Gesellschaft enthalten 742 Schüler .
Die Gemeinde besteht , mit Ausschluß der Europäer , aus 116
Gliedern .

Durch Schule und Predigt hat die Londoner Gesellschaft
eine weit greifende Umwandlung unter der eingeborenen Bevöl¬
kerung hervorgerufen. Zahlreiche Hottentottengemcinden gedei¬
hen unter ihrer Zucht und Nennahnung , Schulen für beide Ge¬
schlechter , bis zu Kleinkinderschulenhinunter , zum großen Theile
von Eingeborenen geleitet , verbreiten die Erkenntniß himmli¬
scher und irdischer Dinge , Ackerbau und Gewcrke verschiedener
Art werden von den früher so unsteten und arbeitsscheuen Hot¬
tentotten betrieben , Europäische Kleidung und Bauart ist an die
Stelle der ehemals gebräuchlichen Schafpelze und Pfahlhütten
getreten . Die Gemeinden geben in Vereinen aller Art , beson¬
ders inMissions - und Maßigkcilsvereincn, ein vielgestaltiges Le¬
ben kund . Die Jahreseinnahme der Missionskasse betrug in
den Gemeinden am Kat - Rivier 150 , zu Hankcy 100 , zu Dy -
salsdorp 85 , zu Lange - Kloof 74 Lstr . Die engere Gemeinde ,
nach der unter den Congregationalisten eingeführten Ausschei -
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dung der Abendmahlsgenossen ( lükiuoli ) von der Gemeinde
im weiteren Sinne ( LoiiZi -e ^ ation ) , umfaßte 1844 zu Bcthels -
dorp 12 « , zu Paarl 73 , zu Calcdon 279 , zu Hankcy 130 , zu
Dysalsdorp 94 , zu Uitenhage 205 , zu Grahamstown , wo sich
eine Englische und zwei Hottentottengemeinden befinden , 200 ,
am Kat - Nivicr 844 und zu Graaf - Reynett 7 » Personen .

Die Missionen der Methodisten begannen mit dem
I . 1820 . Ihre Missionäre zogen mit Englischen Kolonisten ,
welche sich in Zuurveld niederließen , in den District Albany ,
in dessen Hauptstadt Grahamstown eine blühende Gemeinde
aus den Heiden entstand . In der Kapstadt eröffneten sie am
16 . Juli 1822 eine von ihnen erbaute Kapelle , zu welcher 1836
eine zweite kam . Um diese Zeit wandten sie sich besonders den
Malayen zu . Ihre dortige Gemeinde zahlt über 200 Mitglie¬
der , ihre Unterrichtsanstalten über 800 Schüler . Seit 1326
haben sie ihre Wirksamkeit auf die Umgegend ( Wynberg und
Somerset ) ausgedehnt , und seit 1834 besteht eine Station zu
Stelle nbosch . Non Grahamstown aus besetzten sie Sa¬
lem , Bathurst , Institut Farmerfield , d ' Urban , Has -
lope - Hill , wo eine Anzahl Freigelassener , ein Mischgeschlecht
aus Negern und Malayen , nebst Buschmännern , Fingus und
Tambukkis wohnt , und Cradock . Die Missionen der Metho¬
disten in Süd -Afrika zerfallen jetzt in drei Districte : 1 . Kap der
guten Hoffnung ; 2 . Albany und Kaffraria ; 3 . Betschuanm -
District . Zu dem ersteren gehören die Stationen Kapstadt
und Rondebosch ; Wynberg , Simon ' s Town undDiep
River ; Stellenbosch , Brackenburg ' s Valley und
Cape Flats , nebst drei Stationen unter den Namaquas und
Damaras . Im Kapgebict zahlen sie 452 volle Gemcindeglieder .
Ihre Stationen im Albanybezirk sind Grahamstown , Sa¬
lem und Farmerfield , Bathurst und Nieder - Al¬
bany , FortBeaufort , PortElizabeth und Uiten¬
hage , Cradock und Somerset , Graaf - Reynett und
Beaufort , und Haslope - Hills , auf welchen zusammen
1000 der engeren Gemeinde angehören .
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Die Baptisten haben , seit 1332 , eine Station zu Gra -
hamstown , mit 150 Gcmcindegliedern, welche indessen nicht
mehr als eigentliche Missionsstation betrachtet wird .

Im I . 1329 kamen Französische Missionare in der
Kapstadt an und nahmen ihren Weg zunächst nach Wagen -
makers - Valley . So heißen mehrere in der Nahe von
Paarl belegcne Pächtereicn und Eigcnthumsplätze , welche von
etwa 4000 Abkömmlingen FranzösischerProtestanten , die noch
vieles von der Gottesfurcht der Väter , wenn gleich nicht deren
Sprache bewahrt haben und unter einer eigenthümlichen pa¬
triarchalischenVerfassung leben , eingenommen werden . Freudig
wurden die Missionäre von diesen , an welche sie ein Schreiben
der Pariser Gesellschaftmitbrachten , aufgenommen. Wahrend
die übrigen darauf über das Gebiet der Kolonie hinaus sich
niederließen , blieb Bisseur , nach einem vorläufigen Aufenthalt
zu Paarl , in Wagenm akers - Valley , wo er besonders un¬
ter den aus Ost -Afrika eingeführten Sklaven wirkte . Am 5 . Mai
1335 ward hier die erste Heidentaufe vollzogen ^ ) .

Auf demselben Schiffe mit den Franzosen trafen die ersten
Sendboten der Rheinischen Gesellschaft ein , und wählten
das westliche Kapgcbiet für ihre Wirksamkeit aus , wo sie drei
Stationen imSütcn , Stellen b' osch , W o r c e st e r und T u l -
bagh mit den Ncbenstalionen Sarep ta und Ste ! nthal und
zwei im Norden , Eben - Ezcr und Wupperthal besetzt
halten 2 ) . Stellenbosch ist eine kleine Stadt mit 30V wei¬
ßen Einwohnern und eben so vielen Hottentotten und Negern .
Schon 13 » ! bildete sich in der Stadt und für dieselbe eine kleine
MissionsgcseUschaft , welche eine Zeit lang einen Missionär un¬
terhielt . Schon waren aber längst die Sclaven wieder ohne
Seelsorger gewesen und die Gesellschaft ihrer Auflösung nahe ,
als die Rheinischen Missionare landeten und einer derselben ,
Lückhoff , von dem Vorstände jener Gesellschaft berufen , sich

l ) MoncitSbl . d . Nordd . Misswusg . 1841 . S . 421 ff.
!>) Monatsdl . d . Nerld . Mijsienö ? . 184l . S . 337 ff. 1842 - S . Z7ff .

113 ff. 149 ff. 18l ff.
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in Stellenbosch niederließ . Seine Gemeinde zählte 1845 tau¬
send Kirchengänger und 170 Communicanten . In Worcester ,
welches 2000 und mit dem ganzen Gebiete 9000 Heiden zählt,
wirkte zuerst der Missionar Zahn vonTulbagh aus , bis 1832
ein stehender Missionär sich niederließ , welchen anfangs eine
Missionsgesellschaft des Ortes selbst unterhielt , die aber später
sich der Rheinischen als Hülfsgesellschaft anschloß . Tulbagh
war schon seit 1807 Station der Londoner Gesellschaftund ward
nun auch von dem Rheinischen Missionar Zahn besetzt . Eine
hier bestehende Missionsgesellschaft schloß sich 18Z8 an die Rhei¬
nische an . Eine neue Kolonie ward 1844 zu Steinthal von
hier aus gegründet . Der Ort Wupperthal ward auf einem
unter Begünstigung der Regierung erstandenen Grundstück am
Tratrafluß , 100 Stunden von der Kapstadt , gegründet . Für
die herbeigezogenen heidnischenAnsiedler ward eine Gemcinde -
ordnung gemacht , welche unter Anderem das Versprechen er -

' heischte , das Wort Gottes in den sonntäglichen und wöchentlichen
Versammlungen getreu und ehrerbietig zu hören und den Tag
des Herrn heilig zu halten . Am S . Juni 1830 ward eine 50jäh -
rige Hottentottin getauft . Ungefähr 200 Eingeborene sind am
Ort , von welchen 40 getauft sind . Die Hottentotten werden
zur Tabackfabrication und zu verschiedenenGewerben angehal¬
ten und ein Tischler und ein Hutmachcr , beide zu Barmen für
die Mission gebildet , wurden zu diesem Zwecke den Missionaren
beigesellt . — Von einem Hottentottenhäuptlinge am Doorn -
Kraal eingeladen gründete der Missionär von Wurmb 1832
an der Südseite des Elephantenflusscs, 5 Stunden vom Meer,
die Station Eben - Ezer ( 1 Sam . 7 , 12 ) . Da er eigenmäch¬
tig Wupperthal verlassen und für seine Einrichtung unverhält -
nißmäßige Verwendungen gemacht hatte , so führte dies zu Ver¬
wickelungen , deren Ende von Wurm b ' s Rücktritt war , wor¬
auf die Station ( 1334 ) von einem anderen Rheinischen Missio¬
när besetzt ward . Weder hier noch in Wupperthal ist jetzt eine
Wohnung , die nicht wenigstens Einen Bekehrten enthielte . An
mehreren Orten haben die Einwohner angefangen , Schulen

Wigg -rS Gesch. d . Ev . Miss . II . 19
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für Kinder und Erwachsene zu errichten , und schon zeigen sich die
Anfänge einer inländischen Mission . Zu Stellenbosch und zu
Wupperthal finden Specialconfercnzen der Missionare Statt ,
dort für die südlichen , hier für die nördlichen Stationen . Bei
wichtigen Fragen tritt eine Generalconferenz zusammen .

Die letzte der im Kaplande aufgetretenen Missionsgescll -
schaften ist eine zweite Deutsche , die Berliner , welche außer
den Stationen jenseits der Koloniegrenze auch innerhalb dersel¬
ben , zu Zoar , einem von Hottentotten und Hottentottisch - Eu¬
ropäischen Mischlingen bewohnten Orte , eine Niederlassung grün¬
dete . Eine schon vorher von der Süd - AfrikanischenGesellschaft
hier errichtete Mission hatte 183 » ihr Ende . In Folge eines
Vergleiches der Berliner mit dieser Gesellschaft ward von der
ersteren der Platz 4 » 38 besetzt . Die Gemeinde bestand 184t
aus etwa 50Getauften . Eine in derKapstadt errichtete Sta¬
tion , auf welcher als Superintendent der sämmtlichenSüd - Afri¬
kanischen Missionen der Berliner GesellschaftPehmöllcr an¬
gestellt ward , ist feit dem Heimgänge dieses Mannes ( 20 . März
4 844 ) nicht wieder besetzt worden . Auch wird , der günstigeren
Lage wegen für die Stationen unter den Kaffern , im Falle einer
Wiederbesctzungder Supcrintendcntenstellc wohl Port Eliza -
beth , welches jetzt durch regelmäßige Dampfschifffahrt mit dkr
Kapstadt verbunden ist , den Vorzug vor der letzteren als Sitz
desselben erhalten .

Alle diese Missionsbcstrebungen wurden von der Regierung ,
besonders seit dem Jahr t839 , wo das Unkcrrichtswesrnin der
Kolonie eine ganz neue Einrichtung erhielt , auf das Kräftigste
unterstützt . In der Person des I ) . James Rose Innes ,
Professors an dem in der Kapstadt durch freiwillige Beiträge
begründeten Süd - AfrikanischenCollegium , ward ein Gcneral -
superintendent über sämmtliche Schulen ernannt . Nachdem der¬
selbe auf einer Jnspcctionsrcise in Erfahrung gebracht hatte ,
daß der größere Theil der Lehrer aus Mangel an Kenntnissen
den neuen Schulplan nicht auszuführen vermochte , holte « r selbst
eine Anzahl junger Lehrer aus Schottland herbei . Am 17 . Jan .
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lL42ward ein Schullchrerseminar in der Kapstadt eröffnet, um
für die Zukunft die Lehrer hierzu erziehen . Wahrend des 1 . 1841
wurden 10 Regierungsschulcn im Geiste des neuen Schulplans
errichtet , denen Lehrer aus dem Mutterlande vorstehen . Lehr¬
gegenstande sind nach den Tagen der Woche : 1 . Englisch , Le¬
sen , Orthographie , Grammatik ; 2 . Hollandisch , Lesen , Gram¬
matik , Übersetzen ; 3 . Arithmetik , Algebra , kaufmännisches
Rechnen ; 4 . Geographie , Elemente der Geschichte , Chronolo¬
gie ; 5 . Elemente der Naturkunde und Physik ; 6 . Schreiben
und Zeichnen . Biblischer Religionsunterricht wird taglich gege¬
ben . Außer diesem Unterricht , der allen Schülern unentgeltlich
ertheilt wird , wird in sechs dieser Schulen den vorgerückteren
auch noch Unterricht im Lateinischenund in der Mathematik ge¬
geben . Zu diesen Schulen kommen noch 7 andere , in denen
nur die ersten Elemente mitgetheilt werden . Außerdem erhalten
11 andere , meistens von Missionären geleitete Schulen eine Bei¬
hülfe von der Regierung , mit der Bedingung , daß ohne Wissen
der letzteren weder die Schule verlegt noch der Schulplan geän¬
dert , daß dem Superintendenten das Aufsichtsrechtzugestanden
und ihm über den Fortgang berichtet , daß der Eintritt in die
Anstalt Niemanden verwehrt und der Religionsunterricht einfach
auf die Bibel gegründet , und endlich daß wo möglich als Un¬
terrichtssprache das Englische gebraucht werde . In keiner Schule
wird ein Unterschiedder Klassen und der Farbe gemacht . Für
den Unterricht in den höheren Lehrgegenständcn zahlt jeder Schü¬
ler , der daran Theil nehmen will , vierteljahrlich21 Schillinge .

Jesuiten und Römische Priester wurden zwar durch ein al¬
tes Gesetz der Deportation unterworfen , sobald sie sich auf dem
Boden der Kolonie betreffen ließen . Indessen hat dieses Gesetz
seine Gültigkeit längst verloren . Die Kolonie besitzt jetzt mehrere
Römische Priester . Die Kapstadt ist zum Sitz eines Römischen
Bischofs ( apostolischen Vikars ) erhoben und eine glänzende Ka¬
thedrale wird hier errichtet . Der Römische Proselytismus hat
schon seine geräuschlosen , aber nicht unwichtigen Schritte durch
das wesentlich Protestantische Land begonnen .

19 '
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2 . Die Hottentottenstämme außerhalb der
Kap - Kolonie .

Zu den Hottentottischen Volksstämmen , welche außerhalb
der Kolonie leben , deren Gebiet indessen theilweise neuerdings
als von der Koloniegrenze durchschnitten betrachtet wird , gehö¬
ren die Buschmänner , die Korannas und die Griquas ,
ferner die westlich von diesen an beiden Seiten des unteren Oranje -
flusses bis an das Atlantische Meer sich hinziehenden kleinen
und großen Namaquas ^ ) , endlich die nördlich an die Na -
maquas grenzenden Damaras ( Damras ) .

Die Buschmänner , in einem unfruchtbaren Lande le¬
bend , welches ihnen oft nur Schlangen , Eidechsen , Ameisen
und Heuschrecken zur Nahrung darbietet , kennen in ihrem Hun¬
gerzustande nichts Höheres als die leibliche Sättigung und ver¬
wenden das Geringe , was sie an Geistcsgaben besitzen , nur
dazu , ihrer EHlust bestmöglichst zu genügen . Schlaf , Essen und
Trinken , Taback und Branntwein sind die einzigen Genüsse ,
die sie kennen . Bei ihrem nomadischen Leben begnügen sie sich
mit elenden , schmutzigen Hütten . Vielweiberei ist herrschend ;
die Kinder werden hausig gemißhandelt und grausam umgebracht .
Ein heftiger Haß erfüllt die Buschmänner gegen die Europäer
und Hottentotten der Kolonie .

Nordwestlich von ihnen , am Oranjefluß , wohnen die Ko¬
rannas , deren Name schuhetragcnoe Leute bezeichnet . Sie
sind ein schmutziges , von Viehzucht lebendes Nomadcnvolk. Viel¬
weiberei ist zwar erlaubt , aber selten . Ihre Häuptlinge genie¬
ßen wenig Ansehen .

Die Griquas , Europäisch - Hottentottische Mischlinge ,
bildeten als Bastarde und Söhne von Sklavinnen in der Kolo¬
nie einen eben so untergeordneten Stand wie die Mulatten auf
den WestindischenInseln . Mit ihrer Stellung unzufrieden rot¬
teten sie sich um das Jahr 1770 zusammen und zogen unter die

l ) MonatSbl . der Nordd . Missionsg . 1841 . S . 79 ff. 109 ff. 151 ff.
l87 ff. »843 . S . 253 ff. 285 ff. 329 ff.
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Stamme im Norden des mittleren Oranjeflusses, wo Korannas und
Buschmanner sich unter sie mischten . Im Anfange dieses Jahr¬
hunderts waren sie eine Horde nackter Nomaden , die von Raub
und Jagd lebten . Ihre Leiber bcstrichcn sie mit rother Farbe ;
ihr einziges Kleidungsstück war der Karoß ( Schafpelz ) . Sie
waren ohne alle Kenntnisse , ohne alle Sittlichkeit und Scham ,
der Zauberei , Trunkenheit und allen Lastern anheimgefallen.
Nicht einmal unter einander versagten sie sich das Rauben und
Morden . Ordentliche Ehen gab es so wenig als irgend eine
Spur von Gottesdienst .

Die Namaquas , in Groß - und Klein - Namaquas zer¬
fallend , von denen jene nördlich , diese südlich vom Oranjefluß
bis an die Küste des Atlantischen Meeres wohnen , und nicht bloß
der Sprache , sondern auch ihrer ganzen äußeren Erscheinung
nach mit den übrigen Völkerschaften des südwestlichenAfrika ' s
zu einem Hauptstamme gehörig , nähren sich als ein Wandervolk
von Viehzucht und Jagd . Ihre Hauptleidenschaft besteht im
Tabackrauchen . Die ehelichen Verhältnisse sind sehr loser Na¬
tur und beide Geschlechterverkehren mit einander in der unge¬
bundensten und zügellosesten Weise .

Die Damaras zerfallen in die nördlich wohnenden Ebe¬
nen - und in die südlich wohnenden Berg - Damaras , welche zwei
verschiedene Sprachen reden . Die Berg - Damaras treiben we¬
der Viehzucht noch Ackerbau . Ihre Nahrung besteht aus wil¬
den Wurzeln , Mausen und Eidechsen . Weniger roh sind die
Ebenen - Damaras . Beide Volksstammc leben mit einander in
beständiger Feindschaft und Fehde .

Die Missionen unter diesen rohen und geistig wie leiblich
armen Völkern begannen bald nach van der Kemp ' s und sei¬
ner Gefährten Ankunft in Süd - Afrika zu einer Zeit , als höch¬
stens die entferntesten Holländischen Ansiedler und auch diese nur
zufällig hie und da das Afrikanische Hochland betreten hatten .
Zwei Buschmann - und ein Korannahäuptling fanden sich in der
Kapstadt ein und baten so anhaltend und ungestüm um Lehrer ,
daß Kichcrer und Edwards zu ihnen zu ziehen sich entschlos-
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sen . Der lebhafte Wunsch jener Häuptlinge rührte von einem
Auftritte her , dessen Zeugen sie kurz vorher gewesen waren .
Ein Bauer hatte , um dem fortwährenden Blutvergießen bei
den Feindseligkeiten zwischen Bauern und Buschmännern Ein¬
halt zu thun , einen Friedensvertrag zwischen beiden einzuleiten
versucht . Als ihm dieses Werk gelungen war , warf er sich so¬
gleich nach Abschluß des Vertrages aus inniger Freude mit sei¬
nen Leuten in freiem Felde auf die Kniee und sagte Gott mit
Gebet und Lobliedern Dank . Der feierliche Austritt machte auf
die anwesenden Buschmänner einen mächtigen Eindruck , und als
sie die Bedeutung desselben erfahren hatten , gaben sie ihren
Schmerz zu erkennen , daß sie von dem Wesen , dem von Jenen
Dank dargebracht ward , noch nichts wüßten . Daher schrieb
sich ihre angelegentliche Bemühung , Lehrer zu erhalten .

Am 22 . Mai 1799 verließen die beiden Missionäre , wel¬
chen sich als Gehülfe ein in der Kolonie geborener junger Hol¬
länder , Cornelius Kramer , anschloß , die Kapstadt , um sich
unter den Buschmannern niederzulassen . Sie fanden einen geeig¬
neten Ort am Zak - Rivicr ( Sackflusse ) , wo sie eine Hütte aus
Rohr erbaucten und einen Garten einrichteten . Der Platz er¬
hielt den Namen Glückliche - Aussichts - Quelle . Als erst
einige Buschmänner Vertrauen gefaßt und sich zu ihnen gesellt
hatten , mehrte sich bald ihre Anzahl bedeutend , und mit Er¬
staunen hörten sie an , was ihnen von Gott und dem Sohne
Gottes und der Auferstehung der Todten mitgetheilt ward . Als
Dolmetscher ward der Hottentotte WilhelmFortein gebraucht .
Um die Namen ihrer sich immer zahlreicher sammelnden neuen
Freunde behalten zu können , griffen die Missionäre zu dem Mit¬
tel , ihnen dieselbenmit Kalk auf den Rücken zu schreiben , wo¬
nach dann die Besuchenden sich sogleich bei der Begrüßung rück¬
wärts darzustellen pflegten , um über ihre Person die nöthige
Auskunst zu geben . Gegen Ende des I . i « VV sah Kicherer
sich genöthigt , eine Reise nach der Kapstadt zu machen , um sich
neue Lebensmittel zu verschaffen . Einige Buschmänner , die ihn
dorthin begleiteten und Zeugen des Ansehens wurden , welches
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er dort genoß , auch ihn vor einer großen wohlgckleidetcnVer¬
sammlung predigen sahen , erhielten dadurch Gelegenheit ihre ir¬
rige Ansicht , als ob er in Ermangelung anderweitiger Hülfs -
quellcn nur um seinen Unterhalt zu suchen in ihr Land gekom¬
men sey , zu berichtigen . Einer der ersten , die sich bekehrten ,
war ein alter Griqua , Namens Johann . Früher ein gewal¬
tiger Frevler fühlte er seit längerer Zeit einen starken Trieb ,
die Missionäre zu besuchen und das Wort Gottes zu hören , ob¬
wohl einige Bauern der Umgegend ihn davon durch die Versi¬
cherung zurückzuhalten suchten , daß er , wenn er seine Absicht
ausführte , von den Missionären entweder gekostet oder in die
Sklaverei verkaust werden würde . Als er aber dennoch hinge¬
gangen war und das Evangelium vernommen hatte , sing er an
zu schreien vor Schmerz über seine Sünden , von denen er sagte ,
derselben sey mehr als Sand in der Wüste . Durch Reue ge¬
langte er zum Glauben und nun pries er unter Thränen der
Dankbarkeit die Liebe Gottes . Dieselbe erfüllte ihn so sehr ,
daß er jedes weltliche Gespräch rasch abbrach , um von Christus
reden zu können . Schon fünf bis sechs Monate nach seiner Be¬
kehrung ward er von schwerer Krankheit befallen , welche ihn
bald dahinraffte . Er ließ sich , als er nicht m,ehr zu gehen ver¬
mochte , in die Kirche tragen , um so lange wie möglich die Worte
des ewigen Lebens zu hören , und starb eines freudigen und seli¬
gen Todes , durch dessen Anblick noch sein Sohn Cornelius ,
der zum Abschiede aus großer Entfernung herbeigekommenwar ,
für den christlichen Glauben gewonnen ward .

Bei den Buschmännern selbst fand jedoch die Predigt kei¬
nen nachhaltigen Eingang . Da überdies die Feldarbeit sehr ' wc -
nig lohnend war , und benachbarte Stämme von Buschmannern
große Feindseligkeit zeigten , indem sie einmal die Quellen ver¬
gifteten , ein anderes Mal mit giftigen Pfeilen auf Kichercr
schössen , so entschlossen sich die Missionäre , einer von einem Ko¬
rannahaufen an sie ergangcncn Einladung zu folgen , und zo¬
gen iLvt mit vielen Buschmännern der Kolonie an das rechte
Ufer des Oranjeflusses , wo sie sich bald von Leuten aus allen
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Hottentottenstämmen umringt sahen . Ihre Predigt machte hier
einen so großen Eindruck , daß nicht bloß Ströme von Thränen
flössen , sondern es selbst nicht selten sich ereignete , daß Einzelne
ihrer Zuhörer , von den Schrecken des Gewissens und den Schmer¬
zen über ihre Sünde übermannt , in Ohnmacht sielen , so daß
die Missionäre stets eine Flasche Weinessig neben sich stellen
mußten , um die also vernichteten wieder emporzurichten . Solche
mächtige , aus der Natur eines rohen Volkes erklärliche Erschüt¬
terungen hinterließen nun zwar häusig keinen bcmerklichenEin¬
druck ; doch waren sie bei Manchen die Vorboten einer wahren
Bekehrung .

Einem schlauen Heuchler Namens Stephanos , einem
Polen von Griechischer Abkunft , welcher in der Kapstadt dem
Galgen entronnen war , dem er als Falschmünzer überliefert
werden sollte , war es gelungen sich in das Vertrauen Kicherer ' s
einzuschleichen und bei ihm als Mitarbeiter Aufnahme zu finden .
Als derselbe nach einem Mordanschlage auf Kicherer flüchtig
werden mußte , ging er zu den Bastard - Hottentotten in der Nähe
des Oranjeflusses und gab sich hier für einen Propheten aus ,
welcher viele tausend Meilen weit von Gott gesandt sey , um
ihnen den Weg zur Seligkeit zu weisen . In der That erzählte
er ihnen von der Evangelischen Geschichte , ließ aber zugleich
einen Tempel aufbauen , in welchem die bethörten Wilden ihre
fettesten Ochsen und Schafe zum Opfer bringen mußten . Die¬
sem Unwesen zu steuern , machte Kicherer sich mit mehreren
Bewaffneten zu ihm auf den Weg . Vier Stunden disputirten
hier anfangs Beide mit einander , die Bibel in der Hand und
von ' ihrcn Bewaffneten umgeben , und Stephanos suchte sich
durch Verdrehung von Schriftstellen zu behaupten . Da aber
Worte nicht fruchteten , so ließ Kichercr ihn als einen übcrwicse -
nen Verbrecher ergreifen und binden . Stephanos bat nun
in Französischer Sprache um seine Freiheit mit dem Versprechen ,
das Land zu verlassen . Dies ward ihm auch zugestanden , jedoch
unter der Bedingung , daß er vorher ein öffentliches Bekenntniß
seiner Schuld ablege . Er verstand sich dazu und verkündigte
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mit kreischender Stimme allem Volk , daß er ein Betrüger sey ,
und daß sie auf dem von ihm gewiesenenWege fortgehend mit
Sicherheit der Hölle entgegen gehen würden . Sie sollten Gott
danken , daß er ihnen Lehrer der Wahrheit gesandt habe . Die¬
ses Bekenntniß machte auf die Leute umher eine machtige Wir¬
kung und sie dankten Kicherer herzlich für die Befreiung von
jenem Betrüger .

Im März 1802 theilten sich die Missionäre wieder , indem
Kicherer mit seinem Gehülfen Scholtze an den früheren Platz
unter den Buschmännern am Zak - Rivier zurückkehrte , während
Krämer und Anderson am Oranjefluß blieben . Kicherer
mußte darauf eine Reise nach Europa machen , von welcher zu¬
rückgekehrter seine Niederlassung in so traurigem Zustande fand ,
daß er ein ihm angebotenes Pfarramt in Graaf - Reynett
annahm und mit dem größeren Theile seiner Gemeinde dahin
abzog . Ein zweiter Versuch ward INI4 gleichzeitig an zwei
Stellen , zu Torenbcrg und Hephziba , von Missionären
der Londoner Gesellschaft zur Sammlung von Buschmännerge¬
meinden unternommen und versprach schon gute Früchte zu brin¬
gen , als die Regierung die angeblich der Kolonie verderblichen
Stationen aufzuheben befahl . Die Buschmänner hielten sich
jedoch noch einige Zeit an jenen Orten beisammen und Einige
von ihnen setzten , so gut es gehen wollte , das .Unterrichtswerk
fort . Nach und nach wurden sie aber durch die vorwärts drän¬
genden Bauern der Kolonie vertrieben . Die Reste dieser Ge¬
meinden wurden 4L25 von 1) . Philip entdeckt und nach
Philippolis gewiesen , einem Platze jenseits des Nu - Ga -
riep oder Schwarzen Flusses , welchen die Londoner Gesellschaft
tL23 dort vorzüglich für Buschmänner gegründet hatteUn¬
ter die noch wild umherwandernden Buschmänner zogen , die Bi¬
bel und den Pflug mit sich führend , eingeborene Missionäre vom
Kat - Rivier aus und errichteten den Platz Neu - Bethels -
dorp .

l ) Monatöbl . d . Nordd , Missk' nSg . ltt44 . S . 2tz7 ff.
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Die unter den Korannas amOranje von Kicherer und
seinen Gefährten 1801 gegründete Niederlassung hielt sich nach
des ersteren Abzüge nur noch kurze Zeit , da Kramer und Ander¬
sen den Gedanken an eine feste Niederlassung aufgeben mußten
und auch späteren Missionären es nicht gelingen wollte , eine Ge¬
meinde blos aus Korannas zu bilden . Dagegen haben auf Mis¬
sionsplätzen unter anderen Süd - Afrikanischen Stämmen sich auch
Korannas gesammelt . Die bei weitem größte Zahl derselben
aber zieht noch immer unstet im heidnischen Zustande umher .
Kr amer und Anderson bekamen es bald mehr mit Bastard -
Hottentotten als mit Koronnas zu thun . Sie waren längere
Zeit mit ihnen auf der Wanderschaft begriffen , bis es 1804 ge¬
lang , sie zu einer festen Niederlassung an dem Platze Klaar wa¬
ter , eine Tagereise nördlich vom Oranje , zu bewegen , wo sie
seitdem unter dem Namen der Griquas , welchen sie nach dem
Stammvater Vieler aus ihrer Mitte annahmen , zu einer gesit¬
teten , politisch unabhängigen Gemeinschaft mit sehr geordnetem
Wcrwaltungswescn erwachsen sind . Der Platz erhielt nun den
Namen Griquatown . Die Spannung mit der Kapregicrung ,
welche in Folge der von dieser gestellten unberechtigten Forde¬
rung eines Truppencontingents entstand , ward durch die Aner¬
kennung der Unabhängigkeit der Griquas wieder ausgeglichen .
Ein von den Griquas bald darauf erwähltes Oberhaupt , Na¬
mens Waterboer , führte in kirchlicher wie in politischer Hin¬
sicht ein verständiges und gedeihlichesRegiment .

Eine Station für Griquas und Korannas ward 18Z4 nörd¬
lich von Philippolis von den Missionären der Berliner Gesell¬
schaft zur Beförderung des Evangeliums unter den Heiden an¬
gelegt ' ) . Der zu Philippolis hausende Griquahäuptling Adam
Kok überließ ihnen eine Quelle jenseits des Rictflusses, wo sie
Bethanien gründeten . Mittelst des Holländischen konnten sie
sich mit einigen Korannas und namentlich mit dem Häuptlinge
derselben Pit Witfoet ziemlich gut verstandigen , und man sing

1) Monatsbl . der Nordd . MissionSg . 1844 . S . 297 ff.
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sogleich mit Predigen , Katechisiren und Buchstabiren an . Der
Charakter der Korannas , die Zerwürfnisse , welche unter den
Missionaren selbst Statt hatten , und die Verwirrung , welche
die Verhältnisse zu der Obrigkeit von Philippolis und die Eigen¬
mächtigkeiten der sich herandrängenden Boers über die Nieder¬
lassung brachten , bewirkten , daß nur langsame Fortschritte ge¬
macht wurden . Die erste Taufe fand am 28 . Januar 483 » an
der Brudertochter des Häuptlinges Statt . Unter den drei Völ¬
kerschaftenam Platze , den Buschmännern , Korannas und Bet -
schuancn , fand das Evangelium bei den Korannas den meisten
Anklang . Die übrigen zeigten sich sehr verstockt . DieGesammt -
zahl aller seit Anfang der Mission zu Bethanien Getauften be¬
trägt etwa 40 . In neuester Zeit machten die Missionäre meh¬
rere Reisen zu den Korannas am Ky - Gariep ( Vaal - oder Gel¬
benfluß , einem der beiden Flüsse , aus deren Vereinigung der
Gariep oder Oranjcfluß sich bildet ) und 4845 ward hier eine
neue Station errichtet .

Zehn Stunden nördlich von Griquatown liegt der durch
seine von dem Griquahäuptlinge Bcrend ausgegangenen christ¬
lichen Einrichtungen bekannte Berendskraal und in dersel¬
ben Gegend legte Saß , aus dem Lande der Korannas her¬
beigekommen , 4821 Campbcllstown an , zu welchen Gri -
quastationen 4840 Lekatlong , und die nördlich von Philippolis
belegencn Methodistenstationen Lischuani und Plaatberg
hinzugekommen sind .

Zu den Groß - Namaquas sandte die Londoner Mis -
sionsgesellschaft 4 305 die ersten Missionäre. Es waren die
Deutschen Christian und Augustin Albrecht undJohann
Seiden faden . Dieselben ließen sich in der Nähe eines Häupt¬
lings Tschakub nieder , welcher zum Hören des Wortes sich
sehr geneigt zeigte , auch für die weitere Verbreitung desselben
thätig zu werden versprach . Doch fanden sie sich 4 807 veran¬
laßt , sich an einem anderen Orte , 40 Stunden nördlich vom
Oranje , niederzulassen . Sie nannten denselben wegen einer
dort entspringenden warmen Quelle Warm Bath . Die hier
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angesessene Horde zeigte eine große Begierde nach Unterricht und
schon im 1 . 1808 bestand die Gemeinde aus 700 Hörern und
17 Bekehrten . Doch 1811 , als bereits Seidcnfaden zu den
Klein - Namaquas gezogen und Augustin Albrecht gestorben
war , ward die Niederlassung durch den wilden Häuptling Afri -
kaner überfallen und die Angesiedelten zersprengt . Chri¬
stian Albrecht und einige der ihm zu Hülfe gesandten Missio¬
nare ließen sich nun an der Grenze nieder in Erwartung einer
günstigeren Zeit . Nur einer der letzteren , Schmelen , blieb
als Reiseprediger im Lande zurück und gründete 1814 in der
Nähe des Flusses Kuanquip den Ort Bcthanien , wo er schon
im ersten Jahre 20 Taufen vollziehen konnte . Aber auch er
mußte spater unter die Klein - Namaquas sich zurückziehen , wo
er mit einer Bibelübersetzung für die Namaquas sich zu beschäf¬
tigen ansing .

Inzwischen war es Campbell und dem entschlossenen Al¬
brecht , welcher sich persönlich über den Oranjefluß zu Afrika¬
ner aufmachte , gelungen , von diesem Schrecken des Landes das
Versprechen zu erlangen , daß er von nun an Frieden halten
wolle . Ja derselbe bat sogar um die Zusendung eines Lehrers .
Albrecht ' s Freund und Gehülfe Ebner begab sich darauf mit
seiner Frau zu Afrikaner ' s Schaar , wo er williges Gehör fand
und bald 14 Leute , unter diesen zwei Söhne Afrikaner ' s , taufen
konnte . Afrikaner selbst , dieser in allen Greueln und Misse¬
thaten ergrauete Sünder , ward von Gottes allmächtigem Wort
ergriffen , beugte sich vor dem Heilande und empfing die Taufe .
Er zeigte sich hinfort als einen der freudigsten und lautersten
Bckmner der Wahrheit und Philip gibt ihm das Zeugniß , daß
seine Erkenntniß klar , zusammenhangend und erfahrungsmäßig
war , ohne Beimischung von Aberglauben und Schwärmerei .
Aus einem grimmigen Feinde der Mission war er ein warmer
Freund derselben geworden , der sogar selbst in ihrem Dienste
als Lehrer seines Volkes auftrat und bis an sein Ende ( 1822 )
seinem Bekenntnisse getreu blieb . Die in Afrikaner ' s Kraal ,
welches nun Friedcnsburg und Jerusalem genannt ward , errich -
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tete Station mußte jedoch nach seinem Tode wieder aufgegeben
werden i ) .

Der Anfänger der Mission unter den Klein - Namaquas
ward im 1 . 1 » 0 » Seidcnfaden . Eine Zeit lang befand sich
später der Missionar Saß zu Silver - Fountain , und an
einem anderen Orte , Pclla genannt , weil er den aus Warm
Bath verscheuchtenNamaquas zum Sammelplatz diente , wie
einst Pclla den Christen von Jerusalem , der Missionär Ebner .
Anhaltende Dürre und feindselige Nachbaren führten 1822 die
Auflösung dieser Niederlassung herbei . Zu Byzondermeid ,
wo eine Zeit lang Christian Albrecht gewirkt hatte , und wel¬
ches den Namen St ein köpf erhielt , losten mehrere Missionäre
einander ab ; jedoch einem gleichmäßigen Fortgange ward auch
hier die Dürre hinderlich . Einer der thätigsten Missionare an
diesem Platz war Wimmer , welcher noch in höchstem Alter ,
oft Jahre lang ohne Brot und Monate lang ohne Salz , seines
mühseligen Amtes mit Hingebung wartete ( -j- 1840 ) .

Unkerdessenhatte Schmelen das Großnamaqualand ver¬
lassen und sich unter die Klein - Namaquas zurückgezogen , wo
er 1829 südwestlichvon Stein köpf , nahe am Meer , zu Ko -
maggas eine Station errichtete , wo jetzt etwa 40 Communi-
canten sich gesammelt haben . Die Londoner Gesellschaft , von
welcher er einen Gehülfen begehrte , wies ihn an die Rheinische ,
weil sie den Westen Süd - Afrika ' s als deren Gebiet betrachte ;
und die letztere sandte nun einen Mitarbeiter . Außerdem wurden
von der Rheinischen Gesellschaft Stationen zu Kokfvnteyn
( nebst Steinkopf ) und Ugrabip errichtet . Südöstlich von Ko -
maggas liegt die von den Weslcu ' schen Methodisten bereits
18 lv durch den Missionär Barnavas Shaw gegründete
Station Lily Fountain . Schon im Juni 1817 konnte er
die ersten Erwachsenen taufen , eine christliche Ehe einsegnen und
das Abendmahl halten . Im I . 18Z0 ward das erste Jahres¬
fest des hier gestifteten Missionsvereins begangen , wobei Viele

1 ) Die Geschichte des bekehrten Räuberhauptmannö Afrikaner . Basel
1845 . 8 .
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der Bekehrten aus den Eingeborenen ihre Gedanken aussprachcn .
Mit dem Worte Gottes sind auch Ackerbau und Handwerke un¬
ter diesen von aller Bildung früher so weit entfernten Leuten
eingekehrt und Lily Fountain gehört zu den blühendsten Sta¬
tionen Süd - Afrika ' s

Bon dem Lande der Klein - Namaquas aus wurden nun
auch wieder Missionen zu ihren Brüdern jenseits des Oranjc -
flusses vorbereitet . Mit dem Mclhodisten Missionar Threll -
fall machten schon 1L25 zwei bekehrte Klein - Namaquas , Ja¬
kob Links und Johannes Jagger , eine Erkundiaungsrcise
dorthin ; aber alle drei wurden unterweges verrätherischer Weise
von ihren Führern ermordet . Dadurch ward der Zeitpunkt der
Wiederaufnahme der Mission noch auf mehrere Jahre hinausge¬
rückt , und obgleich der Häuptling Abram wiederholt das Ver¬
langen nach einem Missionär laut werden ließ , konnte sein Wunsch
doch erst 1834 in Erfüllung gehen . Durch den Englander Nis -
bett angeregt machte sich um diese Zeit der Methodistenprediger
Edward Cook mit zwei christlichen Klein - Namaquas , Abra¬
ham Henry und Johannes Koffer , auf den Weg nach der
verlassenen Station Warm Bath , welche von nun an Nisbett
Bath genannt und bald der Sammelplatz einer Gemeinde ward .
Die Rheinische Gesellschaft hat in den letzteren Jahren unter
den Groß - Namaquas die Station Nama - Bethanien mit
Rkbenstationen zu Guldbrandsdalcn , Anwazedek und
Ausis errichtet .

Rheinische und Methodistische Missionare haben auch
mit denDamaras einen Anfang gemacht , kämpfen jedoch noch
sehr mit der Schwierigkeit der Sprache und dem ungewohnten
Drucke des heißen Klima ' s . Die Rheinische Station , welche
der Ausgangspunkt für die Mission unter den Damaras und den
zu diesen gehörigen Omohereros bilden soll , hat den Namen
Ncu - Barmen erhalten . Die Rheinischen Missionäre beab¬
sichtigenaußerdem die Gründung einer Station in den Kar¬
reebergen .

1) S /iaui , Nsmorisls ok Soutli - ^ trica . I . mul . 1K40 .
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Die jetzigen Stationen der Londoner Gesellschaft unter
den Hottentottenstämmen außerhalb der Kapkolonie sind Gri -
quatown und Lekatlong für die Griquas , Philippolis
für die Buschmanner , und Korn aggas für die Namaquas .
Griquatown zahlt 720 , Lekatlong 210 , Philippolis 700 Mit¬
glieder der engeren Gemeinde .

Von den Methodisten befinden sich jetzt ein Missionär
zu Khamics - Berg unter den Klein - Namaquas , einer zu
Nisbett Bath nebst Jerusalem unter den Groß - Namaquas
und zwei unter dem Stamme von Janker Afrikaner , dem Sohne
des bekehrten Häuptlings , und unter den Damaras . Auf den
Wunsch von Jonker Afrikaner , einen Volksstamm , unter wel¬
chem Methodisten thätig waren , nach der Rheinischen Station
Elberfeld an die Damaragrenze heranzuziehen , ward diese
Station an die Methodisten abgetreten . Zu Khamies - Berg ge¬
hören der engeren Gemeinde 84 , zu Nisbett Bath 391 See¬
len an .

d . Das Land der Betschuanenund Kaffern .
Äep /l. jtaz / , l 'rsvels siicl kesearclies in Lstliaris . I ôncl . 1833 . 8 .

Wanderungen und Arbeiten des Mcth »distc » missic>närS Steph . Kay im
Kaffernlandc : Bas. M . Mag . l8 ^ 8 . H . 4 . I . L. Döhne , das Kaffer -
land und seine Bewohner . Berl . 134S . 8 .

1 . Das Land der Betschuanen .
Der erste Weiße , welcher unter den Betschuanen sich

niederließ , war ein entlaufencr Verbrecher, Jan Blum . Er
flößte durch seine Räubereien dem Volke großen Abscheu vor al¬
len Weißen ein . Eine bessere Vorstellung gab ihnen ein unge¬
bildeter Kolonist , Jan Kok . der sich 1U0I unter sie als Mis¬
sionär begab , aber 1L03 von zwei Eingeborenen ermordet ward .
Erst Eampbell besuchte wieder die BelschuanenhauptstadtLat -
taku ( Lithako ) . Der König des hier hausenden Stammes der
Batjlapias , Ma ti b a ( Mothiebi ) , lehnte anfangs das Aner¬
bieten , ihm Lehrer zu senden , ab , indem er bemerkte , sein
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Volk habe nicht Zeit , an dem Unterrichte Theil zu nehmen , da
sie das Vieh hüten , säen und ernten müßten , und ihre Lehre
überdies allen ihren Sitten entgegen seyn würde . Doch auf
wiederholte Anträge und Verdeutlichungen des Missionszweckes
sprach er endlich : „ Schicket die Lehrer , ich werde ihr Vater seyn ."
Im I . 1816 langten nun drei Missionare der Londoner Gesell¬
schaft an . Doch hatte sich unterdessen des Königs Sinn geän¬
dert und sie mußten wieder abziehen . Im I . 1817 erneuerte
der Missionär Read in Begleitung zweier Griquas , Hendrik
und Verend , den Versuch , diesmal mit besserem Erfolg . Im
Februar 1818 ward in der neuerbaueten Hauptstadt Neu - Lat -
taku am Kurumanflussc der Grundstein zu einer Kirche gelegt .
Der Kampf mit dem Kaltsinne des Ljolkes dauerte lange , und
schwer war der Hang zum Diebstahl zu überwinden. Die Mis¬
sionäre wurden durch mühselige äußerliche Beschäftigungen, durch
Besuche aller Art , vielleicht auch durch ihren Mangel an Sprach¬
bildung von der Erlernung der Betschuanensprache abgehalten ,
so daß sie noch nach sechs Jahren , 132Z , durch einen Dolmet¬
scher predigen mußten . Es folgten daher , wenn sie auch wahr¬
nehmen durften , daß das Vertrauen auf die Regenmacher sank ,
noch Jahre des Harrens . Besonders zeigten die Frauen eine
unüberwindliche Anhänglichkeit an ihren alten Sitten und heid¬
nischen Vorurtheilcn und wußten die Männer durch Überredung
vom Besuch des Gottesdienstes abzuhalten . Im 1 . 1827 ward
zu Neu - Lattaku eine Schule in der Landessprache eröffnet
und ein Jahr darauf vermochten vier Bctschuanen einen in ihre
Sprache übersetzten Katechismus zu lesen . Nun ward der Got¬
tesdienst zahlreicher und aufmerksamer besucht . Gegen Ende
des Jahres zeigten sich Spuren eines erweckten Gewissens und
diese Bewegung verbreitete sich immer weiter . Zwei Eingebo¬
rene erklärten laut , daß sie sich als verlorene Sünder erkennten
und an Christus glaubten . In der monatlichen Missionsstunde
im März 1829 entstand in der Versammlung eine solche Auf¬
regung , daß die Stimme des Gebets sich ganz in dem lauten
Weinen verlor . Ein getaufter Hottentott , Aaron Joseph ,
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erbot sich von freien Stücken , Arbeit und Kosten zur Errichtung
eines Schulhauses herzugeben . Auch der gefürchtete Räuber¬
hauptmann Jan Blum fand sich unvermuthet bei den Missio¬
naren ein , um an ihrem Unterricht Theil zu nehmen . Die er¬
sten sechs Betschuanen wurden 1829 getauft . Der Missionar
Moffat übersetztedas Evangelium des Lukas in die Betschua -
nensprache ( auch Setschuana genannt ) , und ließ es mit ausge¬
wählten Schriftstellen und Liederversenin der Kapstadt' drucken .
Zugleich brachte er aus der Kapstadt , wohin er selbst sich auf¬
gemacht hatte , eine Druckerpressemit . Außenstationen wurden
zu Tsantsabane , Hamhana und Bon ' gctong gegründet . Eine
zweite Station errichtete die Gesellschaft 4843 duych den zu Ba¬
sel gebildeten Missionär Schreiner unter den Bassutos ,
nahe bei der Französischen Station Beerseba . Sie erhielt den
Namen Basel . Unter den Batjlapis kamen die Stationen
M a b o t sa und T o u n s hinzu . DieZahlber Gemeindeglieder
belauft sich jetzt auf 3V » . Schon ist das ganze Neue Testa¬
ment übersetzt und auf Kosten der Londoner Bibelgesellschaft ge¬
druckt worden . Mit großer Freude ward diese Arbeit aufgenom¬
men ; selbst solche , welche sich noch nicht zum Christenthum?
bekannt haben , bezeugen ein ernstliches verlangen , diesen Schatz
zu bekommen , und der Eifer , das Lesen zu erlernen , ist ganz
außerordentlich geworden .

Am 14 . Juli l » 30 trafen bei den Englischen Missionären
am Kuruman zwei Sendboten der Pariser Gesellschaft ein , welche
sich hier auf eine weiter in ' s Innere gehende Mission vorberei¬
teten und am 27 . Mai sich zu einer Untersuchungsreise in das
Land dcrBaharutzcn aufmachten . Sie fanden in der Haupt¬
stadt Mosika die Leute zu ihrer Aufnahme geneigt und kehrten
daher bald an den Kuruman zurück , um sich auf ihre Übersiede¬
lung zu rüsten . Unterdessen aber hatten die Baharutzen an dem
zum Stamme der Zulus gehörigen Matabelenfürsten Mosele -
katze einen kriegerischenund gefährlichen Nachbaren erhalten ,
welchem sie zinsbar zu werden sich genöthigt sahen . Dieser Um¬
stand hinderte die Missionäre lange Zeit an der Ausführung ihrer

Wiggcrs Gcsch. d , Ev > Miss . II . 20
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Absicht . Erst am 17 . Febr . 1832 konnten sie , nunmehr drei
an der Zahl , aufbrechen . Nach ihrer Ankunft im Baharutzen -
lande sandten sie dem Fürsten Moselekatze Geschenke , welche
dieser durch die Erlaubniß erwiederte , sich an jedem beliebigen
Orte niederzulassen , nur daß Einer von ihnen unverzüglich sich
zu ihm begeben müßte . Diesem gefahrvollen , durch neue Bo¬
ten noch einmal strenge eingeschärftenBefehle nachzukommen ,
übernahm der Missionar Pellissier . Derselbe ward von Mo¬
selekatze höchst freundlich aufgenommen , aber mit dem Befehle
entlassen , mit einem seiner Mitarbeiter in des Königs Nahe sei¬
nen Wohnsitz aufzuschlagen , welcher Befehl durch nacheilende
Boten noch dahin ausgedehnt ward , daß alle drei Missionare
zu dem Könige kommen sollten . Da den Missionären aber von
mehreren Seiten versichert ward , daß der König mit der Absicht
umginge , sie unterweges ermorden zu lassen , so ergriffen sie die
Flucht und trafen im Junius 1332 wieder am Kuruman ein .
In der Folge gründeten sie einen Wohn - und Missionsplatz
14 Stunden nordöstlich von Neu - Lithako zu Motito ( d . h .
Lieblich ) , wohin sie außer einigen Batjlapis 40 bis 50 von
dem aus seinem ehemaligen Gebiet ausgewanderten Baharutzen -
stamme herbeiholten . Die Erstlinge der Missionsarbeit zu Mo¬
tito wurden am letzten Sonntage des Jahres 1824 getauft , und
am Pfingstfest 1835 wurden drei der Getauften zum Abend¬
mahle zugelassen . Aon Motito aus ward später durch einen
Missionär allsonntäglich zu Neu - Lilhako ein Gottesdienst gehal¬
ten ' ) . Nach und nach legten die Franzosen noch mehrere an¬
dere Stationen an . Im 1 . 1333 übernahmen sie von der Lon¬
doner Gesellschaft die ursprünglich für Buschmanner gegrün¬
dete , dann aber mehr von Betschuanen ( Batjlapis und Bassu -
tos ) aufgesuchte Station Caledon , von nun an Bethulia
genannt . In demselben Jahre entstand die Station Morija ,
60 Stunden östlich von Bethulia unter den Bassutos , 1855
Beerseba ( Siebcnbrunnen ) am Caledonflusse unter den Li -

I ) Monatsbl . d. Nordd . Missioiisg . 1843 . S . 413 ff. t « 44 , S . ! .
37 , 73 . UV . 145 . 177 . 209 , ^ 53 ff.
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ghoias , 1837 Thaba - Bossiou unter den Bassutos , und
Mekuatling unter den Lighoias , 1341 Kousberg , nahe bei
Beerseba , 1843 Berea und Bethesda . Die Arbeiten tru¬
gen allethalben rasch ihre Frucht . Getauft wurden wahrend des
letzten Jahres in Morija 61 , in Bethulia 45 , in Mekuatling
24 , in Beerseba 19 , in Thaba - Bossiou 18 , in Motito 4 Er¬
wachsene und dazu im Ganzen 163 Kinder . Seit Anfang der
FranzösischenMission in Süd - Afrika sind auf den sämmtlichen
Stationen derselben606 bekehrte Heiden zum Abendmahl - zu¬
gelassen und 715 Kinder getauft worden . Überdies befanden
sich 461 Personen im Taufunterricht . Ein Schullehrerseminar
ist im Plane und eine Druckerei ward 1843 zu Beerseba eröff¬
net . Bedrohlich ist neuerdings der Mission die Nachbarschaft
der aus der Kolonie sich in das Innere ziehendenBoers gewor¬
den , bei deren immer näherem Andränge vorzüglichdie Statio¬
nen Bethulia , Beerseba und Mekuatling in Gefahr
schweben .

Nördlich und nordöstlich von den Franzosen sind Methodi¬
stische Missionare unter den Betschuanenstammen auf folgenden
Stationen thätig : zu Thaba Unchu unter Barolongs und
Bassutos , womit die Äorannastationen Ratabani und Mi -
rametsu verbunden sind , zu Plaatberg unter Bassutos , zu
Lischuani unter Griquas und Bassutos ( die Zahl der hier
thätigen Methodistenmissionäre beträgt 7 , die der Mitglieder der
engeren Gemeinde 604 ) ; zu Umpukani , Jmparani , Mo -
teng , Sevumelo und Colesberg unter den Mantatis , und
zu Kama - Stone .

2 . Das Land der Kaffern .
Östlich von der Kapkolonie dehnen sich , nordostwärts bis

in die Nähe der Delagoabay ansteigend , die vielfachen Stämme
der Kaffern aus , unter welchen die Amakosas als die näch¬
sten Anwohner der Kolonie vorzugsweise den Namen der Kaffern
führen . Derjenige Mann , welcher zuerst es unternahm , den
Kaffern das Evangelium zu bringen , war van der Kemp .

20 *
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Er kam eben mit der Absicht nach Südafrika , den Kaffern seine
Missionsthätigkeit zu widmen , und erst als wiederholte Ver¬
suche , unter denselben eine Niederlassung zu begründen , geschei¬
tert waren , wandte er sich den Hottentotten zu . Er nahm da¬
her mit seinem Begleiter Edmond zuerst die Richtung nach den
östlichenGrenzen der Kolonie , wo damals ein wilder und wir¬
rer Zustand herrschte , indem die Holländischen Boers und die
kriegerischen Kaffern einander mit roher Grausamkeit befehdeten .
Sie gelangten zu dem Kaffernhäuptlinge Geika , dem Schre¬
cken der Umgegend , und kündigten ihm an , daß sie gekommen
seyen , ihn und sein Volk in Dingen zu unterweisen , welche sie
für diese und die künstige Welt glücklich machen würden , und
daß sie sich zu diesem Zwecke die Erlaubniß zu einer Niederlas¬
sung und seinen Schutz erbäten . Nach langen vergeblichenBit¬
ten bewogen sie ihn dazu , daß er eine Niederlassung am Kei -
sikammaflussc gestattete .- Eine Hütte ward erbauet , ein Gar¬
ten angelegt . Um sür ihre magere Kost , die meistens nur aus
Wurzeln bestand , das nöthige Salz zu gewinnen , mußten sie
in einer Entfernung von vier Tagereisen von ihrem Wohnort
ein Loch am Meere graben , in welchem dann das Sccwafser von
der Sonne zu Salz gekocht ward . Ihre Kleidungsstückewaren
bald abgenutzt , und ohne Hut , ohne Schuhe und Strümpfe
mußten sie umherwandern , um die Kaffern in ihren Waldhüt -
tcn aufzusuchen . Edmond verlor in dieser Wildniß bald den
Muth und eilte in das Koloniegebiet zurück . Aber van der
Kcmp harrte aus , bis ihn der Krieg zwischenden Kaffcrn und
Boers und die Gefahr eines unausbleiblichen Todes im Jan . I » 01
vertrieb . Ein zweiter Versuch vanderKemp ' s , in der Nähe
der Algoabay eine Niederlassung zu errichten , scheiterte an der
feindseligen Stimmung der Boers . Die einzige Frucht seiner
Mühe war die Bekehrung eines jungen Kaffern , Tzatzu , wel¬
cher von ihm getauft und zum Lehrer seines Volks gebildet spä¬
ter der Missionssache sehr große Dienste leistete . Außerdem war
in einer von ihm verfaßten Schilderung des Kaffernlandcs und
einem reichhaltigen Wörterbuch , welches er nach London schickte ,
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eine nicht unwichtige Vorarbeit für eine künftige Mission ge¬
geben .

Im Laufe des I . 1805 wurden von einem getauften Hot¬
tentotten , Hendrik Bonzak , welcher auf eigenen Antrieb
eine Missionsreise unternahm , mehrere Kaffern bekehrt . Einen
neuen Missionsversuch machte die Londoner Missionsgescll -
schaft 1816 . Ihre Missionare I . Williams und R e a d lie¬
ßen sich in der Nähe des Kat - Rivier nieder , wo sie bei Geika
eine freundliche Aufnahme und unter den umher wohnenden
Kaffern noch viele Spuren einer liebevollen und dankbaren Er¬
innerung an vanderKemp fanden . Aber das kaum begon¬
nene Werk ward durch Williams im August 1818 erfolgten
Tod schon wieder zerstört .

Als durch den Frieden zwischen der Britischen Regierung
und den Kaffern 1819 die Grenzen der Kolonie sich bis an den
Keisikammafluß erweiterten und in dem dadurch entstande¬
nen District Albany zahlreiche Britische Kolonisten sich ansie¬
delten , befand sich unter diesen auch eine Englische Methodisten¬
gemeinde , welche den frommen Prediger W . Shaw in die An¬
siedelung mitbrachte . . Unterstütztvon mehreren Kolonisten reiste
derselbe von Salem , seinem Wohnorte , aus häufig in der Ge¬
gend umher , das Wort Gottes zu verkündigen , und diese Rei¬
sen wurden nach und nach auch unter die Kaffern ausgedehnt ,
mit welchen übrigens jeder sonstige Verkehr durch einen für neu¬
tral erklärten , zwischen der Kolonie und dem Kaffernlande belege -
nen und dem Anbau versagten Landstrich abgeschnitten seyn sollte .
Shaw unternahm1823 eine Reise zu dem Kaffernhäuptlinge
Pato und dessen Brüdern Kongo und Kamma . Als er die¬
sen und ihren Untergebenen seine Absicht bekannt machte , sich
bei ihnen niederzulassen und sie in allen nützlichen Dingen zu un¬
terrichten , drückte alles Volk seinen lautesten Beifall aus . „ Du
mußt künftig unser Vater seyn , " rief Pato aus , „ und wir
betrachten Dich von nun an als einen großen Dornbusch , unter
dem wir gegen Regen und Wind gesichert sind ." So entstand
die Station Wesleyvi l l e , t >eren Missionare im J . 1833 unter
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dem 29 . Okt . ein Gesetz von jenen drei Häuptlingen der Ama -
kosas erlangten , in welchem allem Volke die Heilighaltung des
Sonntags geboten ward . Schon mit dem Anfange des 1 . 1825
war von den Methodisten in Albany auf die Errichtung einer
zweiten Station Bedacht genommen worden . Kay begab sich
mit zwei Gehülfen , Davis und Poung , zu dem Könige Is¬
lam bi , welcher neben dem Könige Geika über denAmakosas-
stamm herrschte . Über die Aufnahme ward in einer Versamm¬
lung verhandelt , in welcher zuerst der greise König das Wort
nahm und die erbetene Erlaubniß zu einer Niederlassung freudig
ertheilte , worauf einer der Räthe mit der den Kaffern eigenen
Bercdtsamkeit dem Lande Glück wünschte zu dem jetzt anbre¬
chenden Tage des Heiles . Er wandte sich dann mit einem kräf¬
tigen Aufruf an den König , den Missionär mit aller Macht zu
schützen , und schloß mit dem freimüthigen Wort : „ Dein Name
ist groß , Islam bi , aber Dein Charakter ist schlecht unter den
Völkern ; jetzt ist die Zeit gekommen , ihm wieder Geltung zu
verschaffen ." Zum Andenken an den Stifter der Methodisten¬
mission ward die nun errichtete Station Mount Cokc genannt .
Mit Genehmigung des Königs Hietza erfolgte 1826 die Grün¬
dung der Station Buttcrworth . Um die Mitte des 1 . 1830
breiteten die Methodisten sich bis zu dem Volke derAmatem -
bus oder Tambukkis aus , deren König Fossanf schon
längst vergeblichangegangen war , Missionärein sein Land zu
nehmen . Dem Missionär Kay gelang es , ihn durch anhaltende
Bitten zu erweichen , und die Station Clarkesbury ward
angelegt . Nicht lange vorher hatten die Methodisten in dem
Gebiete des Tambukkihäuptlinges Dapa und in dem des Häupt¬
linges der Amapondas oder Mambukkis Fako die Sta¬
tionen Morley und Buntingville aufgerichtet .

Auch die Kolonialregierung sing an , für die Mission thätig
zu werden , indem sie im Gebiet des Kaffernhäuptlinges Geika
1820 eine Missionskolonie anlegte unter Leitung des Missionärs
Brownlee und zweier Glasgower Missionäre Thompson
und Bennie . Hier entstand bald ein blühendes , für die
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weitere Verbreitung des Evangeliums bedeutungsvolles Dorf
Chum ie .

Die Mission der Brüdergemeinde war durch die Anlage
von Envn den Kassern nahe gerückt und hatte überdies auf
ihren Missionsplätzen in der Kolonie bereits Einzelne aus die¬
ser Nation bekehrt . Im I . 1828 errichtete sie eine Station im
Lande der Tambukkis , indem die Geschwister Lommerz
und Hoffmann sich mit Daniel Kaffer als Dolmetscher
am Klivplaal niederließen und diesen OrtSiloh nannten . Im
I . 1830 hatten sie hier schon 10 Tambukkis getauft und 320
Einwohner unter ihrer Pflege .

In Folge der Neutralitätsverletzung des die Kolonie von
den Kaffern absondernden Gebiets brach im I . 1834 ein bluti¬
ger Krieg zwischen den Engländern und Kaffern aus , welcher
einen großen Theil der Missionare des Kaffernlandes in große
Noth und Gefahr brachte und das Aufgeben mehrerer Missions -
plätze veranlaßte . Indessen wurden nach dem Friedensschlüsse
vom 17 . Sept . 1835 dieselben wieder besetzt und nun brach , da
der Friede den früher vertragsmäßig gänzlich untersagten Ver¬
kehr zwischen der Kolonie und den Kaffern eröffnete , die letzteren
zu Schutzbefohlenen der Engländer machte und selbst Englische
Gesetze in einen Theil des Kaffernlandes einführte , eine neue
Epoche für die Kaffernmission an . Die alten Stationen wurden
mit neuem Leben erfüllt und neue begründet .

Unter den Amakosas kamen zu den Londoner Stationen
Tzatzoekraal und Knappshill , welche schon vor dem
Kriege bestanden , Botmannskraal und Blinkwater hin¬
zu . Die Methodisten gründeten Newton Dale , Beka ,
Gwanga und Bcecham - Wood , die Glasgowcr Dissenter -
gescllschaft besetzte außer Chumie die Plätze Iggibagha und
Glenthorn , die andern Glasgower Lavcdale , Bures -
hill , Pirrie und Kweleha . Die große Berliner Gesell¬
schafterrichtete die Stationen Bethel ( 2 . Febr . 1837 ) , Jtem -
b a ( Hoffnung , 1838 ) und Emmaus ( 1843 ) . Unter ihren

> Arbeitern hat sich besonders Döhnc ausgezeichnet . Da die
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Stationen neuerdings an ihrem bisherigen Patron , dem Häupt¬
linge Gazela , einen eigennützigen und feindseligen Herrn hat¬
ten , so vertauschten sie sein unbequemes Patronat mit dem von
zwei anderen Häuptlingen .

Unter den Tambukkis kam die Station der Methodisten
Amahala hinzu , unter den Mambukkis Amabaka , eben¬
falls den Methodisten gehörig .

Von den Kaffernstammen war bis dahin der nordöstlichste ,
die Zulus , welche in die beiden Abtheilungen der Küsten -Zulus
und der inneren , bis an die Betschuanen reichenden Zulus zerfallen ,
noch ohne Mission gewesen . Auf Empfehlung des O . PHilip in
der Kapstadt entschloß sich die Amerikanische Missionsgesellschaft,
sich derselben anzunehmen . Sechs Sendboten derselben verlie¬
ßen mit ihren Frauen am 3 . Dec . 1834 Boston und landeten
am 5 . Febr . des folgenden Jahres in der Kapstadt . Einige von
ihnen gingen von hier nach Griquatown und machten sich , nach¬
dem sie sich hier vorbereitet ( 22 . Febr . 1836 ) zu dem Könige der
inneren Zulus , Moselekatze , auf den Weg , welcher it>nen auf
ihre Bitte die ehemalige Baharutzenstadt Mosika als Station
anwies . Unterdessen waren die für die Küsten - Zulus bestimm¬
ten Missionäre in Erwartung der Beendigung des Kaffcrnkrie -
ges in der Kapstadt geblieben . Am 7 . Aug . 1835 segelten sie
nach der Algoabay und am 7 . Dec . nach PortNatalab , wo
sie mit Errichtung einer Schule begannen , bis sie mit Erlaub¬
niß des machtigen und wilden Königs Dingaan , welcher schon
langst sein Verlangen nach Missionaren geäußert und nun ihnen
sogar die Zusage machte , daß er selbst lesen lernen wolle , wei¬
ter im Inneren die Station Ginani errichten durften . Bald
aber brachen so stürmische Zeiten herein , daß dadurch die ge -
sammte Zulumission ihrem Untergange entgegengcführt ward .
Zwischenden in die Nähe der Binnen -Zulus um das 1 . 1835 her¬
angezogenen Boers und dem König Moselekatze , welcher
in zügelloserPlünderungslust sie angriff , entspann sich ein blu¬
tiger und verheerender Krieg , welcher die Missionare in Mo¬
sika zur Flucht nöthigte . Nach ' einem beschwerlichenZuge ,
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1300 Englische Meilen weit durch die Wildniß , langten sie bei
ihren Brüdern in Port Natal an . Diese hatten indessen außer
Umlazi nahe bei Port Natal , wo sie eine Schule mit 50 Kin¬
dern leiteten , wahrend die Frau eines Missionärs den Mädchen
Unterricht im Nähen ertheilte , und außer Ginani , wo 1837
eine Presse errichtet und Elementarschulbücher gedruckt wurden ,
zwei neue Stationen , eine am Jl lovoflusse und eine nicht weit
von Ginani zuKlangczoa errichtet , und an Englisch - kirchli¬
chen Missionären zu Barea bei Natal und zu Clulula Mit¬
arbeiter erhalten . Bald aber gerieth nun auch Dingaan mit
den Boers in Krieg ( 1838 ) , welcher alle Missionäre , mit Aus¬
nahme von Lindlcy , der noch einige Zeit als Kundschafter in
Natal zurückblieb , zur Flucht nach Port Elizabcth bewog . Nach¬
dem jedoch die Boers durch einen Vertrag mit Dingaan sich in
Besitz eines Landstriches gesetzt hatten ( 1839 ) , kehrten meh¬
rere Missionare zurück und wurden nun von Dingaan ' s Bruder ,
Umpandi , der sich in Besitz der Herrschaft gesetzt hatte und
als ein friedliebenderMann sich zeigte , zur Errichtung von Sta¬
tionen aufgefordert. So entstanden zu Umlazi ( 1841 ) und
Umgeni ( 1342 ) wiederum Amerikanische Niederlassungen , von
welchen jedoch die letztere den Methodisten spater überlassen ward ,
und Lindley , von den Boers in Peter - Mauritzburg zu
ihrem Prediger berufen , fand in dieser Eigenschaft ebenfalls Ge¬
legenheit zur Wirksamkeit unter den Zulus . Auch Metho¬
disten boten fanden sich jetzt zu Port Natal ein , so wie auch
die Norwegische Missionsgesellschaftihre beiden ersten , 1843
abgeordneten Boten , einen Missionär und einen Gehülfen für
die Zulus nördlich von Port Natal bestimmte .

So ist nun die ganze Kaffernnation auf dem Wege zu christ¬
licher Bildung und Gesittung begriffen , und bis in die entfern¬
testen Stämme derselben verbreitet sich die Erkenntniß und Ehre
des großen Baas ( Herrn ) , wie sie den Gott der Christen benen¬
nen . Aus der Umgebung der Stationen verschwinden die Re¬
genmacher und Beschwörer , der Pflug ist in voller Thätigkeit ,
Maulbeerpflanzungen und Seidenbau werden gepflegt , vcrschie -
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denc Gewerbe blühen , die Schulen bilden ein in Erkenntniß
himmlischer und weltlicher Dinge heranwachsendes Geschlecht
und die schwierige Barbarensprache ist in Sprachlehren und Wör¬
terbüchern bearbeitet . EnglischeMissionäre übersetzten zuerst die
vier Evangelien . Der Berliner Missionär Döhne , welcher in
seltener Vollkommenheit die Sprache der Kaffern sich angeeignet
hat , unternahm darauf eine Übersetzung der Psalmen , von wel¬
cher in kurzer Zeit die ganze Auflage vergriffen wurde , worauf
die WcSleyaner einen neuen Abdruck veranstalteten. In Ver¬
bindung mit diesen hat Dohne die Übersetzung der Neutesta -
mentlichcn Briefe begonnen .

Von der Londoner Gesellschaft sind jetzt vier Stationen
im Kafferlande besetzt : Knapps Hope am Buffalofluß , King
William ' s Town an der Keisikamma, Blinkwatcr und
Umxelo , mit vielen Außenstationcn. Die Methodisten ha¬
ben jetzt folgende Stationen : i . unter den Amakosas : - d ' Urban
( für dieFingus ) , Newton Dale , Gwanga , Beka , Wes -
leyville , Mount Cokc , Tamakha , Butterworth ,
Beecham -Wood ; 2 . fürdieAmatembus : Jmvani , Clarke -
bury , Morlev ; Z . für die Amapondas : Buntingville
undShawbury ; für die Amazulus : PortNatal und U m -
geni . Die Zahl der vollen Gemeindegliedexder Methodisten im
ganzen Kassraria belauft sich auf fast 500 , die der Teilneh¬
mer an ihren Schulen und Gottesdiensten auf ungefähr 30 , ooo .

2 . Die Afrikanischen Inseln im Indischen
Meere .

Vgl . das W . vonBackhouse unter I . — Ltti5 , Nistor ^ ok Ns6 ->-
8 »5c» r . 1.006 . IM . '/ Bde . 8 , Ev , K . Z . IW9 . Nr . 15 ff. » 5> - e-
man und O . / oknz <Lond . Missionäre ) , s nsrr ->tive ok tke xsrseoution ok
tlie »Kr !5tian5 si IVlallsgsscsr > vvitl^ soni « svcouut vk tk « preseat von -
äitiov c>k ilisi countr ^ . I .onä , ? ) 12 .

Unter den Afrikanischen Inseln im Indischen Meere sind
es die den Briten gehörige Insel Mauritius oder Jsle de
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France , eine der beiden Maskarenischen Inseln , und die In¬
sel Madagaskar , welche die Einwirkung der Evangelischen
Mission bereits erfahren haben , und auf den gleich Mauritius
der Britischen Herrschast unterworfenen Seychellen sind zur
Einführung ProtestantischenSchulunterrichts schon sehr erhebliche
Ansänge gemacht .

Die Insel Mauritius , eben so wie das Eap zwar von
den Portugiesen entdeckt , aber durch Holländische Ansiedler zu¬
erst besetzt ( 1644 ) , ging nach der Auswanderung der letzteren an
die Franzosen über ( 1715 ) , welche sie 1810 an die Engländer
verloren , denen sie 1814 förmlich abgetreten ward . Bewohnt
wird die Insel von 15 , 000 eingeborenen Farbigen , 70 ,000 von
den Ost - AfrikanischenKüsten eingeführten Sklaven , 8000 Wei¬
ßen und einer Anzahl Hindus . Die bunteste Abstufung und
Mischung des Blutes und der Farbe findet man in der Haupt¬
stadt Port Louis , deren Bevölkerung aus Franzosen , Eng¬
ländern , Portugiesen , Deutschen , Dänen , Norwegern , Italie¬
nern , Hindus , Malayen und Afrikanern besteht . Unter ei¬
nem besonders harten Drucke leben die zahlreichenSklaven der
Insel , welche man oft schaarenweise mit Arbeiten belastet sieht ,
die sonst nur von Thieren verrichtet zu werden pflegen ; die ver¬
botene Sklaveneinfuhr wird fortwährend als Schleichhandel be¬
trieben . Die Christen auf der Insel sind meistens Katholiken
und stehen unter einem apostolischenPräfectcn zu Port Louis .
In die nichtchristliche Bevölkerung theilen sich ein Muhamme¬
danismus in seiner schärfsten Altcrthümlichkeit und ein Heidcn -
thum in seiner abschreckendsten Gestalt . Die meisten Einwoh¬
ner reden Französisch .

Seit dem I . 1814 ist in Port Louis der Missionär der
Londoner GesellschaftLe Brun beschäftigt gewesen , theils die
Christen , theils die Eingeborenen zu unterweisen . Für die Kin¬
der der letzteren richtete er eine Schule ein , während für die
Sklaven und deren Kinder anfangs nur wenig geschehen konnte .
Indessen um die Zeit , wo Tyer man und Been ett die Insel
besuchten , war auch schon für die Sklavenkinder eine Schule
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gegründet . Le Brun predigte damals Sonntags zweimal in
Französischer und einmal in Englischer Sprache . Seine Ge¬
meinde bestand nur aus 40 Mitgliedern .

Mit dem Anbruchc der Verfolgung der Christen auf Ma¬
dagaskar fanden sich auf Mauritius die Missionäre Johns
( -j- im Aug . 1843 ) und Baker ein und widmeten , in Erwar¬
tung einer günstigerenWendung der Angelegenheiten auf der von
ihnen verlassenen Insel , ihre Thätigkeit den vielen Madagassen,
welche durch die Grausamkeit ihrer Königin zur Flucht gezwun¬
gen wurden . Für sie ward 1843 eine Station zu Moka , ei¬
nige Meifen von Port Louis , angelegt , auf welcher jrtzt Le Brun
der Sohn thätig ist . Im . I . , 841 sing die Gesellschaft für
Verbreitung des Evangeliums an , für die Verbesserung des
Schulwesens auf Mauritius zu sorgen . Sie gab 600 Lstr . zur
Errichtung einer Normalschule und stellte hier wie auf den fast
ausschließlich von Katholiken bewohnten Seychellen oder
Mahe - Inseln einen Kaplan an . Im I . 1843 zählte sie auf
Mauritius und den Seychellen 14 Schulstationen , 30 Schulen
und eben so viele Schullehrer , 1030 Wochen - und 546 Sonn¬
tagsschüler .

Die Insel Madagaskar enthält 4 Millionen Einwohner ,
von welchen die in der westlichen Hälfte , Sakalavas genannt ,
AfrikanischerAbkunft , die östlich wohnenden den Malayen ver¬
wandt sind . Sie zerfallen in eine Menge von einzelnen , unter
Häuptlingen stehenden Stämmen , von denen wieder mehrere un¬
ter einem Könige vereinigt sind . Sehr groß ist die Zahl der
Sklaven , indem geringe Verbrechen mit Verlust der Freiheit
bestraft werden .

Die Portugiesen setzten sich 1508 auf der Insel fest , je¬
doch nur auf kurze Zeit . Später erschienen die Franzosen , in
ihrem Gefolge Römisch - Katholische Priester ( 1642 ) , deren stür¬
mischer Missionscifer die Vertilgung aller Franzosen herbeiführte .

Die Londoner Gesellschaft richtete schon zu van der
Kcmp ' s Zeit ihr Auge auf Madagaskar . Aber weder er noch
Campbell noch Le Brun vermochten den Wunsch derGesell -
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schaft auszuführen . Die mit Ram ada , dem jungen und mach¬
tigen Könige der Hovas , welcher nach und nach durch Waffen¬
gewalt sein Reich über vier Fünftheilc der Insel ausdehnte , von
den Briten angeknüpften Unterhandlungen führten töi ? zu ei¬
nem Bertrage , in welchem der König sich zur Abschaffung des
Sklavenhandels verpflichtete . Dadurch gestalteten sich freund¬
liche Verhältnisse zwischen den Briten und Madagassen , welche
die Missionäre Bevan und Johns ermuthigten , den Versuch
einer Niederlassung auf Madagaskar zu wagen . Sie landeten
4 » 18 in Tamatave und begannen zu Manarezo eine Schule .
Jedoch durch Bevan ' s und ihrer beider Frauen Tod ward Johns
bald aller seiner Stützen beraubt , und es schien ihm jetzt um
so rathsamer , einstweilen nach Mauritius zurückzugehen , als
der Vertrag von iLi ? schon zur Zeit seiner Ankunft , auf Grund
gewisser den Engländern Schuld gegebener Vernachlässigungen
seiner Stipulationcn , wieder aufgelöst und zwischen Briten und
Madagassen eine Spannung eingetreten war . Als aber 1820
der Vertrag von Neuem zu Stande kam , kehrte Johns zurück ,
und bald folgten ihm andere Missionäre , welche mit einander
in kurzer Zeit Außerordentliches leisteten . Erwachsene und Kin¬
der drängten sich in die Schulen , welche von der Hauptstadt
Tananarivu aus sich bald über die Umgegend verbreiteten .
Eine zweite Missionsstation ward zu Ambataumanga ge¬
gründet . Der König selbst nahm an diesen Fortschritten leb¬
haften Antheil und die Gunst , welche er den Missionaren zu¬
wandte , trug nicht wenig zu ihren raschen Erfolgen bei . Auf
sein Gebot wurden viele abgöttische und grausame Gebräuche
abgethan , namentlich der Kindermord . Die Missionäre verfaß¬
ten ein Wörterbuch und eine Sprachlehre , übersetztendie heilige
Schrift vollständig und singen nach Aufrichtung einer Presse
( l » 26 ) dieselbe zu drucken an , wobei sie statt der sonst üblichen
Arabischen Schriftzüge die Lateinischen einführten . Die ersten
Theile , welche erschienen , waren das Evangelium des Lukas
und einige Kapitel des ersten Buchs Mose . Auch mehrere
Schulbücher , zwei Katechismen und ein Gesangbuch wurden
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gedruckt . In der Hauptstadt ward ein Schullchrcrseminar er¬
richtet , aus welchembis 182 « acht eingeborene Missionsgehül¬
fen hervorgingen . Um dieselbe Zeit bestanden 2t Schulen auf
der Insel und viele Tausende waren des Lesens kundig , wah¬
rend zur Zeit der Gründung der Mission kaum sechs Menschen
aus der ganzen Insel gefunden wurden , welche ihre Mutter¬
sprache zu lesen vermochten . Gleichzeitig hoben sich auch Han¬
del , Ackerbau und Gewerbe , und Englische Ansiedler , durch
den Madagassenprinzen Ratafsa aus England herbeigeholt ,
trugen dazu bei , die Keime der Civilisation im Lande auszusäen .
Der König Radama gab endlich auch die lange zurückgehal¬
tene Erlaubniß zum Taufen .

Radama starb am 27 . Juli 1828 , drei Tage vor dem Heim¬
gange Tyerman ' s , welcher auf seiner Jnspectionsreise mit Bee -
nett nach Madagaskar gekommen war . Die Königin Rana -
v ' alona , welche sich mit Gewalt des Thrones bemächtigte , be¬
zeichnete den Antritt ihrer Regierung zwar durch eine Reihe von
grausamen Handlungen und mordete mehrere Verwandte des Kö¬
nigs , welche sich als treue Freunde der Missionäre bewährt hat¬
ten , unter ihnen den Prinzen Ratafsa ; aber in ihrem Ver¬
fahren gegen die Missionäre selbst schien sich anfangs nur die
Launenhaftigkeit eines Weibes , nicht aber entschiedene Feindselig¬
keit Kund zu geben . Bei ihrer Thronbesteigung ließ sie den
Missionaren die schriftliche Versicherung ertheilen , daß sie sie , wie
Radama , schützen und pflegen , ja noch mehr als jener für sie
thun werde , und es fehlte nicht an Äußerungen hoher Staats¬
und Kriegsbeamter in ähnlichem Sinne . Die Missionäre fuh -
ren daher noch einige Jahre hindurch ungestört fort zu predigen
und zu raufen . Nun aber gelang es der heidnischenPartei , die
Königin gegen die Missionäre und ihr Werk einzunehmen und
beschrankende Maßregeln wider dieselben zu erwirken . Man
verlangte , daß sich die Christen des Wassers statt des Weines
beim Abcndmahle bedienen sollten . Die Taufe von Soldaten ,
der Unterricht der Sklaven , der Vortrag christlicher Lehren in
den Schulen ward untersagt , ein neu angelangter Missionär
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zurückgewiesen und alle Lehrer und die Schüler über 13 Jahre
unter das Heer gesteckt . Doch verstärkten diese Bedrückungen
nur den Eifer der Missionare und der bekehrten Eingeborenen.
Die Zahl der Christen vermehrte sich von Tage zu Tage . Im¬
mer schroffer traten einander die Parteien gegenüber , bis 1835
der verhaltene Groll der Heiden gegen die Christen zu offenem
Ausbruch kam . Ein angesehener Häuptling forderte von der
Königin einen Speer , einen scharfen , blanken Speer , damit er
sich das Herz durchbohre , ehe der böse Tag über die Nation her¬
einbreche , wo die Fremdlinge mit Hülfe ihres einheimischen An¬
hanges sie überwältigen würden . Die Königin , durch diese Scene
gerührt und erschreckt , erklärte feierlich ihren Willen , das Chri¬
stenthum auf der Insel auszurotten , und nach vierzehn Tagen
banger Erwartung erging an die Missionäre der Befehl zur Ein¬
stellung ihrer Arbeiten . Bald darauf wurden alle Madagassi¬
schen Christen bei Todesstrafe aufgefordert , ihre Namen anzuge¬
ben ; die sich Nennenden wurden an Geld , Ehre und Freiheit
gestraft . Die Verfolgung des Christenthums erstreckte sich nicht
blos auf die gottesdienstlichenVersammlungen , das Lesen der
Bibel und das Gebet , sondern ereiferte sich bis zu dem Befehl ,
an das früher Gelernte auch nicht mehr zu denken . Spione forsch¬
ten den Gläubigen und den Bibeln nach und brachten die erhäsch¬
ten Opfer vor Gericht . Im Juli t836 verließen die Missionäre
insgesammt die Insel . Nun kannte der Haß gegen die Christen
keine Grenzen mehr , und alle Greuel und Schrecken der heidni¬
schen Zeit lebten wieder auf. Die Christen , welche der Hinrich¬
tung entgehen wollten , mußten in das Dickicht der Wälder und
in entlegene Schluchten sich zurückziehen . Doch auch hier wuß¬
ten die Späher sie oft zu finden . Andere flüchteten nach der
Insel Mauritius . Im Juli 1840 wurden , als sie eben im Be¬
griff waren sich einzuschiffen , 16 eingeborene Christen entdeckt .
Sie verleugneten , vor Gericht gezogen , ihren Glauben nicht .
Neun von ihnen wurden in Gegenwart des Missionärs Johns ,
welcher sich von Neuem nach Tananarivu gewagt hatte , un¬
ter Kanonendonner nackt an Pfähle gebunden und mit Speeren
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erstochen ; die übrigen als Sklaven verkauft . Bis in die neueste
Zeit hat die Verfolgung und das Märtyrerthum fortgedauert und
die kleinen noch immer im Verborgenen fortbestehendenChristen -
Häuflein schweben in bestandiger Lebensgefahr . An einen Wie -
deranfang der Mission war unter solchen Umständen nicht zu
denken . Doch hat I o h n s zu Ende 1 » 41 einige Theile der In¬
sel besucht , wohin die Macht der Königin nicht reichte , und hier
wie auf der nahen Insel Minow freundliche Aufnahme gesun¬
den . Die Versuche der Londoner Gesellschaft , auf einigen östlich
von Madagaskar gelegenen kleinen Inseln eine Mission zu grün¬
den , scheiterten bis dahin an der Eifersucht der Franzosen und
ihrer Priester .

3 . West - Afrika .
Labat , relatioa <1e I' Ltliiovie Orientale . 1732 . 5 Bde . —

( v . Ger lach ) Überblick der Gesch . der Ausbreitung des Christenthums
unter den Negern , im 3 . Jahrcsber . der Berliner Ees. z. B . des E . unt .
d . Heiden . Berl . 1827 - ( M . e. Karte der Negerländcr in W . Afrika . )
West - Afrika : Bas. M . M . 1839 . H . 2 . Wgl . 1829 , 2 . Menatöbl . d .
Nordd . Mg . 1340 . H . 5 ff.

Einleitung .
Nördlich von den Hottentotten - und Kaffernstämmen Süd -

Afrika ' s ziehen sich in einer Breite von 15 bis 20 Graden zu
beiden Seilen des Äquators von der westlichenbis zur östlichen
Meeresküste die zum großen Theile noch ganzlich unbekannten
Wohnsitze des Negervolkes hin , welches im Inneren umfäng¬
liche und mächtige Königreiche hat , an den Küsten aber eine
Menge an Sitte und Sprache nicht unbedeutend von einander
abweichender , dem Anscheine nach durch stärkere Nachbaren ver¬
sprengter und an das Meer hinaus gedrängter Stämme zählt ,
die hier in kleinen Schaaren unter einzelnen Häuptlingen leben .
An Körper kräftig und gelenkig und gegen das heiße Klima sei¬
ner Natur nach wenig empfindlich , vermag der Neger ohne An¬
strengung vom Morgen bis zum Abend schwere Arbeit zu ver -
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richten . Aber der Fähigkeit entspricht nur in geringem Grade
die Lust an der Thätigkeit . Vielmehr zieht in heiterer , fröhli¬
cher Lebenslust der Neger es vor , mit seinen Freunden und
Nachbaren den Tag in geselliger Unterhaltung hinzubringen , wo¬
bei meistens sehr unbedeutendeGegenstände Stoff zu den anhal¬
tendsten Gesprächen und Erörterungen bieten . Die sinnliche
Erregbarkeit gibt schon der Umgangssprache einen feurigen , dich¬
terischen Schwung und diese Anlage hat sich zu einer förmlichen
Dichtkunst ausgebildet , welche in Verbindung mit Musik weit
und breit geübt wird . Fast überall sind die Könige von Barden
umgeben , welche ihre oder Anderer Heldenthaten im Liede seiern .
Sonstige Charaktcrzüge des Volks sind große Gutmüthigkcit und
Gastlichkeitund ein freundliches Benehmengegen Fremde . Ihre
geistigen Fähigkeiten erscheinen , zumal wo die Einwirkungaus¬
ländischer Cultur dieselben noch nicht geweckt hat , nur geringe ;
doch unter dem belebenden Verkehre mit anderen Völkern treten
auch bei dem Neger höhere Anlagen hervor . Die Vielweiberei
ist allgemein herrschend und ganz dem leichten , nur dem Tage
und der Stunde dienenden Sinn des Volkes angemessen . Das
geringe Gewicht , welches sie auf ein Menschenleben legen , zeigt
sich in dem grausamen Gebrauche der Menschenopfer, die bei
Festen , zumal bei Todtcnfciern dargebracht werden . Die Menge
der Opfer , welche zur Bedienung des Verstorbenen ihm nachge¬
sendet werden , bestimmt sich nach dem Range des letzteren . Ein
anderer Gebrauch , welcher nicht minder mit den Menschen in
schonungslosesterWeise spielt , ist der Menschenhandel, der hier
in einer Weise betrieben wird , wie man ihn bei keinem anderen
Volke des Alterthumsoder der spateren Zeit kennt , indem sonst
doch nur Angehörige eines fremden Stammes als Sklaven ge¬
braucht und verkauft werden , während bei den Negern die Kö¬
nige und Häuptlinge auch ihre eigenen Landeskinder gewaltsam
in Fesseln legen und den Sklavenhändlern überliefern . Dieser
Handel , besonders in Flor gekommen , nachdem die Europäer
mit der Afrikanischen Westküste in Verbindung getreten waren
und die Nützlichkeit der Negerarbeit in ihren Amerikanischen

Wiggrrö Gcsch. d. E ». Miss . II . 21
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Pflanzungen und Besitzungen erprobt hatten , ward zuerst von
vcn Portugiesen , darauf auch von den übrigen Völkern , welche
in Amerika starker Arme bedurften , den Englandern , Franzo¬
sen , Hollandern und Dänen , betrieben . Die kräftigen Maß¬
regeln , welche in neuerer Zeit , hervorgerufen und unterstützt
durch die auf die Ausrottung des Sklavenhandels und der Skla¬
verei gerichteten Bestrebungen Einzelner und ganzer Gesellschaf¬
ten , mehrere christliche Regierungen gegen jenen Handelsbetrieb
ergriffen haben , und die Abschaffung des Sklavenstandcs auf
den Britischen Kolonien haben bis dahin so wenig vermocht ,
daß noch immer jahrlich 120 , 000 Neger von Christen und 50 , 000
von Mohammedanern in auswärtige Sklaverei hinweggeschleppt
werden , wahrend die Zahl der unterweges , auf dem Zuge nach
der Küste , Umkommenden sich jahrlich auf 330 ,000 bcläuft , von
welchen 280 , 000 den Christen und 50 , 000 den Muhammeda -
nern zur Last fallen Dieser mit empörender Rohhcit und
unmenschlicherGrausamkeit von Christen und Nichtchristcn be¬
triebene Menschenhandel entflammt die Völker im Inneren des
Weltthcilcs zu blutigen Kriegen und Raubzügen , und hat diesel¬
ben in einen ihrer Natur nicht angemessenen Zustand der Wild¬
heit versetzt und in weiten Gebieten den Samen tiefster Entsitt¬
lichung ausgestreuet .

Was sich an religiösen Lehren und gottesdienstlichcn Ge¬
bräuchen unter den heidnischen Negervölkern findet , bezieht sich
vorzugsweise auf böse Geister und ist auf die Abwendung ihres
feindseligen und schädlichen Einflusses gerichtet . Diese bösen
Geister werden entweder als ein unter einem Oberhaupte verei¬
nigtes Reich oder als einzeln dastehende Naturkräfte gedacht . Im
Hintergründe dieser Vorstellungen hat sich zwar die Ahnung ei¬
nes höchsten guten Gottes erhalten , für welchen es keiner Ne¬
gersprache an einer Bezeichnung fehlt . Jedoch findet sich keine

I ) Wgl . Bd . I . S . 75 . 132 . Über die ältere Gcschichtc des Ncgcrhan -
dcls s. M . C . Sprengel , rom Ursprung des Negcrhandeis . Halle 1779 .
Hüne , vollständ . Darstellung aller Bcrändcnmgen des Negersklavenhandels .
Wett . 1820 . 2 Bde . -
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Spur einer ihm gewidmeten Verehrung . Die Fetische , denen
die Neger Verehrung erweisen , sind Zaubermittel oder Schick -
salszcichen . Alles kann ihnen unter Umstanden zum Fetisch wer¬
den , welchen sie jedoch eben so schnell zu wählen als wieder zu
verlassen pflegen , sobald er ihnen die erwartete Hülfe nicht ge¬
währt . Einige haben schon Tiger , andere ihren eigenen Schat¬
ten zum Fetisch gemacht .

Im Norden und Nordosten sind die Neger seit dem Mittel¬
alter von Muhammcdanischcn Völkern umgeben , welche in eini¬
gen Ncgcrstaaten sich der Herrschaft bemächtigt , in anderen we¬
nigstens ihre Religion verbreitet und durch beides den ersten An¬
stoß zu einer Erhebung der Neger auf eine höhere Stufe der Ci¬
vilisation gegeben haben . Unter den vom Muhammedanismus
ergriffenen Ncgervölkcrn ragen besonders dieMandingos her¬
vor , welche auch für die Ausbreitung des Islam große Thä¬
tigkeit bezeigt haben und fortwährend die Grenzen desselben zu
erweitern bemühet sind . Die Muhammcdanischen Missionäre
gründen Schulen , in welchen sie Arabisch lesen und schreiben
und Sprüche des Koran lehren , und kämpfen den Menschen¬
opfern entgegen . Die von ihnen vertheilten , mit Koransprüchen
versehenen Amulete , Grigris genannt , sind weit verbreitet und
stehen in großem Ansehen . Der Islam ist indessen , in dem
Streben das Heidenthum zu sich hinanzuzichen , nicht ganz rein
von dessen Einflüssen geblieben , sondern hat manche heidnische
Elemente , sich herablassend und anbequemend, aufgenommen.
Zugleich hat aber der Muhammcdanismus unter den ' friedlicheren
Ncgcrvölkern jenen Fanatismus abgelegt , mit welchem er in
Asien und Nord - Afrika behaftet ist , und ist deswegen hier
ein minder schroffer und heftiger Widersacher der christlichen
Wahrheit .

Die ersten Christen , mit welchen die Neger in Berührung
kamen , waren die Portugiesen , welche schon mit dem Ende des
t5t " > Jahrhunderts in Nieder - Guinea Handelsstationen grün¬
deten . Ihnen folgten gegen Ende des 16 ' °" Jahrhunderts die
Engländer , im 17 « " die Franzosen , Hollander und Dänen ,

21 *
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welche in Ober - Guinea , an der Gold - und Pfefferküste , die Por¬
tugiesen , Engländer und Franzosen auch in Scnegambien , kleine
Forts zum Schutze des Handels anlegten .

In Nieder - Guinea begannen die Römischen Missionen
schon im 1 . 1482 durch Portugiesische Dominikaner , und eine
gemischte Ehe zwischen Katholicismus und Heidenthum hat sich ,
in Europa nur wenig bekannt , seitdem in diesen Gegenden be¬
hauptet . In Ober - Guinea wurden an der Sklavenküstc in den
Iahren 1667 und 1670 von Französischen Kapuzinern , 169 »
und 1699 von Portugiesischen Priestern Bekehrungsversuche ge¬
macht , die jedoch jedesmal , in Folge der Aufhetzungen Euro¬
päischer Handelsleute , welchen die Bekehrung der Neger mit
ihren kaufmännischen Interessen unvereinbar schien , bald wieder
ein Ende nahmen .

Die Protestanten bekümmerten sich lange Zeit hindurch um
die ihre Forts umgebende Hcidenwelt , wenn man einzelne Be¬
mühungen der Dänen um den Schulunterricht der Negcrkinder
abrechnet , nicht im mindesten . Die ersten eigentlichen Mis -
sionsversuche gingen von der Brüdergemeinde aus und wurden
in der Nähe des Dänischen Forts Christiansborg angestellt .
Christian Protten , ein Mulatte aus Guinea , welcher nach
seiner Taufe in Kopenhagen Theologie studirt hatte , bot sich der
Brüdergemeinde an , als Missionär nach West - Afrika zu gehen .
Sein Begleiter auf der Reise ( 1737 ) ward Heinrich Huckoff
aus Mähren . Aber der letztere starb bald und der erstere fand
so unüberwindliche Schwierigkeiten , daß er zurückberufen wer¬
den mußte . Er wiederholte indessen den Versuch noch einmal
1756 , und , 1761 zurückgekehrt , einige Jahre später auf eigene
Hand zum dritten Male , und starb am 24 . Aug . 1769 in Gui¬
nea . Noch vor seinem Ende , am 6 . Juli 1768 , langten zu
Christiansborg unter des Predigers Jakob Medcr Anführung
vier Brüder an , von denen jedoch drei , darunter Mcder , ehe
sie an eine Niederlassung gehen konnten , vom Tode ereilt wur¬
den . Zur Verstärkung der Nachgebliebenen folgten 1770 drei
neue Sendboten . Sie wandten sich nun an den König von



3 . West - Afrika . 325
Akkim und machten ihn mit ihrem Plane bekannt , sich in sei¬
nem Lande niederzulassen . Dieser nahm sie zuvorkommend auf,
reichte ihnen die Rechte und erklärte sie für seine Freunde . Aber
als nun auch diese Brüder bald einer nach dem anderen dem
tödtlichen Klima erlagen , da glaubte die Brüdergemeinde hierin
die Weisung zu finden , von weiteren Missionen an die Afrikani¬
sche Westküste zurückzustehen .

Damit schien die Mission unter den Negern in ihrem Hci -
mathlande auf lange Zeit ruhen zu sollen , als die Gründung
von Kolonien rückkchrendcr Neger , zuerst von den Engländern
betrieben , Veranlassunggab zu einer neuen Aufnahme der Be¬
kehrungsarbeit im westlichen Afrika . Die Neger , gewaltsam
ihrem Waterlande entrissen und Jahrhunderte lang in hartem
Sklavendienst gehalten , sollten für die namenlosen Leiden , wel¬
che die Härte der Christen über sie verhängte , einen unschätzba¬
ren Lohn darin finden , daß der Weg in die irdische Knechtschaft
ihnen ein Weg zur himmlischenFreiheit ward . Freigcwordene
Neger , im bürgerlichen und im christlichen Sinne des Wortes ,
kehrten in ihr Vaterland als Ansiedler zurück und wurden da¬
durch Veranlassungzu einer Reihe von Missionsunternchmun -
gcn in West - Afrika , welche unter Beihülfe von Gesellschaften
für Beförderung des bürgerlichen Wohles der Neger von Briten ,
Amerikanernund Deutschen unternommenwurden und schon
nicht blos an der Küste von Senegambien und Ober - Guinea
bis zu den Mündungen des Niger hinunter eine Kette zahlreicher
Missionspostcn unterhalten , sondern auch bereits auf einzelne
Völkerschaften im Inneren angefangen haben ihre Wirkungen
zu äußern .

Das Missionsgcbict auf der West -Afrikanischen Küste zerfällt
in folgende Abtheilungen : a . Sierra Leone , d . Liberia
und Cap Palmas . o . Die Gold - und die Sklaven¬
küste . ĉI. Das Gebiet der Nigcrmündungen . e . Senegam¬
bien .
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s . Sierra Leone .
Lam . ^ !>i' . t >' a !/ie>' , miss !ons in gestern ^ kiica smonj - tlie 8no -

»v » 3 , LuIIonis el̂ o . Iielng t,Iie tirsd unäeital ^eil llie Lkurck ZVIiss.
Loc . koi- ^ kiica uull tlie IZasi . Lubli » 18j5 > L .

Während des Nord - Amerikanischen Freiheitskrieges , im
I . 1775 , ward allen Negern und Farbigen , welche sich zu den
königlichen Fahnen stellen würden , die Freiheit versprochen .
Nach dem Ende des Krieges gab man einem Theile der hicdurch
herbeigezogenenLeute Ländereien in Neu - Schottland . Ein an¬
derer Theil , in. England seines Dienstes entlassen , irrte gleich
einer Heerde hülfloser Bettler in den Straßen von London um¬
her . Da entwarf , von Mitleid mit diesen Unglücklichen ergrif¬
fen , Granville Sharp einen Plan , ihnen in ihrem eigenen
Vatcrlande eine Freistätte zu errichten , wo sie Unterhalt und Ge¬
legenheit fänden , durch angemesseneBeschäftigung sich immer
mehr zu gesitteten Menschen auszubilden. Er brachte 17L7 durch
Subscri 'ption eine Summe von 1000 Lstr . zusammen, durch die
man in den Stand gesetzt war , mit Unterstützung der Regie¬
rung 400 Neger und 60 Negerinnen nach Afrika überzuschiffcn ,
und aus 6 bis » Monate mit Lebcnsmitteln zu versehen . Zum
Ort der Niederlassung ersah man das Vorgebirge Sierra Leo -
n e. Die Sierra - Leone - Compagnie, wie sich deswegen die Ge¬
sellschaft nannte , kaufte einem Häuptlinge zwei Quadratmeilen
Land an der Mündung des Sierra - Leone - Flusses ab , wo nun
der Grund zu einer Stadt gelegt ward . Nur freie Afrikaner
sollten hier Ausnahme finden , und nicht blos für sich selbst da¬
durch die Bedingungen einer srcien Existenz gewinnen , sondern
zugleich durch ihr Beispiel die Neger an Europäische Betrieb¬
samkeit gewöhnen . Indessen von jenen 460 eingeschifftenNe¬
gern starben schon 84 auf der Reise , und auch die Zahl der
Übrigen verringerte sich bald sehr durch Krankheiten , Desertio¬
nen und durch das feindlicheBetragen der Nachbarcn . Dem
Agenten der Gesellschaft gelang es jedoch im 1 . 1791 eine Schaar
von 54 zusammenzubringen und einen neuen Ort mit ihnen an -
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zulegen . Um diese Zeit hörten die in Neuschottland angesiedel¬
ten Neger von dieser Unternehmung und ein Theil derselben gab
den Wunsch zu erkennen , sich derselben anzuschließen . Als ihnen
diese Bitte bewilligt war , kamen ihrer I I96 herüber und legten
die Stadt Frcetown an , welche zwar schon 1794 von den
Franzosen geplündert und zerstört ward , aber sich bald wieder
erholte und nun , wie die ganze Kolonie , an Ausdehnung und Be¬
deutung wuchs . Im I . 130 » ward die Kolonie an die Bri¬
tische Regierung abgetreten und spater mit den Englischen Be¬
sitzungenauf der Goldküste unter Eine Verwaltung gestellt . Um
jene Zeit entstand auch in England das Afrikanische Institut
( ^ l> iL .-jn Insliwliuii ) , eine Gesellschaft , welche die Verbreitung
nützlicher Kenntnisse und die Anregung des Gewerbfleißes unter
den Negern sowie die Anbahnung eines geeigneten Handelsver¬
kehres mit ihnen zu ihrer Aufgabe machte . Die Kolonie ver¬
stärkte sich durch eine Anzahl Maron - Neger aus Jamaika und
seit der Britischen Aufhebung des Sklavenhandels ( 1U07 ) auch
durch die Neger der von den Britischen Kriegsschiffen erbeuteten
Sklavenschiffe . Dazu kamen dann noch manche Eingeborene
der Umgegend , welche auf dem Kvloniegcbicte sich niederließen .
Durch diese Zuflüsse war die Zahl der in Sierra Leone angesie¬
delten Neger im I . IL2Z schon auf 12 , 000 gestiegen , von wel¬
chen 7000 auf Frcetown kamen . Alle diese Neger , welche
eine bunte Musterkarte zahlreicher Stämme darstellten und ihren
verschiedenenUrsprung in ihren Einrichtungen und in der Bau¬
art ihrer Hauser festhielten , trieben theils Handel theils Acker¬
bau . Das Gebiet der Kolonie ward nach Maßgabe der wach¬
senden Bevölkerung vergrößert .

Durch die Gründung der Sierra - Leone - Kolonie ward die
Aufmerksamkeit der Missionsfreunde auf diese Gegenden gelenkt ,
und sie konnten hoffen , in jener Niederlassung einen Stützpunkt
für ihre Thätigkeit unter den umwohnenden Negern zu smden .
Die Kolonie ist von verschiedenen kleineren und größeren Neger -
siammcn umgeben , unter welchen die Timmanis , die Bul -
loms , die zu den Fullahs gehörigen Susus und die Bagocö
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die bemerkcnswerthesten sind . Die Timmanis sind ein krie¬
gerischer Wolksstamm , welcher aus dem Inneren gekommen ,
sich längs dem Sierra - Leone - Flusse unter den Bulloms nieder¬
ließ . Die letzteren bewohnen das Land südwärts von den Mün¬
dungen jenes Flusses längs der Meeresküste und die Bana¬
nen - , Platanen - und einige andere kleincJnseln . Von den
Susus wird die Gegend zwischen dem Kissi - und Nunesstrome
bewohnt . Sie haben dieBagoes , einen friedlichen Stamm ,
auf wenige Dörfer und einige Inseln zusammengedrängt ; aber
auch sie selbst werden wieder von den nachrückenden Mandingo -
negern eingeengt .

Die Baptistenmissionsgcsellschaft sandte im J . 1795 die
Prediger Grigg und Nodway nach Sierra Leone , um in
der Nachbarschaft der Kolonie eine Mission zu beginnen . Aber
der erstere , welcher sich nördlich vonFrcetown unter den Tim¬
manis niederließ , verwickelte sich so voreilig und eifrig in
die Streitigkeiten der Kolonie , daß der Gouverneur , General
Macaulay , sich genöthigt sah , ihn aus dem Lande zu verweisen ,
worauf er nach Amerika ging . Der letztere mußte aus Rück¬
sicht auf seine Gesundheit schon nach acht Monaten den Rückweg
nach England antreten . Im Febr . 1796 zogen zwei Metho¬
distische Handwerker nach Sierra Leone , um die Einwoh¬
ner im Fullahlandein nützlichen Gewerben zu unterrichten und
ihnen zugleich das Evangelium von Christus zu verkündigen .
Kaum aber waren sie abgesegelt , als sie in Zwist gcricthcn und
nun durch fortgesetzte Streitigkeitenselbst den Matrosen ein Är¬
gernis) gaben . Diese Streitigkeiten dauerten auch nach ihrer
Landung fort und verhinderten sie an .der Ausführung ihres Pla¬
nes . Sie kehrten nach England zurück , um sich hier wechsel¬
seitig die Schuld des Mißlingcns vorzuhalten . Ein gleiches
Mißgeschickvereitelte das gemeinsame Unternehmen , zu welchem
die Schottische , die Glasgower und die Londoner Mis-
sionsgeftllschaft , eine jede zwei Sendboten stellte , die in das
Land der Fullahs abgeordnet wurden . Es brachen heftige Strei¬
tigkeiten über theologische Gegenstände während der Reise unter
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ihnen aus und der Kampf ward immer heftiger , je weiter sie sich
vom vaterlandischen Boden entfernten . Sie gründeten daher
nach ihrer Ankunft drei getrennte Niederlassungen , die Edin¬
burgher unter den Susus , die Londoner unter den Bulloms an
der Küste , die Glasgower auf den Bananen . Aber theils die
auch so noch fortdauernden Zwistigkeiten , theils Krankheiten und
Todesfälle beraubten ihre Wirksamkeit alles Erfolges . Der¬
jenige von ihnen , welcher noch mit den günstigsten Aussichten
wirkte , der Edinburgher Missionär Greig , ward von einigen
nach seinem Eigenthum lüsternen Negern , die er gastfrei bei sich
beherbergte , während der Nacht auf grausame Weise ermordet
( Jan . 1L00 ) . Die Arbeiten der anderen hatten schon früher ein
Ende genommen . Im März 1797 sandte die Glasgowcr Ge¬
sellschaft noch zwei andere Missionäre , Campb ell und Hen -
derson , nach Sierra Leone , welche die Timmanisprache erlern¬
ten und dann landeinwärts eine Schule errichteten . Aber beide
verriethen sich bald als unwürdige Männer . Campbell ver¬
ließ den Missionsdienst und widmete sich dem Sklavenhandel ;
Henderson kehrte nach Schottland zurück und ward eine Beute
des Unglaubens .

Das verderbliche Klima auf der einen , und die verfehlte
Wahl tauglicher Arbeiter auf der anderen Seite waren Erfah¬
rungen , welche den Muth sehr niederbeugen mußten . Dessen
ungeachtet beschloß nun die kirchliche Missionsgesellschaft , sich
des so bald schon wieder verlassenen Arbeitsfeldes anzunehmen ,
und weil es in England selbst an geeigneten Sendboten fehlte ,
so wurden zwei Deutsche , Zöglinge der Jänicke ' schen Schule ,
Renner und Hartwig , für diesen Dienst ausersehen , welche
im 1 . nach Sierra Leone abgingen . Ihnen folgten 1L06
drei andere Deutsche , Nyländer , Prasse und Butscher .
Einer von diesen ward als Prediger zu Frcetown angestellt,
die anderen legten , nachdem sie durch Erlernung der Sprachen
und verschiedeneReisen sich in ihren Beruf eingeübt hatten , un¬
ter den Negcrstammcn außerhalb der Kolonie Stationen an ,
wobei sie lange Zeit nur den Schulunterricht in 's Auge faßten .
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Die erste dieser Stationen ward am Rio Pongas unter den
Susus errichtet , welche die weißen „ Buchmänner " mit großer
Freudigkeit aufnahmen. Sie ward Fontimania nach dem
Häuptlinge , spater Canoffi genannt . Andere von ihnen be¬
setzte Plätze waren Baschia , Jongru und Gambier , der
nördlichste die Insel Gori , unweit der Mündung des Senegal .
In der Schule zu Baschia , welche zugleich eine Erziehungs¬
anstalt war , ward außer Lesen und Schreiben Englisch und Geo¬
graphie gelehrt . Nyl ander verfaßte eine Sprachlehre und
ein Wörterbuch in der Bullomsprache und eine Übersetzungdes
Matthaus . Auch in die Sususprachc wurden Abschnitte der Bi¬
bel übersetzt . Zwei 1811 hinzugckommeneMissionare brachten
eine Presse mit , um die Schulen mit Elemcntarbüchern zu ver¬
sehen . Auch für die Verbreitung des Gcwerbfleißes ward ge¬
sorgt durch drei von But scher aus Europa , wohin er eine
Besuchsweisegemacht hatte , im J . 1K12 nach Afrika geführte
Handwerker . Ein junger Neger , Richard Wilkinson , wel¬
cher als Schullehrcr den Missionären helfen sollte , kam mit der¬
selben Gelegenheit an und bald konnte man zu demselbenZwecke
noch einige andere Schwarze verwenden . Weniger als mit den
Schulen wollte es mit der öffentlichenPredigt fort , zu deren
Beginn die Gesellschaft durch den zur Visitation der Stationen
1L16 abgesandten Prediger Bickersteth dringend auffordern
ließ . Diese Predigten fanden sehr geringen Eingang . Es wollte
den Missionären nicht gelingen , die Aufmerksamkeit der Einge¬
borenen auf die Länge zu fesseln , und , wenn auch die Schulen
einen erfreulichen Fortgang hatten , so hatten doch diese verein¬
zelten und schutzlosen Stationen mit so vielen Schwierigkeiten zu
kämpfen , daß sie nach und nach , als überdies der Tod große
Lücken unter den Missionären gemacht hatte , wieder aufgegeben
werden mußten . Die Stationen konnten zu ihrem Unterhalt
selbst nichts beitragen und waren daher sehr kostspielig . Vor
Allem aber war ihnen das Benehmen der Neger hinderlich . Die¬
selben waren durch den Sklavenhandel so verderbt , daß die Mis¬
sionare ihres Eigenthumes und selbst ihres Lebens nicht sicher
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waren . Die Reichen und Vornehmen waren in hohem Grade
gegen die Engländer als die Unterdrücker des Sklavenhandels
erbittert und sehr geneigt , die Missionare als deren Spione an¬
zusehen . In solcher Gesinnung zerstörten sie an einigen Orten
die Gebäude und Pflanzungen derselben und nöthigten sie wie¬
derholt , in der Kolonie eine Zuflucht zu suchen .

Im 1 . 1818 war von allen Stationen außerhalb der Ko¬
lonie nur noch die Insel Gori besetzt . Aber auch diese ward
bald darauf verlassen , als die Insel an Frankreich überging und
ein Römisch - KatholischerMissionar sich einfand . Auf Zureden
des Gouverneurs Mac Carthy gab nun die Gesellschaft alle
diese im Ganzen fruchtlosen und gefährlichen Stationen auf und
zog alle ihre Kräfte in die Kolonie zusammen . Die Schulkin¬
der wurden zum Theil dahin mitgenommen. In Freetown
halte schon Nyländer außer der Verwaltung seiner Kaplanstelle
die Sorge um die Unterweisung der Negerkinder sich angelegen
seyn lassen und im 1 . 1809 derselben 26 nebst mehreren Erwach¬
senen getauft . In demselben Jahre ward auf dem eine halbe
Meile oberhalb der Stadt bclegcncn Leicesterbcrge ein Erziehungs -
institut nach größerem Maßstabe errichtet , wo junge Neger in
Ackerbau und Gewerben unterwiesen und die tüchtigsten zu Leh¬
rern ausgebildet werden sollten . Im Sommer 1816 zählte diese
Anstalt bereits 350 Kinder . Spater ward sie nach der Furah -
Bay verlegt . Das Institut hat schon viele Missionsgehülsen
aus seiner Mitte hervorgcsendet .

In der Hauptstadt selbst war das Missionsfeld weniger er¬
giebig als in den anderen Ortschaften der Kolonie , welche nach
und nach in großer Anzahl entstanden . Die Ncuschottländischen
Neger in Freetown hatten ihre eigenen Prediger mitgebracht ,
welchen sie sich anschlössen , oder sie versammelten sich in der in¬
zwischen gegründeten Methodistcnkapclle . Desto lohnender wa¬
ren die Bestrebungen der kirchlichenMissionare in den übrigen
Theilen der Kolonie , welche nach einer Vereinbarung der Mis -
sionsgcscllschaftmit der Regierung nun in gewisse Pfarrsprengel
eingetheilt ward , deren jeden die erstere mit einem tüchtigen Seel -
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sorgcr zu besetzen sich anheischig machte . Doch hat noch bis
jetzt das verderblicheund fortwährend zahlreiche Opfer fordernde
Klima eine vollständige Besetzung nicht zugelassen . Diese Pfar¬
ren , welche zugleich Missionsstationcn sind , befinden sich an fol¬
genden nach den Bezirken geordneten Orten : 4 . Freetown ;
2 . Kissey , Wellington , Hastings , Waterloo im Fluß¬
bezirk ; 3 . Gloucester , Leiccstcr , Rcgentstown , Ba¬
thurst , Charlotte im Bergbczirk ; 4 . Kent im Seebezirk .
Die Regierung hat die Sorge für Errichtung und Erhaltung der
kirchlichen Gebäude übernommen , während die Gesellschaft für
Arbeiter sorgt .

Die Aufgabe der Missionare war sehr schwierig , da das
hier herrschende Heidenthum zum Theil von der rohcsten Art war
und durch den Zuschuß aus den erbeuteten Sklavenschiffen immer
wieder neue Nahrung gewann . Bei einem heidnischen Feste sah
ein Missionär die Thürpfosten mit Blut besprengt , ein junger
Stier lag brüllend auf der Erde , Fahnen weheten , Trommeln
wirbelten , einige tanzten , sangen und klatschten in die Hände ,
andere kreischten . Dessen ungeachtet erfolgte an manchen Orten
die Umwandlung mit überraschenderSchnelle . Ein Beispiel da¬
von ist Rcgentstown . In dieser 5813 in einer Wildniß ge¬
gründeten , aber bald zu hoher Blüthe gediehenen Stadt waren
Einwohner von 22 verschiedenen Stämmen vereinigt , die ihren
Verkehr unter einander mit Hülfe eines gebrochenen Englisch be¬
werkstelligten . Hader und Unzucht , Raub und Dicbstahl waren
an der Tagesordnung und schienen den Bemühungen des zum
Pfarrer des Orts eingesetzten Deutschen Missionärs Jansen
aus lange Zeit trotzen zu wollen . Die rohcsten waren 40 Neger
von der Ibo Nation . Ein Eingeborener , der zu ihrem Aufseher
bestellt war , wollte anfangs Alles mit Strenge zwingen ; als
aber sein Herz vom Evangelium ergriffen war , ging er zur
Milde über , betete oftmals für sie im Wald und bewog sie zur
Kirche zu gehen , wodurch er ein Werkzeug großen Segens für
sie ward . Zwar waren nicht alle gleich diesen versunken , doch
ließ nach menschlicher Berechnung sich wcnig von ihnen hoffen .
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Aber so rasch wie vielleicht in keinem zweiten Falle bewirkte die
Predigt des Evangeliums die völligste Umwandlung . JmJ . 131 »
ward unter den Negern zu Ncgentstown schon eine Missions -
gescllschast gestiftet .

Obgleich einzelne Bcsuchsreiscn nach den ehemaligen Mis -
sionsplätzcn und von Kent aus auch nach den Bananeninseln
unternommen wurden , so konnte doch der Wunsch der Gesell¬
schaft , wieder mit festen Stationen über die Koloniegrenze vor¬
zugehen , bei dem Mangel an Arbeitern erst in neuester Zeit einen
Anfang der Erfüllung finden , indem zu Port Lokkoh im
Timmanilande , einem als Sammelplatz der Bewohner des In¬
neren sehr wichtigen Ort , der Missionar Schlenker sich
niederließ . Doch wird durch Sprachstudien und Übersetzungen
eifrigst künftigen Unternehmungen vorgearbeitet. Man hat sich
mit den Mundarten beschäftigt , Wörterbücher angefertigt und
einzelne Stücke der Schrift übersetzt . Einem besonderenSend¬
boten ist die Aufgabe gemacht , sich mit dem Studium der Spra¬
chen der Umgegend zu beschäftigen . Die wichtigste derselben ist
die Timmanisprache , in welche Schlenker und Denton
die Bibel zu übersetzen beschäftigt sind .

Den kirchlichen Missionaren in der Kolonie traten 1817
Methodisten an die Seite , welche jetzt sünf Kapellen in und bei
Freetown und neun Außenposten haben und mit gewohnter
Rührigkeit für die Mehrung des Reiches Gottes sorgen . Im
1 . 1840 befanden sich 113 Missionsarbeiter in der Kolonie , 44
kirchliche und 69 Wesleyaner , unter welchen sich 12 ordinirte
Geistliche , siebenden ersteren , fünf den letzteren angehörig , be¬
fanden . Die übrigen Arbeiter bestehen aus Katechistcn , einge¬
borenen Gehülfen , Vorlesern und Schullehrern . Die Vorleser,
ein den Methodisten eigenthümliches Amt , gehen von Ort zu
Ort , von Haus zu Haus , und lesen das Wort Gottes vor . Die
eingeborenen Gehülfen haben jeder über 20 bis 25 Communi -
cantcn zu wachen , über ihren Wandel zu berichten , wöchentlich
einmal mit ihnen Betstunde zu halten , sich mit ihnen über reli¬
giöse Gegenstände zu besprechen , eine Prüfung über die Sonn -
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tagsprcdigt mit ihnen anzustellen , die Leute auf dem Lande zu
besuchen und sie zur Kirche einzuladen . Die bischöflichen Ge¬
meinden zählen über 1000 , die Methodisten gegen 2000 Com -
mumcanten. Die Zahl der Neger , welche den Gottesdienst der
kirchlichen Missionäre regelmäßig besuchten , betrug 1841 gegen
7000 , die der Schüler 2500 . In der Anstalt zur Erziehung
von Katechistm befanden sich 26 Zöglinge ; durch eine ähnliche
Anstalt sucht man den Mangel an Helferinnen für Mädchen zu
ersetzen . Unter den bekehrten Negern hat sich auch eine Bibcl -
und eine MissionsgescUschaftgebildet , von denen die letztere bis
zum J . 1840 im Ganzen gegen IS00 Lstr . aufgebracht hatte .

Im 1 . 1844 zählten die Methodisten auf drei Hauptstatio¬
nen ( eii-ouilü ) schon 2ö Kapellen , 6 Missionäre , 25 Tagcs -
und 62 Sountagsschullchrer , 46 Localpredigcr, 2086 volle Ge -
mcindegliedcr , 2284 Schulkinder und 6250 Besucher des Got¬
tesdienstes .

d . Liberia und Cap Palmas .
Über die N .Am . Niederlassungen auf der W . Asr . Küste : Bas. M . Mag .

1827 . H . 4 .

Im December 1816 faßte die gesetzgebende Versammlung
des Staates Virginien den Beschluß , den Präsidenten der
Vereinigten Staaten Nord - Amerika ' s um die Erwerbung eines
Landstrichesauf der AfrikanischenKüste oder auf einer Insel des
stillen Meeres anzugehen , welcher als Zufluchtsort für freie Ne¬
ger , deren Zahl sich bereits in der Union auf 200 , 000 belicf,
dienen sollte . Ahnliche Beschlüsse wurden auch von den Behör¬
den der Staaten Maryland , Tenessee und Georgien
gefaßt . Dies und die gleichzeitigeneifrigen Bemühungen eines
warmen Freundes der Sklaven , des Predigers Samuel John
Millsi ) , führten zu der Stiftung einer Nord - Amerikanischen
Kolonisationsgescllschaft zu Washington ( t . Januar 1817 ) ,
welche dem Kongressevon ihrem Zwecke Nachricht gab . Da in -

1 ) Sein Leben s. im Bas. M . Mag . 1322 . H . 3 .
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dessen dieser seine Mitwirkung nicht für nöthig erachtete , so ging
die Gesellschaft für sich allein an die Ausführung ihres Planes .
Als Agenten derselben gingen am 16 . Nov . 1817 Mills und
Ebenczer Burgeß über London nach Sierra Leone ab , um
sich an der AfrikanischenKüste nach einem passenden Landstrich
umzusehen . Sie kauften ein Stück Landes auf der Scherbro -
insel , 40 Stunden südlich von Sierra Leone , von dem dort
herrschendenKonige . Mills starb wahrend der Rückreise . Auf
Burgeß Bericht sandte die Gesellschaft im 1 . 1320 » 8 Koloni¬
sten ab , deren Erpedition jedoch einen sehr unglücklichenAus¬
gang hatte , indem alle Agenten der Gesellschaft und viele Schwarze
vom Tode hingerafft wurden . Eine andere ini 1 . 182 l im Bassa¬
lande für eine Ansiedelung ausgewählte Stelle zeigte sich bald
eben so ungesund . 1) . Ayres , der im April 1822 den An¬
siedlern zu Hülfe gesendet wurde , wählte einen anderen Land¬
strich auf dem Kap Mcsurado aus , welchem nun der Name
Liberia beigelegt ward . Die Niederlassung selbst ward nach
dem Präsidenten der Vereinigten Staaten Monroc Monrovia
genannt . Unter Leitung von I . Ashmun langte im August
desselben Jahres eine neue Schaar schwarzer Kolonisten an .
Im fortgesetzten Kampf mit den nächtlichenÜberfallen der Ein¬
geborenen und dem klimatischenFieber waren die ersten Jahre
Zeiten namenloser Drangsale . Erst mit dem I . 1825 brach
eine günstigere Zeit an . Zwei Kapellen und fünf Schulen wur¬
den nun für die Ansiedler aufgerichtet . Das Landgebiet erhielt
einen bedeutenden Zuwachs . Mit einer neuen Kolomstenschaar
kam 1826 eine Buchdruckerpressean . Die Bevölkerung sing nach
und nach an , sich heimisch zu fühlen und die dargebotenen Bil -
dungsmittcl zu benutzen . Alle Kinder der Kolonisten und zwei
Drittheile der Erwachsenen besuchten die Schulen . Im April
1827 entstand ein Missionsverein , der bald 45 thätige Mitglie¬
der zählte .

Die erste Missionsgcsellschaft, die sich der Kolonie annahm ,
war die der AmerikanischenBaptisten , in deren Auftrag schon
1821 mit der zweiten Sendung von Anpflanzern zwei freie Far -
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bige , die schon in Amerika eine geistliche Wirksamkeit ausgeübt
hatten , mitgingen . Zunächst nach den Baptisten erschienen ( 1827
und 1828 ) Sendboten der Baseler Gesellschaft mit der Ab¬
sicht , von der Kolonie aus unter die Eingeborenen vorzudringen .
Aber noch ehe sie in Wirksamkeit treten konnten , erlagen sie dem
Fieber bis auf einen einzigen , welcher darauf in den Dienst der
Englisch - kirchlichen Gesellschaft trat . Den Baselern folgte >828
die Amerikanisch - bischöfliche ' Missionsgcsellschaft, deren
beide Boten aber ebenfalls nach kurzer Frist starben . Die bi¬
schöflichenMethodisten in Nord - Amerika sandten den Pre¬
diger Eox , welcher am 11 . März 18ZZ landete , aber schon
am 21 . Juli auf der Bahre lag . Zu seiner Grabschrift hatte er
noch in Amerika die Worte gewählt : „ Laß tausend Missionare
sterben , ehe Afrika aufgegeben wird ." In diesem Sinne hat
auch die Missionsgesellschaft fortgefahren , immer neue Arbeiter
zu senden , und es hat niemals an solchen Arbeitern gemangelt .
Im I . 1835 folgten auch die Nord - AmerikanischenPresby -
terianer , von deren Boten aber nurEiner , ein Farbiger , dem
mörderischenKlima nicht erlag . Die großen Opfer an Menschen
und Geld haben sich jedoch nicht vergeblich erwiesen , weder an
den Negern und Farbigen der Kolonie , noch an den 'umwohnen¬
den Stämmen . In Liberia herrscht eine strenge Sitte und die
Sonntagsfeier wird nirgends ernster gehalten als hier . Bon
den 16 Kirchen der Kolonie gehören 8 den Baptisten , 6 den
Methodisten und je eine den Presbyterianern und Bischöflichen .
Die Baptistcnmission ward von Monrovia weiter südwärts , nach
Edina und St . Witls oder Mandebli verlegt . Die Me¬
thodisten zählten 1840 15 Prediger , 7 Schullehrer , 418 Ge -
meindegliedcr und 221 Wochcnschülcr . Unter dem Titel „ der
Leuchter Afrika ' s " geben sie ein christliches Blatt heraus , welches
von drei Afrikanern gedruckt wird . Eine Hauptschule haben sie
zu Monrovia mit 140 Schülern , eine Ackerbau - und Ge¬
werbeschule zu White Plains . Im I . 1841 schickten be¬
nachbarte Stämme Abgesandte an die Missionäre , welche fast
alle von diesen für das Christenthum gewonnen wurden . Einige
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Häuptlinge wurden getauft , von welchen einer als Prediger im
Inneren herumreiste . Zu Berley ward auf Betrieb des Bi¬
schofs von Kentucky 4842 ein Prcdigerseminar errichtet .

Eine zweite ahnliche Niederlassung ward von Amerika aus
weiter südlich am Cap Palmas gegründet . Zunächst als
Hülfsvcrein der AmerikanischenKolonisationsgesellschaft bildete
sich im Jan . 4821 die Kolonisationsgesellschaftvon Maryland ,
welche spater selbststandig ward und reiche Unterstützung vom
Staat erhielt . Da die Zahl der zu entsendendenNeger so groß
war , daß nicht alle in Liberia Aufnahme finden konnten , man
auch ausschließlichden Ackerbau zu begünstigen wünschte , wäh¬
rend Liberia ein Handclsstaat war , und ferner jedem Ansiedler
die Verpflichtung der Enthaltsamkeitvon Branntwein aufzu¬
legen beabsichtigte , so faßte man den Beschluß auf Cap Pal¬
mas , 4 0v Stunden südöstlich von Monrovia , eine eigene
Niederlassung zu gründen , für welche der mit den ersten Kolo¬
nisten ausgesandte Z) . Hall am Ende des I . 4823 von den
Häuptlingen des Landes ein Grundstück von acht Deutschen
Stunden im Umkreise erwarb , aus welchem jedoch den Einge¬
borenen ihre Ortschaften und Gehöfte verblieben . Diê Ameri¬
kanische Missionsgesellschastbenutzte gleich die erste Aussendung ,
um Abgeordnete nach Cap Palmas zur vorläufigen Erkundigung
des Ortes zu senden . Einer derselben , der Prediger I . Leigh -
t o n W i l so n , ward darauf als Missionär mit seiner Frau und
einer farbigen Lehrerin in die Kolonie gesandt ( Nov . 4824 ) ,
und angewiesen , sich vorzüglich die Bildung junger Neger zu
Lehrern und Predigern ihrer Nation angelegen seyn zu lassen .
In der Gegend wohnten viele kleine von einander unabhängige
Negerstämme , welche die zwar sehr einfache , aber auch sehr un¬
vollkommene Grebosprachc redeten , und sich weniger in Trägheit,
Diebstahl und Unzucht versunken zeigten als manche andere .
Doch galt ihnen der an Fremden verübte Diebstahl nicht für
strafbar ; auch war die Vielweiberei allgemein . Wi l so n nannte
seine Station Fair Hope und sah hier bald große Frucht .
Die Grigridienerwurden , zum sicheren Beweise des Erfolges ,

Wiggcrs GM , ». C?> Miss . II . 22
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bald aufmerksam und unwillig und klagten , daß des bösen Gei¬
stes Versammlunguntergehen müsse , wenn Gottes Versamm¬
lung aufkomme . Der Zudrang zur Schule war so groß , daß
viele zurückgewiesen werden mußten . Auch aus der Nachbarschaft
kamen bald Kitten um Missionare , in deren Folge zu Rock -
town und Sarckah Stationen errichtet wurden . Eine neue
Station ward 5 » 41 zwei Stunden oberhalb der Mündung des
Gabunflusscs angelegt , wo die Bevölkerung zwar nicht so
dicht wie um Cap Palmas , aber in jeder Beziehung edler , ge¬
bildeter und verstandiger als alle anderen bekannten Stamme an
den Küsten Afrika ' s ist . Die hier wohnenden Neger versicherten ,
daß , wenn nicht bald ein Missionar zu ihnen gekommenwäre ,
sie nach einer Missionsstation gezogen seyn- würden . Die hier
errichteten Freischulcn der Missionare Griswold und Wal¬
ker zahlten 1843 5 » bis so Schüler . Unversehens ward das
Gebiet der Station im März 1844 Französisches Gebiet . Fran¬
zösische Schiffslcutelockten dem Negcrkönig Glaß die Unter¬
zeichnung einer Schrift ab , durch welche er sein Land unter Frank¬
reichs Schutz und Botmäßigkeit stellte . Ein Protest , von den
einflußreichstenMännern des Gebietes dem eben anwesenden
Französischen Gouverneurvom Senegal überreicht , ward von
diesem in Stücke gerissen .

Mit Hülfe einer 1836 errichteten Druckerpresse gaben die
Missionäre zuerst eine biblische Geschichte und mehrere Tractate ,
-1839 auch die Evangelien des Matthaus und Johannes in der
Grebosprache heraus . Die Bildungsanstalt, in welcher die
Zöglinge ganz von einzelnen Menschenfreunden oder von Ver¬
einen in Nord - Amerika erhalten werden , umfaßte 1840 20Kna¬
ben und Jünglinge und 20 Mädchen und Jungfrauen . Die
vorgerückteren lasen vollkommen Englisch und Grebo , schrieben
leserlich und hatten auch Kenntnisse anderer Art sich angeeignet .

Die bischöfliche Gesellschaft in Nord - Amerika sandte
1836 und 1837 ebenfalls Arbeiter , welche sich auf einem St .
James Hill von ihnen benanntenPlatze niederließen und
spater auch Cavalla und einige andere Orte besetzten . Die
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zuletzt errichtete Station ist Tabu , 40 Englische Meilen östlich
vom Cap . Mit der AmerikanischenGesellschaft theilten sie sich
vertragsmäßig in das Gebiet der Kolonie . Dem Missionar
Payne überlieferten 4840 t5 Manner ihre Grigris und er
konnte deren fast einen ganzen Karren voll den Flammen Preis
geben . Eine Streitigkeit zwischen dem Gouverneurvon Cap
Palmas und den Eingeborenen , bei welcher die letzteren eine
drohende Stellung gegen die Missionare in Cavalla annah¬
men , nöthigte diese zur Flucht auf ein Amerikanisches Kriegs¬
schiff ; doch konnten sie im Februar des folgenden Jahres schon
wieder getrosten Muthes zurückkehren .

Eine ernstlichere Störung droht von Seiten der Französi¬
schen Priester , welche aus Cap Palmas sich festgesetzt haben ,
und fortwährend Verstärkungen empfangen . Im 1 . 1843 ka¬
men 7 Priester und 3 Laien vom Orden des heiligen Herzens
der Maria an und eine weitere Verstärkung von 1l Missionä¬
ren nebst einem Bischof ward erwartet .

Das ^ meii <zun Loarcl hat jetzt in West - Afrika , am Ga¬
bunflusse , zwei Stationen , King Glaß ' s Town und
Oshunga ( Prince Glaß ' sTown ) , mit 4 Missionären , einem
Drucker , 4 weiblichen Gehülfen und 5 Nationalhclfern . Die
Amerikanischen Presbyterianer haben Stationen zu Si -
non und zu Monrovia in Liberia , und zu Scttra Kru
und King Will ' s Town im Krulande , mit 4 ordinirten
Missionären und einigen Nationalgchülfen . Die Stationen der
Amerikanischen Baptisten sind Edina und Berley mit
einer Außenstation im Lande der Bassas , auf welchen 2 Pre¬
diger , 2 weibliche Gehülfen und einige Nationalhclferthätig
sind .

c . Die Gold - und die Sklavenküste .
Längs der Goldküste ziehen sich 24 Handelsniederlas¬

sungen der Englander , Holländer und Dänen hin . Der Eng¬
lische Hauptort ist Cap Coast Castle , welchen der Stamm
der Fantics umgibt , einer der sittlich am tiefsten stehenden

22 *



3 ^ 0 DreiundzwanzigstcsKapitel . West - u . Süd - Afrika zc.

Stämme . Die Englische Gesellschaft zur Verbreitung des Evan¬
geliums , welche schon 1751 den Plan faßte , sich derselben an¬
zunehmen , führte diesen Plan 1766 aus , indem sie einen sür
diesen Zweck ausgebildeten Eingeborenen , Philipp Quacve ,
als Prediger unter die Fanties sandte , welcher hier fünfzig Jahre
lang als Missionär und Schullehrcr wirkte . Nach seinem Tode
siel die Fortsetzung seines Werkes den AnglikanischenGeistlichen
zu , welche es jedoch ohne besonderenErfolg betrieben .

Jm J . 182Ä machte der Schiffskapitän Porter den Eng¬
lischen Methodisten das Anerbieten, einen Missionär für die
Fanties unentgeltlich nach Cap Coast Castle zu befördern .
In Folge dessen ward I . Dun well abgesandt , welchen die
Neger auf das Freundlichste aufnahmen und sogar mit einem
förmlichen Begrüßungsschreiben empfingen . Er hatte bald volle
Arbeit und guten Erfolg , starb aber schon den 25 . Juni 1835 .
Durch eine Bittschrift der Neger bewogen sandten die Metho¬
disten mehrere Missionäre nach , welche nicht nur die Dunwell -
schc Gemeinde , sondern noch einige andere in der Zwischenzeit
entstandene kleine Ncgergemcindcn vorfanden . Mehrere Häupt¬
linge der Fanties besuchten den Missionär Wrigley , um über
religiöse Angelegenheiten sich mit ihm zu besprechenund ihn um
Lehrer zu bitten . Obgleich auch Wrigley schon am 16 . Nov .
18Z7 starb und noch mehrere andere Opfer sielen , hatte doch die
Mission ihren Fortgang . Kapellen wurden zu Cap Coast
Castle , Annamaboe , Dommanassie , DixCovc und
Winnebah erbauet und in dem Englischen Fort Akkra eine
Schule geleitet . Der Gcmeindeglieder sind jetzt über 600 .

Die Baseler Gesellschaft faßte 1826 den Beschluß , eine
Mission auf dem schon einmal von der Brüdergemeinde betrete¬
nen Dänischen Gebiet um Christiansborg zu errichten . Im Ein -
vcrständniß mit der Dänischen Regierung wurden 1827 vier
Missionare über Kopenhagen nach der AfrikanischenKüste ent¬
sendet , welche am 18 . Dec . 1828 landeten . Drei von ihnen
starben schon im August 1829 ; der überlebende , Hencke , sah
sich genöthigt , die Stelle des um dieselbe Zeit verstorbenen Da -
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Nischen Predigers im Fort zu übernehmen . Im Sommer 1831
wurden drei andere Missionare nachgesandt , unter ihnen ein Arzt .
Als diese am 12 . März 13Z2 Christiansborgerreichten , war
auch schon Hencke dahingerafft , undHeinzc , der Arzt , starb
ebenfalls bald . Die beiden anderen jedoch , Jäger und Riis ,
überstanden glücklich das Fieber und suchten nun den Negern in
den Aquapimbergcn sich zu nähern . Doch bald war Niis wie¬
der der einzige . Nachdem er bis 1835 die Predigcrstelle im
Fort verschen hatte , trat er nach dem Hauptortc im Gebirge ,
Akropong , eine Reise an , auf welcher er überall von den
Häuptlingen mit Freudcnschüsscnempfangen ward . Zu Akro¬
pong ward er von Volk und König wohl ausgenommen . Eine
Unterredung mit dem letzteren in feierlicher Versammlung , in
welcher die Verhältnisse der Mission festgestellt werden sollten ,
hatte dadurch ihre besonderen Schwierigkeiten , daß der Fürst ,
der Sitte gemäß , in weiter Entfernungvon ihm saß , und fort¬
während mit Pfeifen , Trommeln und Schreien ein großer Lärm
gemacht ward , wozu noch kam , daß Riis sich eines Dolmet¬
schers bedienen mußte . Auch seine Wirksamkeit war an Käm¬
pfen reicher als an Erfolgen . Es wollte nicht gelingen , den
Negern eine anhaltende Aufmerksamkeit für das Wort Gottes
abzugewinnen . Zwei 1336 ihm zu Hülfe gesendete Arbeiter
starben bald darauf . Auf Riis Vorschlag ward endlich ein
neuer Weg versucht . In Begleitung von Widmann und
Thompson , einem in der Schweiz erzogenen Neger , ging er
nach Jamaika , und führte von da eine Kolonie von 24 christ¬
lichen Negern für Akropong hinüber , welche am 15 . April
t !! 45 bei Christiansborg landeten , wo ihrer schon der Missions¬
gehülfe Hallcur von Basel wartete . Nun ward auch in U ssu
eine Schule errichtet . Wilde Unruhen in der Nähe des Haupt -
sitzcs der Mission und blutige Gewaltthaten , welche die erhitzten
Neger der Umgegend gegen einander ausübten , haben den Gang
des Missionswerkes nicht aufzuhalten vermocht , vielmehr nur
dazu gedient , zu beweisen , wie tief der Einfluß der Missionäre
schon gewurzelt sey , indem ihre waffenlose Hütte in dcr Wildniß
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und fern vom Sitze der Euvopäischen Gewalt der einzige Schutz
für die geängstigten Neger wurde und auf ihren Ruf ein wilder
Negcrhaufe die Waffen streckte .

Eine schon im 1 . 1838 von Riis in das östlich von Aqua -
pim am Rio Volta belegene Reich Aquambu unternommene
Expeditionhatte nur eine vorläufige Untersuchung zum Zweck
und ist bis dahin ohne weitere Folgen geblieben .

An das Gebiet der Fanties stößt das im Gebirge liegende
große und mächtige , 4 Millionen Bewohner zählende Reich der
Aschantis , von wo aus seit dem Jahre 1807 wiederholte Ein¬
fälle in das Land der Fanties erfolgten , in welche auch die Eng¬
länder verwickelt wurden . Bei dem Friedensvertrage 1831 wur¬
den zwei Sohne des Aschantiköniges , Quanta missa und
Ansa , als Geiseln gestellt . Dieselben wurden durch den Mc -
thodistcnmissionarDunwell für das Christenthum gewonnen ,
empfingen - in England weitere Ausbildung und kehrten darauf
in ihr Baterland zurück , wo der eine von ihnen bei dem Anblick
des rohen Zustandes seiner Landsleute Thränen vergoß . Inzwi¬
schen hatte schon der Methodistcnmissionär I . J . Freeman , ein
Mulatte , von seiner Station in Cap Coast 1839 eine Reise in
das Aschantircich unternommen und die Vorbereitungen zu einer
dortigen Mission getroffen , die allerdings bei der Verwilderung
des Volks auf große Schwierigkeiten zu rechnen hatte . Die
Menschenopfer wurden hier in ungemesscner Anzahl dargebracht .
Binnen wenigen Monaten waren wenigstens 800 Menschen un¬
ter dem Opfermessergefallen und ihre Leichnamelagen unbedeckt
haufenweise am Wege , eine Beute der Raubvögel und wilden
Thiere . Im 1 . 1841 führte Freeman den Missionar Broo -
king in der Hauptstadt Kumassie ein . Der König schenkte ein
vortheilhaft gelegenes Grundstück zur Erbauung eines Missions -
und Schulhauscs . Die Aussichten stellten sich auch in Ansehung
des Volkes bald sehr günstig . Der Gottesdienst , welchem die
Aschantis mit augenscheinlicher Theilnahme beiwohnten , wurde
bei manchen Gelegenheiten unter freiem Himmel vor großen
Menschcnmasscn gehalten , welche sich ernst und anständig be -
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trugen . Eine Abendschule hatte großen Erfolg und die Bcdenk -
lichkciten des Königs und der Vornehmen gegen die Schulen
schwanden immer mehr . Mehrere Häuptlinge , welche ihre Kin¬
der zur Schule brachten , erklärten frei , das Vertrauen auf ihren
Fetisch verloren zu haben .

Östlich von den Aschantis , hinter der Sklavenküsteund
diese theilwcise beherrschend , liegt das Reich Dahomey mit
dem abhängigen Lande Ioruba ( Variba ) , dem Sitze der Jbos
( Ebos ) . Diese Gebiete durchwanderte im 1 . 1842 Freeman .
ZuBadagry , im Reiche Dahomey , hatten sich schon 1840
mehrere christliche Neger aus Sierra Leone , welche aus dieser
Gegend stammten , zu Missionszwecken niedergelassen , waren
aber später von da in die große Hauptstadt des Jorubalandes ,
Abokuta , gezogen . Freeman stationirte 1842 , mit Geneh¬
migung des Königes von Dahomey , welcher ihn mit großen
Frcudenbczcugungen empfing und nicht blos für Badagry ,
sondern auch für die Küstcnstadt Wida Missionäre begehrte , an
dem erstcrcnOrte den Negerprcdiger de Grast , welcher alsbald
eine im Juli 1843 schon von 50 Kindern beider Geschlechter be¬
suchte Schule anlegte und vor vielen Zuhörern sonntäglicheGot¬
tesdienste hielt .

Bald nach Freeman kam der Katechist der kirchlichen
Gesellschaft zu Sierra Leone , H . Townsend , über Badagry
nach Abokuta , wo er wie sein Vorgänger vom Könige So¬
de ke mit höchstem Wohlwollen aufgenommen wurde . Er er¬
hielt darauf in England die Ordination und begab sich nur mit
zwei anderen Missionären, einem Deutschen und einem eingebo¬
renen , von welchen der letztere schon in Frcetown seinen Lands -
leutcn in der Jorubasprache gepredigt und eine Übersetzung des
Neuen Testaments in dieselbe begonnen hatte , nach Abokuta zu¬
rück , wohin ihm Ende 1843 schon ein anderer Eingeborener,
Andr . Wilhelm , mit einer Schaar Jorubalcuteals christlicher
Lehrer vorangegangen war .

Die Methodisten haben jetzt auf der Goldküste , im
Aschantircichcund in anderen Theilen Guinea ' s sechs Haupt -
stationcn : Cape Coast , Annamaboe , Britisch Akkra ,
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Aschanti , Badagry ( Sklavenküste) und Abokuta , mit
9 Kapellen , 17 anderen Predigtplatzen , » Missionaren , 12Ka -
techisten , 47 Wochenschullehrern , 23 Localprcdigern, 751 vol¬
len Gemeindegliedern, 743 Schülern und 3075 Teilnehmern
am öffentlichen Gottesdienst . In der Hauptstadt der Asch an -
tis , wo früher an dem großen heidnischen Zahrcsfeste Ströme
von Menschcnblut, im eigentlichen Sinne des Wortes , ver¬
gossen wurden , ward 1344 nur ein Einziger , und zwar ein Ver¬
brecher hingerichtet .

ä . Das Gebiet der Nigermündungen .
I . F . Schoen , Tagebuch von einer Reise im Nigcrsirom mit der Ni -

gcrexpcdition im I . I8S1 : Bas. M . Mag . 1845 . H . 1 .

Die von der am 23 . Juli 1839 gebildeten Afrikanischen
Civilisationsgesellschaftzu London 1841 veranstaltete Nigerer -
pcdition entsprach zwar den Erwartungen nicht , welche sich an
dieselbe knüpften , hat jedoch manche neue Kunde über diese Ge¬
genden verbreitet und manche Bestrebungen hervorgerufen , wel¬
che große Hoffnungen für die Zukunft zu erwecken geeignet sind .
Zwei Missionare der kirchlichen Gesellschaft , unter diesen der zu
Basel gebildete Schoen , waren Teilnehmer an der Expedition .
Zwei Englische Baptisten Prediger , von welchen der eine zu¬
gleich ein Arzt war , erhielten von ihrer GesellschaftYen Austrag ,
von der Insel Fernando Po aus die Ergebnisse der Unterneh¬
mung abzuwarten und die günstige Zeit zu ersehen , um von da
aus in das Innere des Landes vorzudringen . Dieselben sind ,
nach einem Besuche bei den Camerons ( Kamaruns ) an der
Küste des Festlandes , seitdem auf Fernando Po geblieben , wo
sie zwar den Greuel der Menschenopfer zu bekämpfen , übrigens
aber an den Einwohnern , etwa 12 , 000 an der Zahl , ein in kin¬
discher Lust ihnen zuhörendes Ncgervolk fanden , welches ihnen
ein Dankopfcr in Vögeln und Palmwein brachte , als sie von
der Ohnmacht ihrer Zauberer sprachen , und die Worte der Mis¬
sionäre mit dem Rufe aufnahmen : „ Was ein Weißer sagt , das
müssen wir glauben ." Die Schulen nahmen an mehreren Orten
einen guten Fortgang und 1842 konnten schon einige Taufen
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vollzogen werden . Auch auf dem gegenüberliegendenFestlande
wurde 1843 eine Station errichtet , indem unter den Jsubus
ein Stück Land gekauft und zwei Häuser gcbauct wurden , um
welche ein Dorf sich gestaltete , wo schon acht Personen getauft
worden sind . Die jetzigen Englischen Baplistenstationcn sind
Fernando Po , Calebar und B imbia , nebst 6 Ncbcnsta -
tionen , und das Missionspersonale besteht aus 8 Missionären ,
darunter ein Arzt , 7 Lehrern und t5 Frauen . Die Gemeinde
zu Clären ceauf Fernando Po zählt über 80 Mitglieder , wel¬
che einen ansehnlichenBeitrag zur Unterhaltung ihres Predigers
leisten und unter sich auch einen Hülfsverein der luvn -/ -
Society errichtet haben .

e . Seneg ambien .
In Sencgambien haben Portugiesen , Franzosen und Eng¬

länder Handelsniederlassungen gegründet , die letzteren am Gam¬
biaflusse , in dessen Nahe daher auch die Englischen Missionen
sich einen Wirkungskreis gesucht haben . Die Bevölkerung Se -
negambien ' s besteht aus Jaluffen , Fuhlahs und Man -
dingos . Die ersteren haben die Küste inne , auf welche sie von
den Fuhlas beschränkt sind . Diese , in einem großen Bogen
von Norden nach Süden sich um die Jaluffen herumziehend , sind
ein zahlreiches , in Städten wohnendes , auch Landbau und Vieh¬
zucht treibendes Volk , von mildem , sanftem und friedliebendem
Wesen . Ihre Sprache ist wegen ihres gefälligen Lautes mit
dem Italienischen verglichenworden und sie wissen sich der Rede
mit gewinnender Kraft zu bedienen . Ein großer Theil ist durch
die Mandingos zum Islam bekehrt worden . Diese letzteren sind
auf dem Nordabhange des inneren Hochlandes , wie die Fulahs
auf der Westseite , das herrschende Volk , welches sich von da in
allen Richtungen , theils erobernd , theils in der Gestalt von Ko¬
lonisten und Handelsleuten über die Nachbarländer ergossen hat
und in diesen , wenn auch nicht die größte Masse , so doch den
wohlhabendsten, geistig hervorragendsten und einflußreichsten
Theil der Bevölkerung bildet . Sie sind Heller an Farbe als die
übrigen Neger , von schöner , schlanker und großer Gestalt und
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offenem und gewandtem Benehmen . Obwohl eifrige Muham -
medaner haben sie doch nicht ganzlich dem Fetischdicnst entsagt
und große Duldsamkeit behalten gegen die in ihrem Sinne Un¬
gläubigen , zu welchen die Masse des Volkes in den ihnen unter¬
worfenen umliegendenNegerstaaten gehört . Jeder Ort hat seine
Schule , wo der Koran gelesen wird . Wie sie selbst für Bil¬
dung sehr empfänglich sind , so suchen sie dieselbe auch zu ver¬
breiten und ihre Missionäre haben schon -bedeutende Eroberungen
für den Islam gemacht , für dessen Verbreitung sie noch fortwäh¬
rend eifrigst beflissen sind .

Unter den Mandingos vertheilte schon Mungo Park auf
seiner zweiten Reise ArabischeBibeln . Ein Gleiches thaten die
ersten Englischen Missionäre , welche von Sierra Leone aus¬
gingen . Sie fanden in den Mandingos ein lernbegieriges Volk ,
in welchem durch sie freilich mehr der Geist des Forschens und
Disputircns angeregt , als Bekehrungen gemacht wurden , wie denn
auch das spatere Verhältniß fast nur auf die Gegenwirkung gegen
die Missionsbestrcbungen der Mandingopricster beschränktblieb .

Die Mission unter den Fulahs begann ebenfalls mit der
Vertheilung christlicher von der Englisch - kirchlichen Gesellschaft
herausgegebener Schriften , deren Einführung in die Schulen
zugleich den Vortheil gewährte , daß dadurch dem Vordringen
des Arabischen und dem verdorbenen Portugiesisch entgegenge¬
wirkt wurde .

Die erste Missionsstation in Senegambicn ward auf der
Insel Gori von den kirchlichen Missionären in Sierra Leone
errichtet . Sie hörte indessen auf, als die Insel nebst der Mün¬
dung des Senegal an die Franzosen zurückgegebenward . Nach¬
dem aber die Engländer nun auf der St . Maryinsel in den .
Mündungen des Gambia eine Niederlassung, Bathurst ge¬
nannt , errichtet hatten und von der Englischen Gesellschaft für
Verbreitung des Evangeliums hier ein Kaplan angestellt war , folg¬
ten diesem 4821 zwei Methodistenmissionäre hicher . Unter
den hier befindlichen Jalussen erblühele , freilich mit dem frühen
Tode vieler Arbeiter erkauft , bald eine kleine Gemeinde, welche
4839 30 Communicantcn zahlte . In Soldiertown undMel -
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villetown entstanden Nebcnstationen und auch auf den gegen¬
überliegenden Ufern wurden an mehreren Stellen kleine Ka¬
pellen aufgerichtet , wo den Mandingos das Evangelium ver¬
kündigt wird .

Im I . 4822 hatte Morgan , einer der auf St . Mary
arbeitenden Missionäre , den Entschluß gefaßt , den Englischen
Major Er ant den Gambiafluß hinauf zu begleiten , und sich
an dessen Ufern nach einer geeigneten Stelle zur Anlegung einer
Missionsstation unter den Fulahs umzusehen . Er wählte dazu
die Maccarthyinsel im Gambia , 120 Stunden oberhalb der
Mündung desselben . Das Beginnen schien nicht blos von Sei¬
ten der Fulahs selbst , sondern auch durch das Klima von gro¬
ßen Gefahren bedrohet zu seyn , indem das Thermometer im
Schatten mehrere Tage lang auf 140 Grad Fahrenheit zeigte .
Doch ward das Werk muthig unternommen und glücklich weiter
geführt . Hier wie auf S t . M ary wurden bald einige bekehrte
Neger so weit gefördert , daß sie als Gehülfen an der Missionsar¬
beit Antheil nehmen konnten . Durch D . Lindoe zu Southamp -
ton ward ein eigener Verein für die Verbreitung christlicher Bil¬
dung und Gesittung unter den Fulahs gestiftet , welcher auf ei¬
nem in der Nahe der Maccarthystation belegenen Stücke Lan¬
des eine große Musterkolonie gründete und den Methodistenmis¬
sionär Macbrair mit der Abfassung einer Bibelübersetzung
in die Fulahsprache beauftragte , zu welcher sich dieser durch
Übersetzung der Evangelien in die Mandingosprache den Weg
bahnte . Unter den Zöglingen der auf der Insel 1N42 errichte¬
ten Lindoe - Anstalt befanden sich mehrere Sühne von Ncger -
königcn . v . Lindoe hat zur Errichtung derselben ivov Lstr .
beigetragen und außerdem 100 Lstr . zur Anschaffung von Land¬
karten und anderem Schulapparat .

Durch Reisen und Bibelvcrthcilung ist auch auf den benach¬
barten Stamm der Brukas oder Jamallis in dem von Fulahs be¬
wohnten aber von Mandingos beherrschten Staate Bondu und
auf die Reiche Barr a , Nyani und Wulli eingewirkt worden .

Die jetzigen Stationen der Methodisten in Senegambien
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sind : Bathurst auf St . Mary , Barra Point , Ngaban -
tang ( Nieder - Nyani ) und Maccarthyinscl . Sie zahlen hier
6 , zum Theil eingeborene Missionäre , 6 Kapellen und 4 andere
Predigtplatze , « Wochen - und 9 Sonntagsschullchrer , tt Local -
prediger , 440 volle Gemeindeglieder, 271 Schüler und 1200
Teilnehmer am Gottesdienst .

Einen besonderen Antheil an dem Bekchrungswcr ? unter
den Negern in Scncgambien hat die Quakcnn , Frau Hanna
Kilham , genommen . Sie nahm 1L20 einige junge Jalusfen
zu sich , um mit ihnen die Sprache auszutauschen , und ließ dar¬
auf ein kleines Wörterbuch und den ersten Abriß einer Gram¬
matik der Jalusfcnsprache drucken . Im I . 1323 machte sie sich
in Begleitung einiger Freunde nach Afrika auf den Weg und er¬
richtete auf Cap St . Mary , 3 Stunden von Bathurst , eine
kleine Kolonie und eine Schule , welcher einer ihrer Begleiter ,
Smith , vorgesetzt wurde . Nach England zurückgekehrt wirkte
sie was sie vermochte zur Aufbringung von Unterstützung der
Mission , und trat 1 « 27 eine zweite Reise nach Afrika an , haupt¬
sächlich um die Ncgcrdialcktc genauer kennen zu lernen . Auf
ihren Wanderungen in Sierra Leone legte sie Sammlungen von
Wörtern der verschiedenen Mundarten an und suchte mit beharr¬
lichstem Fleiße über das dunkle Gcwirre von mehr als zwanzig
derselben Licht zu verbreiten . Nach ihrer Rückkehr arbeitete sie
diese Sammlungen aus und ließ eine vergleichende Darstellung
von dreißig verschiedenenMundarten erscheinen , bei aller Un -
vollkommcnhcit doch die ersten chrcnweilhcn Ansuche , dieses
Sprachenlabyrinth zu enthüllen . Am Schlüsse des Jahres 1 » 30
besuchte diese hcldcnmüthige Frau die Küste Afrika ' s zum dritten
Male , richtete daselbst eine Erziehungsanstalt für 20 den Skla¬
venkettenentrissene junge Afrikancrmnen ein , setzte bis zum Febr .
1832 ihre Sprachforschungen fort und schiffte sich im März nach
England ein , dessen Küsten sie aber nicht mehr wiedersah . Auf
dem Meere vom Tode überrascht sank sie als ein ehrwürdiges
Opfer ihres frommen Eifers für die Rettung der Afrikani¬
schen Welt .
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